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Transscription.

S über dem betreff. \'ocal; 2 /' (bh): : i,': 1 </ H /-.- 1 7'/ T =/ n //; ü (; V/V

2 i- {klti; *? /, 2 in; : «. C (ttM -f.- > ' "l^er dem betreff. \'ocal; £ / ^/-//A' "i fV p '// T r;

j.: ^^. -, /. hei Worten bezw. Namen nichtsemitischer Abstammnng ist die übliche

Orthographie beibehalten.

Abkürzungen

der biblischen und talmudischen Büchernannen.

Das I vor dem Traktatnnraeu bedeutet Tosephia, citirt nach Abscl.nitl. An Stellen, auf die mit ,g,. verwiesen wird, werden die

Parallelen vollständig aufgezählt.

\b.: .\both .\h.: .\hiliith
j]
Am.: Arnos \ Ar.: ÄrakhiiilJAz.: Äboda zara

]]
Bb.: Baba bathra

]i

Bek.:

Bekhoroth Ben: Berakhoth
|1

Bei;.: Becja
H

Bik.: Bikkurim
|j
Bm. :

Baba Me<;iä ||' Bq.: Baba qamma
]1

Can.: Canticuiii canticorum \\
Chr.: Chronicorum

||
Dan.: Daniel

\\
Dem. (Dm.): Demaj \

Der.: Derekh erec;

rabba Dez.: Derekh ere«; zuta
'l

Dt. Deuteronomium |1
Ecc: Ecclesiastes

i|
Edj.: :6dijoih

1|
Er.: lirubin

\

Est.: Ester ExJ: Exodus
H
Ez.: Ezechiel

\\
Ezr.: Ezra ü Git. :

Gittin
||
Gn. (Gen.) Genesis

!|

Hab.: Haba-

kuk
;
Hag.: Haggaj

|!
Hai.: Halla l| Hg.: Hagiga

1|
Hol.: Hollin

H
Hör.: Horajoth

|1
Hos.: Hosea

|j

Ij.:

Ijob
II

jab.: Jabmuth ij Jad.; Jadajim Jen: Jeremia
;

Jes.; Jesaia i Jo.: Joel
|!
Joni.: Joma i|Jon.: Jona

|j

Jos.: Josua Jud.: Judicum
,

Kel.: KeHni J
Ken: Kerethoth i Ket.

:
Kethuboth \

Kil.: Kiläjim
]|

Lev.

(Lv.i: Le\-iticus Mas.: Maäsroth
,]
Mak.: Makkoth Mal.: Maleachi l] Meg.: Megilla

||

Mei: Meila
||

Men.

Menahoth Mich.: Micha
|,
Mid.: Middoth Miq.: Miqvaöth i| Mk.: Makhsirin

|

Mq.: Moed qatan
|]

Ms,

Maäser seni Nah.: Nahum \~ Naz.: Nazir Ned. : Nedarim |!
Neg.: Negaim

ij
Neh.: Nehemia

||

Nid.

Nidda I Num (Xm.l: Numeri \ Ob.: Obadja Orl.: Örla
!
Pan: Para Pes.

:
Pesahim

j|
Pn: Proverbia

PS.: Psalmi Qid.: Qiddu.sin
,

Qin.: Qinnim ", Reg.: Regum
\,
Rh.: Ro.s ha.sana

]

R(.: Ruth
|:

Sab.

äabbath Sam.: Samuel Sb.: Sebiith
[]

Seb.: Sebuöth : Sem.: Semahoth
iJ

Seq.: Seqalim
;,

Sph,

Sopherim Sot.: Sota :: Suk.: Sukka Syn.: Synhedrin
[l

Tah.: Taharuth i] Tarn.: Tamid HTan.: Taänith

Tem.: Temura l Ter.: Terumoth
,

Thn: Threni
;

Tj.: Tebul jom Uq<;.: Üqcjin \
Zab.: Zabim

[
Zeh

Zacharja
1|
Zeb.: Zebahim

||
Zph.: Zephania.





Von der Festhütte.





INE Festhütte', die eine

HÖHE VON mehr als ZWAN-

ZIG Ellen hat, ist un-

BRArCHBAR,NACH R.JeHUDA,

brauchbar; eine solche»

die keine höhe von zehn Handbreiten
ODER keine drei WÄNDE HAT, ODER DIE

MEHR Sonne als Schatten" hat, ist un-

brauchbar.

GEMARA. Dort wird gelehrt: Eine

Diirchgangshalle, die eine Höhe \'Oii mehr
als zwanzig Ellen hat, ninss verringert

werden; R. Jehnda sagt: dies ist nicht

nötig. Weshalb lehrt er nnn bezüglich der

Festhüfte schlechtweg, dass sie unbrauch-

bar ist, während er bei der Durchgangs-

halle ein \'erbesserungsmittel angiebt?! —
Bezüglich der Festhütte, die [ein Gebot]

der Gesetzlehre ist, lehrt er, dass sie un-

brauchbar ist, bei der Durchgang.shalle

dagegen, die |nur ein Gesetz] der Rabbanan

ist, giebt er ein Verbesserungsmittel an.

Wenn du aber willst, sage ich: auch bei

] Geboten] der Gesetzlehre lehrt er sonst

ein \'erbesserung.smittel; bezüglich der

Festhütte jedoch, bei welcher deren viele

sind', lehrt er schlechtweg, dass sie un-

brauchbar ist, bei der Durchgangshalle

dagegen, bei welcher deren nicht viele sind,

giebt er ein Verbesserungsmittel an. —
Woher dies? Rabba erwiderte: Der Schrift-

vers lautet: ^Damit rurr GrscJilrclitrr iK'issni,

dass ich dirJisraclitoi habe iiiHüttrii wohi/m
hissen: ]in einer Hütte] bis zwanzig Ellen

weiss man, dass man sich in einer solchen

5 befindet, ist sie höher als zwanzig Ellen,

so merkt man nicht mehr, dass man sich

in einer solchen befindet, da das Auge dies

nicht bemerkt. R. Zera erklärte: Aus Fol-

gendem: 'Und eine Hütte wird da sein a/s

1" Se Ii a 1 1 e 11 vor der Hitze tagsüber: ]iu einer

Hütte] bis zwanzig Ellen befindet man
sich unter der Beschattung der Hütten-

bedachung, ist sie aber höher als zwanzig

Ellen, so befindet man sich nicht mehr
i."> unter der Beschattung der Hüttenbe-

dachung, sondern unter der der Wände.
Abajje sprach zu ihm: Demnach ist ja auch

eine Hütte, die man zwischen den Ästeroth-

Qarnajim" errichtet, ebenfalls nicht als Fest-

L'ii hütte zu gebrauchen!? Dieser erwiderte:

Würdest du bei dieser dieÄsteroth-Oarnajim

fortnehmen, so bliebe ja die Beschattung

der Hüttenbedachung, würdest du dagegen

bei jener die Wände fortnehmen, so bliebe

-''. keine Beschattung durch die Hüttenbe-

dachung zurück. Raba erklärte: .\us Fol-

gendem: Siibcji Tage S(dlt ihr in /lütten

wohnen; die Gesetzlehre sagt damit, dass

du die ganzen sieben Tage deine perma-

a« nente Wohnung verlassen und in einer

zeitweiligen Wohnung weilen sollst; bis

1. Cf. Bd. I p. 39 N. 2. 2. Das Wort nDlD ist

Hauptzweck ist also die Beschattung. 3. In der

Festhütte ixnbrauchbar machen. 4. Lev. 23,43.

welche die BerKschlucht vollständig beschatten.

von! Verb, •p^ bedecken, beschatten abgeleitet, deren

Misnah werden mehrere Fälle aufgezählt, welche die

5. Jes. 4,6. 6. Namen hoher ("rebirge (vgl. Cin. 14.5),

7. Lev. 23,42.
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zwanzig^ Ellen wird auch eine zeitweilige als

Wohnung errichtet, höher als zwanzig Ellen

hingegen nur eine permanente, nicht aber

eine zeitweilige. Abajje sprach zu ihm:

Demnach sind ja Wände aus Eisen mit

einer Hüttenbedachung ebenfalls nicht als

Festhütte brauchbar!? Dieser erwiderte:

vSo meine ich es: |mit eine Hütte] bis zu

zwanzig Ellen, einer Höhe, die auch bei

zeitweiligen Wohnungen gebraucht wird,

entledigt man sich seiner Pflicht, auch

wenn sie als permanente errichtet wird,

mit einer höheren als zwanzig Ellen, eine

Höhe, die niir bei permanenten Wohnungen

8

zwanzig Ellen? — die des R. Zera,

welcher erklärt: wegen der Beschattung,

wenn sie aber geräumig ist, so wird sie

von der Hüttenbedachung beschattet. —
Wessen Ansicht vertritt die Lehre des

R. Hanau b. Rabba, die er im Namen
Rabhs gelehrt hat, dass nämlich der Streit

nur da besteht, wo [die Festhütte | nicht

mehr als Haupt, grösseren T.eil des Körpers

u und Tisch fassen kann, wenn sie aber

mehr als Haupt, grösseren Teil des Körpers

und Tisch fasst, sie brauchbar ist, selbst

wenn sie höher ist als zwanzig Ellen? —
wol niemands. Einleuchtend ist der Streit

o-ebraucht wii'd, entledigt man sich seiner ir, des R. Josija gegen R. Hona und R. Hanau

Pflicht nicht, auch wenn sie nur als zeit-

weilige errichtet wird. Diese Alle erklären

nicht wie Rabba, da dort das "Wissen"

sich auf die zukünftigen Geschlechter be-

zieht; ferner nicht wie R. Zera, da jener

\'ers sich auf die messjanischen Tage be-

zieht. — Und R. Zera!? — Demnach sollte

der Schriftvers lauten: Und ein Zelt -,vird

da s< iii als Schaffen tagsüber, weshalb

heisst es: Und eine Hütte ',vird da sein

als Schaffen tagsüber'^ — schliesse hieraus

Beides. Wie Raba erklären sie ebenfalls

nicht, wegen der Einwendung Abajjes.

Wessen Ansicht vertritt die Lehre des

R. Josija, die er im Namen Rabhs ge-

lehrt hat, dass nämlich der Streit nur da

besteht, wo dieWände nicht bis zur Hütten-

bedachung reichen, wenn die W^ände aber

bis zur Hüttenbedachung reichen, sie

brauchbar ist, selbst, wenn sie höher ist

als zwanzig Ellen? — die des Rabba,

welcher erklärt, da das Auge dies nicht

mehr bemerkt, wenn aber die W^ände bis

zur Hüttenbedachung reichen, so bemerkt

sie das Auge wol. — Wessen Ansicht ver-

tritt die Lehre des R. Hona, die er im

Namen Rabhs gelehrt hat, dass nämlich

der Streit nur da besteht, wo [die Hütte]

nur vier auf vier Ellen hat, wenn sie

b. Rabba, indem diese ein festgesetztes

Mass für die Grösse angeben, jener aber

nicht; es ist aber anzunehmen, dass auch

R. Hona und R. Hanan b. Rabba gegen-

M einander streiten, und zwar über die Brauch-

barkeit der Festhütte: einer ist der An-

sicht, die Festhütte sei mit vier Ellen

brauchbar, der andere ist der Ansicht, die

Festhütte sei schon brauchbar, wenn sie

2-T Haupt, grösseren Teil des Körpers und

Tisch fasst. — Nein, thatsächlich sind

beide der Ansicht, die Festhütte sei brauch-

bar, wenn sie Haupt, grösseren Teil des

Körpers und Tisch fasst, der Streit besteht

:«) vielmehr in Folgendem: einer ist der An-

sicht, die j\Ieinungsverschiedenheit' bestehe

bezüglich ] einer Festhütte |, die Haupt,

grösseren Teil des Körpers und Tisch

fasst, wenn aber mehr als Haupt, grösseren

:i'> Teil des Körpers und Tisch, so geben alle

zu, dass sie brauchbar ist, während der

andere der Ansicht ist, die Meinungsver-

schiedenheit bestehe bezüglich einer Hütte,

die Haupt, grösseren Teil des Körpers und
»I Tisch fasst, bis zur Grösse von vier Ellen,

eine grössere als vier Ellen ist nach aller

An.sicht brauchbar. Man wandte ein: Eine

Festhütte, die eine Höhe von mehr als

zwanzig Ellen hat, ist unbrauchbar, nach

aber mehr als vier auf vier Ellen hat, sie « R. Jehuda ist sie bis fünfundzwanzig Ellen

brauchbar ist, selbst wenn sie höher ist brauchbar. R.Jehuda erzählte: Die Körngin
8. Zwischen R. Jehuda und den Rabbanan.
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Helena in Lydda hatte ja einst eine Fest- nichts gesagt haben; R. Jehnda al)cr ist der

hütte, höher als zwanzig Ellen und die Ansicht, dass auch die Söhne bei ihr sassen,

Aeltesten pflegten da ein und auszugehen, und dennoch sagten iln-|dieAeltesten|nichts.

ohne ihr etwas zu sagen! Jene erwiderten: R. Seniuel b. Jiyhaq sagte: Die Ha-

lst hieraus ein Beweis zu entnehmen? sie :< lakha" ist, dass sie Haupt, grösseren Teil

war ja ein Weib und von der Festhütte des Körpers und Tisch fassen miiss. R.

frei. Dieser versetzte: Sie hatte ja auch Abba sprach zu ihm: Also wie die Schule

sieben Söhne! ferner pflegte sie ja alles Sammajs'"! Manche lesen: R. Abba sprach:

nach derAnordnung der Weisen zu thun! — Wer lehrte dich dies? Jener erwiderte:

tjWozu ist anzuführen nötig: ferner pflegte m Dies ist nach der Schule Sammajs, weiche

sie ja alles nach der Anordnung der Weisen von dieser nicht ab. R. Nahman b. Ji9haq

zu thun. - So meint er es: Wendet wandte ein: ^W^oher, dass die vSchirle

ihr ein: es wären minderjährige Kinder Sammajs und die Scliule Hillels bezüglich

gewesen und minderjährige sind von einer kleinen Hütte streiten, vielleicht

der Festhütte frei, so waren ihrer ja sieben, i.'> streiten sie bezüglich einer grossen, und

somit war es ja nicht möglich, dass unter zwar, wo man am Eingang der Hütte

ihnen keiner wäre, der seine Mutter ent- sitzt und der Tisch sich in der Stube be-

behren konnte; wendet ihr ferner ein: findet: die Schule Sammajs berücksichtigt,

der Minderjährige, welcher seine IMutter man könnte sich nach dem Tisch hin-

entbehren kann, sei nur laut Anordnung ao überneigen, während die Schule Hillels

der Rabbanan verpflichtet und jene habe dies nicht berücksichtigt?! Dies ist sogar

das Rabbanitische nicht beachtet, so komme zu erweisen: es wird gelehrt: Wj^enn jemand
und höre: ferner pflegte .sie ]a alles nach sich mit Haupt und grösserem Teil des

Anordmnig der Weisen zu thun. Ein- Körpers in der Festhütte befindet, den

leuchtend ist es nun nach demjenigen, « Tisch aber in der Stube" hat, so ist sie

der ihren Streit auf eine Festhütte bezieht, nach der Schule Sammajs unbrauchbar,

deren • Wände nicht bis zur Hüttenbe- nach der Schule Hilleis brauchbar; es

dachung reichen, es ist ja die Gepflogenheit sollte doch heissen: wo die Festhütte fasst,

einer Königin in einer Hütte zu weilen, beziehungsweise, ' nicht fasst. — ^;Streiten

deren Wände nicht bis zur Bedachung .i" sie etwa nicht bezüglich einer wirklich

reichen, wegen der Ventilation; nach dem- kleinen Festhütte, es wird ja gelehrt: Fasst

jenigen aber, der ihren Streit auf eine sie Haupt, grösseren Teil des Körpers

kleine Festhütte bezieht, — ist es denn und Tisch, so ist sie brauchbar; Rabbi

die Gepflogenheit einer Königin in einer sagt: nur, wenn sie vier auf vier Ellen

.kleinen Festhütte zu sitzen?! Rabba b. 3.5 hat. Ferner lehrt ein Anderes: Rabbi sagt:

R. Ada erwiderte: Hier handelt es von eine Festhütte, die keine vier auf vier

einer Hütte, die in Kämmerchen geteilt Ellen hat, ist unbrauchbar; die Weisen
war. — Ist es denn aber die Gepflogenheit sagen: wenn sie nur Haupt und grösseren

einer Königin in einer Hütte zu weilen, Teil des Körpers fasst, so ist sie brauchbar;

die in Kämmerchen geteilt ist? R. Asi 10 vom Tisch wird also nicht erwähnt, dem-
erwiderte: Hier handelt es von ihrer eignen nach widersprechen [die Lehren] ja ein-

Kammer; die Rabbanan sind der Ansicht, ander! — entnimm also hieraus, dass die

dass die Söhne in einer tauglichen Fest- eine die Ansicht der Schule Sammajs, die

hütte sassen, sie aber aus Keuschheit in andere die der Schule Hillels vertritt.

einer Kammer, weswegen ihr [die Aeltesten] ^ Mar Zutra sagte: Dies geht auch aus der

9. Cf. Bd. I S. 8 N. 3. 10. Nach der Schule Hillels ist es nicht nötig, dass sich der Tisch in der

Hütte befinde. 11. Wenn die Hütte an der Wohnung angebracht ist.
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Misnah hervor: da heisst es ja:

nach der Schule Sammajs unbrauchbar,

nach der Schule Hillels brauchbar , es

hätte ja heissen müssen: so hat man sich

nach der Schule Sammajs seiner Pflicht :

nicht entledigt, nach der Schule Hillels

wol! — Wieso heisst es nun demnach

wenn jemand sich befindet?-; — That-

sächlich streiten sie bezüglich beider: sowol

bezüglich einer kleinen Festhütte als auch i

bezüglich einer grossen, nur ist [diese

lyehre] lückenhaft und muss wie folgt

lauten: Wenn jemand sich mit Haupt und

grösserem Teil des Körpers in der Fest-

hütte befindet, den Tisch aber in der Stube i

hat, so hat er sich nach der Schule

Sammajs seiner Pflicht nicht entledigt,

nach der Schule Hillels wol; eine, die

nicht mehr als Haupt und grösserem Teil

SUKKAH l,i
.

12

so ist sie auch die Rabbanan sagen dies nur be-

züglich der Festhütte, die ja nur zeitweilig

als Wohnung dient, bezüglich eines Hauses

aber, das ja als permanente Wohnung
dient, geben auch sie zu, dass es nur dann

von Menschen bewohnt wird, wenn es

\-ier Ellen hat, wenn es aber keine vier

Ellen hat, so dient es keinem Menschen

zur Wohnung.
Der Meister .sagte: Es ist von der

Mezuza und vom Geländer frei, ferner ist

es weder durch Aussatz verunreinigungs-

fähig, noch verfällt es als Haus einer um-
mauerten -Stadt, noch kehrt seinetwegen

der Krieger nach Haus zurück. A\is

welchem Grund? — weil hierbei überall

das W^ort Haus gebraucht wird. Noch
beteiligt es sich beim Erub, noch ver-

einigt es sich, nocli legt man da den

des Körpers fasst, ist nach der Schule m Erub nieder. > Aus welchem Grund?

Sammajs unbrauchbar, nach der Schule

Hilleis brauchbar. — ;jW^er ist der Autor

folgender Lehre der Rabbanan: Ein Haus,

welches kleiner ist als \'ier auf vier Ellen,

ist von der Mezuza'" und vom Geländer''

frei, ferner ist es weder durch Aussatz

verunreinigimgsfähig'*, noch verfällt es als

Haus einer ummauerten Stadt", noch kehrt

seinetweg-en der Kriegfer nach Haus zu-

weil es als Wohnung nicht zu gebrauchen

ist. Also nur den Erub zur Vereinigung

von Gehöften legt mau da nicht nieder,

wol aber zur Vereinigung des Durchgangs,

aus welchem Grund? — weil es nicht un-

bedeutender ist als das dem Durchgang

angrenzende Gehöft. Es wird nämlich

gelehrt: Der Gehöft-Erub wird im Gehöft

und [der Erub[ zur Vereinignng des Durch-

rück'", noch beteiligt es sich beim Erub", -.w gangs im Durchgang niedergelegt; dage-

noch vereinigt es sich', noch legt man da

den Erub nieder, noch kann man es zum
\'ereinigungshaus zwischen zwei Ortschaf-

ten machen", noch teilen sich Brüder oder

Gesellschafter darin; es ist also Rabbi und

nicht die Rabbanan! — Du kannst sogar

sagen, dass es die Rabbanan sind, "denn

gen wandten wir ein: wieso wird der

Gehöft-Erub im Gehöft niedergelegt, es

wird ja gelehrt: wenn man den Erub im

Thorhäuscheu, in der \'orhalle, oder auf

der Veranda niederlegt, so gilt er nicht

als Erub, und wenn da jemand wohnt,

so liat er nichts Verbietendes veranlasst'";

12. Wörtl. Pfoste; übertragen für die Dt. 6,4— u. 11,13—20 enthaltende Pergamentrolle, die ober-

halb des rechten Thürpfcstens angebracht wird. 13. Cf. Dt. 22,8. 14. Cf. Lev. 14,34 ff. 15.

Cf. Lv. 25,20. 16. Cf. Dt. 20,5 17. Wenn mehrere Häuser einen gemeinsamen Hof haben,

so ist es am Sabbath verboten, Ge,genstände aus der Wohnung nach dem Hof, od. umgekehrt,

zu tragen, da der Hof als anderes Gebiet (vgl. Bd. I S 330 Z. 22 u. oft.) betrachtet wird; die Nachbarn

können sich jedoch ideell vereinigen, indem sie am Freitag zu einer Spei.se gemeinschaftlich bei-

tragen, die in einem der zum Hof gehörenden Häuser niedergelegt wird. Dies wird Erub 1 ',/

mischung, Vereinigung, (vollst, misn sny Gehöftvereinigimg) genannt. IS. Wenn mehrere Gehöfte

einen Durchgang (nach der Strasse) haben, so müssen sie sich ebenfalls durch einen E. ideel ver-

einigen. 19. Zwei Ortschaften werden (bezügl. des Sabbaths, cf. Er. v) unter gewissen Bedingungen

vereinigt, wenn sich zwischen ihnen ein Haus befindet. 20. Für den Ei.gentümer des Hofs.
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viehneli! iiiu>> l> lKi»cii: der Gehöft-Ei iib Knie, ohne irgend welche Besclilussfassiing,

wirdin dem dem Gehöft angrenzenden Haus, so besteht hierin ein Streit zwischen R.Jose

und [der Ernb| zur\'ereinigung des Durch und den Rabbanan. Es wird nämlich ge-

gangs indem dem Durchgang angrenzenden lehrt: Wenn man ein Maus mit Stroh

(lehöft niedergelegt; auch dieses ist nicht > oder Spänen gefüllt hat, deren Wert man
unbedeutender als das dem Durchgang aufgiebt, so werden sie als nichtvorhanden

angrenzende (rehöft. > Noch kann man betrachtet", also nur wenn man deren Wert
es zum \'ereinigungshaus zwisclieu zwei aufgiebt, sonst aber nicht; hierüber wird

Ortschaften machen , und sogar der Hütte gelehrt: R. Jose sagt: Stroh, das man
wird es nicht gleich gestellt; aus welchem m später nicht forti^äumt, gleicht Erde ohne

(irund? die Hütte ist für ihren irgend welche Beschlussfassung, es wird

Zweck brauchbar, dies ist aber für seinen somit als nichtvorhanden betrachtet; Erde,

Zweck nicht brauchbar. -Noch teilen sich die man später forträumt, gleicht Stroh

Brüder oder Gesellschafter darin. ^jAlso ohne irgend welche Beschlussfassung, es

nur, wenn es keine vier Ellen hat, wenn i.". wird somit nicht als nicht\orhanden be-

es aber wol vier Ellen hat, so teilen sie trachtet.

sich wol, es wird ja gelehrt: Der Hof War sie höher als zwanzig Ellen, und

wird nur dann geteilt, wenn für den Einen Sträucher |von der Hüttenbedachung] hän-

sowol, als auch für den Anderen vier Ellen gen innerhalb der zwanzig Ellen herab,

Norhanden sind. — Sage vielmehr: bei -m so ist |die Festhütte] brauchbar, wenn sie

diesem hat das Gesetz von der Teilung mehr Schatten als Sonne geben, wenn
des Gehöfts nicht statt; R. Hona sagte näm- aber nicht, so ist .sie unbrauchbar. Be-

iich: Das Gehöft werde nach den Thüren', züglich einer, die zehn Handbreiten'Mioch

geteilt, R. Hisda hingegen: jede Thür ist, in der Sträucher |an der Hüttenbe-

erhält vier Ellen [vom Gehöft|, und das '>-' dachung| innerhalb der zehn Handbreiten

Uebrige wird gleichmässig verteilt; nur herabhängen, wollte Abajje lehren, dass

ein Hans, welches bestehen bleibt, erhält sie brauchbar ist, wenn sie mehr Sonne

einen Teil am Gehöft, ein solches aber, geben als Schatten; Rabba aber sprach

das ja zum Niederreissen bestimmt ist, zu ihm: Eine solche ist ja eine modrige

erhält keinen Teil am Gehöft. :io W'ohnung, und in einer modrigenWohnung
Hatte sie eine Höhe von mehr als weilt ja kein Mensch.

zwanzig Ellen, und man reduzirte sie durch War sie höher als zwanzig Ellen, und

Unterlegen von Kissen und Polstern, so man errichtete darin ein Poditim längs der

wird dies nicht als Reduction betrachtet, Mittelwand', das die für die Festhütte

selbst wenn man deren Wert aufgiebt, da xr, erforderliche Grösse hat, so ist sie brauch-

sein Wille gegenüber dem aller anderen bar; wenn aber längs einer Seiteuwand,

Leute bedeutungslos ist; legte man Stroh so ist sie unbrauchbar, falls vom Rand
unter und giebt dessen Wert auf, so wird des Podiums bis zur [gegenüberliegenden

|

dies als Reduction betrachtet, und um so Wand \ier Ellen vorhanden sind'', wenn

mehr, wenn man Erde unterlegt, deren m aber weniger, so ist sie brauchbar. —
Wert man aufgiebt. Hat man Stroh unterge- ijWas lässt er trns da hören, dass wir die

legt, das man später nicht fortnimmt, oder Wand als gebogen betrachten, — dies

21. Wenn zBs. einer 2 kleine Häuser und der andere ein grosses bekommt, so erhält der erste

auch 2 g vom gemeins. Gehöft. 22. Die Verunr^inigungsfähigkeit des Raums, in dem sich ein

Leichnam bezw. ein Teil desselben befindet, wird durch das oben befindliche Dach begrenzt, wenn jener

niind. eine Handbreite frei ist; cf. Ah. xv. 6, 7. 23. Mindesthöhe für die Festhütte. 24. Die dem
Eingang gegenüberliegende Wand. 25. Die \Van<l wird, da .sie höher als 20 Kellen ist, als nichtvor-
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wurde ja bereits gelehrt: Wenn man [das

Dach eines] Hauses durchbricht und oben

Hüttenbedachung legt, so ist dieses [als

Festhütte] nicht brauchbar, wenn von der

Wand bis zur Hüttenbedachung vier Ellen

vorhanden sind; wenn aber weniger, ist

es also brauchbar. — Man könnte glauben,

nur da, wo ja die Wand eine brauchbare

ist, nicht aber hier, wo die Wand keine

brauchbare ist, so lässt er uns hören.

War sie höher als zwanzig Ellen, und

man errichtete ein Podium in der Mitte,

so ist sie unbrauchbar, wenn an jeder Seite

vom Rand des Podiums bis zur Wand
\-ier Ellen vorhanden sind, wenn aber

16

weniger als vier Ellen, so ist sie brauch-

bar. — ijWas lässt er uns da hören, dass

die W^and als gebogen betrachtet wird, —
das ist ja dasselbe. — ]\Ian könnte glauben,

wir sagen zwar, an einer Seite werde eine -'i

Wand als gebogen betrachtet, nicht aber

an jeder Seite, so lässt er uns hören.

War sie niedriger als zehn Handbreiten

und man machte darin eine bis zehn Hand-

breiten ergänzende\''ertiefung, so ist sie un- -'/

brauchbar, wenn vom Rand der Vertiefung

bis zur Wand drei Handbreiten vorhanden

sind, wenn aber weniger als drei Hand-

breiten, so ist sie brauchbar.— Weshalb sagst

du dort, weniger als vier Ellen, hier dage- :»'

gen, weniger als drei Handbreiten?!— Dort,

wo eine Wand bereits vorhanden ist, genügt

auch weniger als vier Ellen, hier dagegen,

wo eine erst errichtet werden muss, |ist sie

nur brauchbar,] wenn es weniger als drei -i.'

Handbreiten sind, sonst aber nicht.

Wenn sie höher als zwanzig Ellen war,

und man darin eine zehn Handbreiten hohe

Säule errichtet, die den für die Festhütte

Die Rabbanan lehrten: Stellt man vier

Stangen" auf und legt Hüttenbedachung

darüber, so ist dies, nach R. Jäqob [als

Festhütte] brauchbar, nach den Weisen

unbrauchbar. R. Hona sagte: Der Streit

besteht nur, wo man sie am Rand des

Dachs steckt, hierbei ist R. Jäqob der An-

sicht, man sage: ziehe die Wände nach

oben, während die Rabbanau der Ansicht

sind, man sage nicht: ziehe die Wände
nach oben, wenn aber in der Mitte des

Dach.s, . so geben alle zu, dass es [als Fest-

hütte] unbrauchbar ist. R. Nahman sagte:

Der Streit, besteht auch, wo man sie in

der Mitte des Dachs aufstellt. Sie fragten:

Streiten sie nur, wo man sie in der Mitte

des Dachs aufstellt, wenn aber am Rand
des Dachs, so geben alle zii, dass es [als

Festhütte] brauchbar ist, oder streiten sie

bezüglich beider Fälle? — Diese Frage

bleibt dahingestellt. Man wandte ein:

Steckt man vier Stangen in die Erde
und legt Hüttenbedachung darüber, so ist

dies nach R. Jäqob [als Festhütte | brauchbar,

nach den Weisen unbrauchbar; in der Erde

gesteckt ist es ja ebenso wie in der Mitte

des Dachs aufgestellt'', dennoch ist es nach

R. Jäqob [als Festhütte] brauchbar! Dies

ist ja eine W^iderlegung R. Honas; eine

Widerlegung. Ferner: sie streiten also,

wo man sie in der Mitte des Dachs auf-

stellt, wenn aber am Rand des Dachs, so

geben wahrscheinlich alle zu, dass es [als

Festhütte] brauchbar ist, somit ist dies

eine Widerlegung R. Honas n beiden

Fällen! — R. Hona kann dir erwidern: der

Streit besteht, wo man sie in der Mitte

des Dachs aufstellt, und ebenso, wo man
sie am Rand des Dachs aufstellt, und nur

erforderlichen Umfang hat, wollte Abajje w daher streiten sie über den Fall, wo man
sagen: ziehe die Wände nach oben"; Raba sie in der Mitte des Dachs aufstellt,

aber sprach zu ihm: Es sind erkennbare um dir die entgegengesetzte Ansicht

W'ände erforderlich, die hier nicht vor- R. Jäqobs hervorzuheben, dass es nämlich

handen sind. [als Festhütte] brauchbar ist, auch wenn

banden betrachtet, u. die zweiwändige Festhütte ist unbrauchbar. 26. Dh. man denke sich Wände am
Rand der Säule, da diese den für die Festhütte erforderlichen Flächenraum und die Hüttenbedachung Hat.

27. Auf einem flachen Dach. 28. Da hier keine Wände vorhanden sind, die man ideell nach oben ziehen
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man sie in der Mitte aufstellt.

Die Rabbanan lehrten: Steckt man

vier Stan<jen in die Erde und legt Hütten-

bedachung darüber, so werden sie, wie

R. Jäqob sagt, würden sie nach jeder Seite

eine Handbreite haben, falls man sie [vier-

eckig! behobeln und |der Länge nach|

spalten würde"', als Doppelsäulen' betrach-

tet, sonst aber werden sie nicht als Doppel-

säulen betrachtet; R. Jäqob sagt nämlich:

für die Doppelsäiile der Festhütte genügt

eine Handbreite; die Rabbanan aber sagen:

zwei müssen vorschriftsmässige [Wände

bilden) und für die dritte genügt eine

Handbreite.

ElXE SOLCHE, niE KEINE HÖHE VOX
ZEHX Haxdbreitex HAT. Woher uns dies?

— Es wurde gelehrt: Rabh, R. Hanina, R.

Johanan und R. Habiba — manche setzen

in der ganzen Abteilung von den Feier-

tagen, überall wo diese Gelehrtengesell-

schaft vorkommt, R. Jonathan statt R.

Johanan — lehrten: Die Biindeslade hatte

neun
|
Handbreiten

|
und die Deckplatte

eine Handbreite, zusammen zehn, und es

heisst: ^' Und dort -ivcrdc ich /nie// di/- offc//-

barcit uud viif dir rrdcn von dir Dnicplattc

(ins. und femer wird auch gelehrt: R. Jose

sagte: Nie ist die Gottheit unten herab-

gestiegen, noch sind Moseh und Elijahu

oben hinaufgestiegen, denn es heisst:

''Drr liii/iHicl ist Hiiiii/rcl dis Ihrr// ////d

dir Erde hat er dci/ Mf//schr/iliiudrni gr-

gifir//. — £;Aber ist denn die Gottheit nicht

nach unten herabgestiegen, es heisst ja:

'^
L 'iid drr Herr stieg a/tf den ' Berg Sinaj

herab. ~ Oberhalb zehn Handbreiten. —
tjEs heisst ja aber: ^An diesem Tag werden

seine F/'L^sc auf den/ Oliiienberg stehen. —
Oberhalb zehn Handbreiten. — ^A^er sind

denn Moseh und Elijahu nicht oben hinauf-

gestiegen, es heisst ja: ^^Und Moseh stieg
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z/i Gott hii/a/if. l'nterhalb zehn Hand-

breiten. — ^jEs heisst ja aber: ""Ui/d Elijah/i

stieg im St/irii/ in den Himmel. — Unter-

halb zehn Handbreiten. — £;Es heisst ja

aber: ^'Er er/asst den .,:li/blir/..' des Tl/roz/s.

er zieht seine Wolke über ihi/. worüber

R. Tanluun sagte, dies lehre, dass der

Allmächtige über ihn den Glanz seiner

Gottheit ausgebreitet und ihn beschattet

I hat*. — Unterhalb zehn Handbreiten. —
^jEs heisst ja aber: Er erfasst de// .1//-

blick des ll/rni/s. Er senkte ihm den

Thron zehn Handbreiten herab, alsdann

erfasste er ihn. — ^Einleuchtend ist es,

' dass die Bundcslade neun Handbreiten

[hoch war|, denn es Iieisst: '"Sie sollen

t'i//e l.iidi' (I//S .Ikeiziei/hidz a//ferfige//. z'd'ei

/i//d eiz/e I/olbe FJle lai/g. lU/derthalb Ellen

breit ////d (///dertl/alb Elle/i hoch'° woher
' aber, dass die Deckplatte eine Handbreite

hatte. — R. Hanina lehrte: Die Gesetz-

lehre hat die Länge, Breite und Höhe
aller Geräte, die Moseh gefertigt hatte,

angegeben, von der Deckplatte aber hat

i sie nur die Länge und Breite, nicht aber

die Höhe angegeben; diese kannst du

jedoch aus dem unbedeutendsten aller Ge-

räte" entnehmen, von dem es heisst: ''D/i

sollst eii/e i// Tfa/idbreite rii/gs/(/i/la/(fe/idc

^Leiste ai/ ih/// anbriz/ge// ; wie diese eine

Handbreite stark war, eben.so war auch

jene eine Handbreite stark. — Sollte er

dies doch von den Geräten selbst folgen !?—
Ergreifst du Vieles, so hast du nichts

> ergriffen, ergreifst dt: Weniges, so hast du

es ergriffen. — ^^Sollte man es aber vom
Stirnblatt folgern"; es wird nämlich ge-

lehrt: Das Stirnblatt war eine Art Platte

aus Gold, zwei Finger breit, und reichte

' von Ohr zu Ohr; darauf waren zwei Zeilen

eingravirt: /ö^ und Hi^ oben und geheiligt

dem unten. R. Eliezer b. Jose erzählte: Ich
könnte. 29. Wenn die Säulen rund sind, so muss die Seite des eingeschriebenen Quadrats eine

Handbreite haben. 30. I)h. im Winkel an einander gesetzt, wodurch nach jeder Seite eine handbreite

Wand gebildet würde. 31. P.x. 25,22.

Ex. ig,3. 36. ii Reg. 2,11. 37. Ij. 26,9.

Ex. 25.10. 40. Die Elle hat 6 Handbreiten,

dünner war. 44. Der Gottesname Jah.

32. Ps. 115,1.6. 33. Ex. 19,20. 34. Zach. 14,4. 35.

38. Das Wort TtPlB wird in vi nc E'TB aufgelöst. 39.

41. Der Tischlei.ste. 42. Ex. 25,25. 43. das bedeutend
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habe es in Rom gesehen, darauf waren
|die Worte

I

"grluiligt dem Herrn in einer
Zeile eingravirt. — Man folgert bezüglich

eines Geräts von einem anderen Gerät,

nicht aber bezüglich eines Geräts von einem
vSchmnckgegenstand. "^^ ^jSollte man dies

vom Kranz'" folgern, denn der Meister sagte

ja, dass der Kranz nur eine unbedeutende
.Stärke hatte. — Man folgert bezüglich

i 20
giK'idig warst. -- Ergreifst du \'ieles, so hast

du nichts ergriffen, ergreifst du Weniges,
so hast du es ergriffen. - (jAber sollte man
dies vom Kherub folgern, wie es heisst:

^' Gegen die Deckpiaff, liin sollen dir Ge-

sic/ifer der Klienibiin gerichfef sein. R. Aha
b. Jäqob erwiderte: Es ist uns überliefert,

dass das Gesicht der Kherubim nicht

kleiner als eine Handbreite ist und zwar
eines Geräts von einem anderen Gerät, nicht m folgert R. Hona auch hieraus. — Weshalb
aber bezüglich eines Geräts \o\\ der \'er-

zierung eines Geräts. - Aber auch die

Leiste war ja nur eine Verzierung?! - Die

Leiste befand .sich unter [der Tischplatte].

—

Einleuchtend ist dies allerdings nach dem-
jenigen, welcher sagt, dass die Leiste unter

derselben angebracht war, wie ist es aber
nach demjenigen zu erklären, welcher sagt,

dass die Leiste oberhalb derselben angfe-

heisst er Kherub? R. Abahu erwiderte:

Ke-rabja |wie ein Kind|: in Babylonien

wird nämlich das Kind Rabja genannt.

Abajje sprach zu ihm: tjWieso heisst es

demnach: ''Das Cresielif des einen war das

Gesichf eines Klicnibs, das Gesieht des

zweiten war das Gesicht eines Alensclien.

Kherub und Mensch .sind ja ein und das-

selbe. — Ein grosses Cresicht und ein

bracht war, demnach war sie ja nur eine -'o kleines Gesicht. — Woher, dass der Innen-
\'erzierung?! -- \'ielmehr, man folgert

bezüglich eines Gegenstands, bei dem die

Gesetzlehre ein Mass angegeben hat, von
einem Gegenstand, bei dem die Gesetzlehre

ebenfalls ein Mass angegeben hat, nicht

:

aber ist vom Stirnblatt und vom Kranz zu

entnehmen, bei denen die Cycsetzlehre gar
kein Mass angegeben hat. R. Hona er-

klärte: Hieraus: "'Auf das Gesicht der Dec/c-

raum zehn Handbreiten haben muss, ohne

die Hüttenbedachung, vielleicht einschlies.s-

lich der Hüttenbedachung?! — Vielmehr,

er folgert dies vom Tempel": es heisst:
'
L 'nd das Haits, welches der König Selonwh

für den Herrn baute, war sechzig Ellen lang,

zivanzig Ellen breit und dreissig Ellen hoch ;

ferner heisst es: "Die Höhe des einen

Klieritb betriio' zehn Ellen, und ebenso die

platte: das Gesicht, nicht weniger als eine :io ^/^-j zweiten Kherub; und hierüber wird

Handbreite. — Vielleicht gar wie das

Gesicht des Bar-Jukhni''? — Ergreifst du
\'ieles, so hast du nichts ergriffen, ergreifst

du Weniges, so hast du es ergriffen. —
Vielleicht wie das Gesicht eines sehr kleinen

Vögelchens? R. Aha b. Jäqob erwiderte:

Er folgert dies aus dem Wort Gesichf:

hier heisst es: auf das Gesicht der Deck-
platt,-, und dort"' heisst es ebenfalls: J^oni

Gesicht seines ]'aters figliaq. ~ j^jSollte

man dies vom Wort Gesicht folgern, das

\on Gott gebraucht wird wie es heisst:
*"f;> das Gesicht Gottes, indem du mir

gelehrt: W^ie im Tempel die Kherubim
bis zu einem Drittel des ganzen Hauses

reichten, ebenso reichten die Kherubim
in der Stiftshütte bis zu einem Drittel des

:« ganzen Hauses; wieviel betrug die |Höhe

der] Stiftshütte: zehn Ellen, wie es heisst:

^^ZeJtn Ellen betrug die Länge des Bretts.

das sind nämlich sechzig Handbreiten, wie-

viel ist ein Drittel? — zwanzig Handbreiten,

4(1 ziehe niin davon zehn Handbreiten für

die Höhe der Bundeslade nebst der Deck-

platte ab, so bleiben zehn, und es heisst:

'Es sollen die Kherubim ihre Eliied nach

45. Ex. 28, 36. 46. Cf. Ex. 25,11, 24,25; 30,3. 47. Lev. 16,14. "48. Name eines fabelhaften

Riesenvogels (cf. Bech. 57b). 49. Gen. 27,30. 50. Ib. 33,10 51. Ex. 25,20. 52. Ez. 10,14.

53. Wörtl Ewigkeitshau.s (cf. i Reg. 8,13), als Gegensatz zur Stiftshütte. 54. i Reg. 6.2. 55.-'IIi.

V. 26. 56. Ex. 26,16. 57. Ib. 25,20.
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wenn er aber .seine Kk-ider auf

dem Körper, seine Sandalen atif den Füssen

nnd seine Rinjj^e anf den Fingern anhat,

so ist er sofort nnrein, jene aber bleiben

rein, bis er so lange verweilt, dass man
ein Peras" Weizenbrot, nicht aber Gersten-

brot, nnd zwar angelehnt nnd mit Ziikost

'

anfessen kann. Gerste — ein Kiiochen'^

in der Grösse einer Gerste vernnreinigt

es denn etwa oberhalb obniV. - ^[Richtig lo durch das Berühren und durch das Tragen,

ist dies nach R. !\Iefr, welcher sagt, dass nicht aber verunreinigt er im Zelt'". Wein-

sämtliche Ellen gewöhnliche waren, wie stocke — das Ma.ss eines Viertellog"' Wein

ist es aber nach R. Jehuda zu erklären, für den Geweihten'". -Feigen — das Mass

welcher sagt, die des (iebäudes hatten einer getrockneten Feige bezüglich des

sechs Handbreiten \nid die der Geräte i-"- Hinaustragens am Sabbath"'. Granatäpfel—
hatten fünf, demnach hatte ja die Bundes- Für alle Gefässe eines Privatmanns" gilt
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ohin tii/sir,bn//r/ halten, indem sie iiii/ ihren nnrein

Fliiirehi dir Deekplatte überdecken: hier

nennt also die tiesetzlehre oberhalb zehn

Handbreiten "bedecken". Woher aber,

dass die Flügel oberhalb des Haupts aus-

gebreitet waren, \ielleicht in gleicher Höhe

mit ihrem Haupt*"?! R. Aha b. Jäqob

erwiderte: Es heisst ja oben. Vielleicht

waren sie sehr hoch ausgebreitet?! — Heisst

lade nebst dem Deckel nur acht und eine

halbe Handbreite, und elf und eine halbe

bleiben zurück, somit müsste ja auch die

Festhütte elf und eine halbe Handbreite -"

hoch sein. — Vielmehr, nach R. Jehuda ist

dies eine Ueberlieferung, denn R. Hija

b. Asi sagte im Namen Rabhs, dass die

Lehren von den ]\Iassen", den Trennungen""

und den Wänden dem ]Moseh vom Sinaj -'

überlieferte Halakhoth sind. — üDie Lehre

von den Massen befindet sich ja in der

Gesetzlehre, denn es heisst; "'Ein Land
mit Weizen und Gerste, mit Weinstöcken.

Feilten nnd Granatäpfeln, ein fjind luit-'^

Olivenöl nnd IIo)iis[, und hierüber sagte

R. Hanin, dass dieser ganze Schriftvers

der Masse wegen da ist: Weizen — be-

züglich des aussätzigen Hause.s"'; es wird

nämlich gelehrt: Tritt jemand in ein aus- '>

sätziges Haus und trägt seine Kleider auf

der Schulter und seine Sandalen und Ringe

in der Hand, so ist er samt diesen sofort

das Mass eines Granatapfels''. Ein Land
mit Olivenöl — ein Land dessen sämt-

liche Masse von Olivengrösse sind,

i Sämtliche Masse, wie kommst A\\ darauf,

da sind ja die ebengenannten!?— Sage viel-

mehr: dessen meisten Mas^se von Oliven-

grösse sind. Honig — die Grösse einer

grossen Honigdattel bezüglich des | Essens

am| Versöhnungstag. - Da werden sie jawol

in der Gesetzlehre genannt!? — Glaubst

du etwa, dass die Masse | ausdrücklich]

genannt werden!? sie sind nur eine
|
über-

lieferte] Halakha, der Vers ist nichts weiter

als eine Stütze. -^ tjDie Lehre \o\\ den

Trennungen ist ja aus der Gesetzlehre, wie

es heisst: 'Und er soll doi Leib im Wasser

baden: es darf nämlich keine. Trennung

zwischen ihm und dem Wasser sein. —
Die Flalakha bezieht sich auf das Haar;

und zwar nach einer Lehre des Rabba

b. Bar-Hana; dieser lehrte nämlich: Ein

festgeklebtes Haar bildet eine Trennung,

58. Der Raum unter den Flügeln hatte also keine vollen 10 Handbreiten. 59. Bei Speisen, die ent-

weder selbst oder aus Anlass des Tags ver>)Oten sind. 60. Beim Untertauchen zur rituellen Reinigung

darf keina Stelle des Körpers vom Wasser unberührt bleiben, jede "Trennung'' (dh. ein am Körper, bezw.

untergetauchten Objekt haftender Gegenstand) macht das I'. wirkungslos. 61. Dt. S,8. 62. Cf. L,ev. 14,

34 ff. 63. Durchgebrochenes [se. Brot], dh. die Hälfte eines 8 Eier grossen Brots; vgl. jed. tMiq.

viii. 64. Wodurch das Essen weniger Zeit beansprucht. 65. Ungewiss, ob von einer menschl.

Leiche; vgl. jed. R.sj. zSt. 66. Dh. durch das Zusammensein in einem Zelt. 67. Flüssigkeitsmass,

iVo Eier Inhalt. 68. Cf. Xum. 6.2 ff. 69. Cf. Bd. I 494 Z. 27. 70. Wörtl. Hausbesitzer, als

Ggs. zum bezügl. Handwerker. 71. Wenn das Gefäss ein granatapfelgrosses Loch erhält, so ist es

nicht mehr verunreinigungsfähig. 72. Lev. 14,0.
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drei bilden keine Trennung^ bezüglich Lesart ist die Haiii^tsache. — Die Rabba-

zweier weiss ich nicht. — ^i^^^i' auch das nan sind der Ansicht: die überlieferte

Haar ist ja in der Gesetzlehre genannt, Schreibart ist die Hauptsache, und es heisst:

denn es heisst: Und er soll dni Leib im in rinrr Hülfe, in einer Hülle, in Hüllen,

U^eisser heulen : auch was zum Leib ge- ^^ das sind nämlich vier; ziehe eins wegen der

hört, nämlich das Haar. — Die Halakha Lehre selbst ab, so bleiben es drei: zwei

bezieht sich auf die Lelire R. Ji9haqs; vorschriftsmässig und die dritte hat die

dieser lehrte nämlich: Dem Gesetz nach [überlieferte] Halakha auf eine Handbreite

gilt es als Trennung, wenn die grössere herabgesetzt. R. Simon ist . der Ansicht:

Hälfte |eines Haars vom Wasser unberührt i» die Lesart ist die Hauptsache, und es heisst:

bleibtl und man darauf achtet, nicht aber, /// Hüllen, in /f/illen. in Hüllen, das sind

wenn man dies nicht beachtet, nur haben nämlich sechs; ziehe eins ab, wegen der

sie bezüglich der grösseren Hälfte, wo Lehre selbst, so bleiben es vier, drei vor-

man es nicht beachtet, wegen der grösseren schriftsmässig und die vierte hat die |über-

Hälfte, wo mau es wol beachtet, und be- i-^ lieferte Halakha auf eine Handbreite herab-

züglich der kleineren Hälfte, wo man es gesetzt. Wenn du willst,' sage ich: alle

beachtet, wegen der grösseren Hälfte, wo sind der Ansicht, die Lesart sei die Haupt-

man es beachtet, Verbot angeordnet. — sache, und ihr Streit besteht in Folgendem:

^iSollte man auch bezüglich der kleineren einer ist der Ansicht, auch für die Hütten-

Hälfte, wo man daraiif nicht achtet, Verbot -m bedachung sei ein Schrift\-ers nötig, der

anordnen, wegen der kleineren Hälfte, wo andere ist der Ansicht, für die Hüttenbe-

man darauf achtet, oder wegen der grösseren dachung sei kein Schriftvers nötig. Wenn
Hälfte, wo man darauf nicht achtet. — du willst, sage ich: alle sind der Ansicht,

Bezüglich dieser selbst ist es ja nur eine die überlieferte Schreibart sei die Haupt-

rabbanitische Anordnung, sollten wir etwa -'s sache, und ihr Streit besteht in Folgendem:

zu einer Anordniing noch eine zweite hin- einer ist der Ansicht, die [überlieferte]

zufügen?! Die Lehre von den Wänden, — Halakha sei zur Verminderung da, der

wie wir bereits gesagt haben.— Richtig ist andere ist der Ansicht, die Halakha sei

dies nach R. Jehuda, wie ist es aber nach zur Vermehrung da. Wenn du aber willst,

R. I\Ieir zu erklären'?! -^ Die [überlieferte] so .sage ich: die [überlieferte] Halakha ist

Halakha bezieht sich auf das Ziehen", die zirr Verminderung da, und ebenso, dass die

\'ereinigung''' und die gebogene Wand". überlieferte .Schreibart die Hauptsache ist,

Oder keine drei Wände hat. Die und ihr Streit besteht darin, ob man auch

Rabbanan lehrten: Zwei müssen vorschrifts- das Erste" zur Forschung verwendet: der

massig sein, und für die dritte reicht eine x> eine ist der Ansicht, man verwende auch das

Handbreite, R. Simon sagt: drei müssen Erste zur Forschung, der andere ist der

vorschriftsmässig sein, und für die vierte Ansicht, man verwende das Erste nicht zur

reicht eine Handbreite. — Worin besteht Forschung. R.Mathna erklärte: Der Grund
ihr vStreit? — Die Rabbanan sind der An- R.Simons ist aus Folgendem zu entnehmen:

.

sieht: die überlieferte Schreibart" ist A\& w'°Und eine Hülle zvird da sein als Schallen

Hauptsache, R.Simon ist der Ansicht: die 7'or der Hilze lagsüber und als Znflnchl nnd

Ti. Drei kleben nicht so sehr zusammen, um das Eindringen des Wassers zu verhindern. 74-

Nach ihm geht dies ja aus dem augezog. Scliriftvers hen'or. 75. Siehe oben S. 16 Z. 8. 76. Bei einer

Entfernung von weniger als 3 Handbreiten; cf. Bd. I S. 546 Z. 20. 77. Siehe oben] S. 15 Z. 21.

78. Lev. 23, 42, 43 ist die massor. Schreibweise zweimal n3D2 (defect., also Sing.) und einmal niao;

(plene, also Plur.) 2X1-|-1X2=4; die massoret. Lesart ist dagegen an allen 3 Stellen^ni;02: 3X2=6. .•7g.

Dh. Die erste Nennung des Worts "Hütte", 80. Jes. 4,6.
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Obdiicli vor L'incrffcr und /^r»ii/. \\o

koniiiU nun diese"Handbreite hin? Ral)li

erwiderte: Diese koiiunt an der auslaufen-

den Wand hin. R. Kahana und R. Asi

26

sprachen zu Rabh: Sollte man sie'' doch

schräjj gejjenüber dem Winkel stellen!?

Da schwies;^ Rabh. Es wurde auch gelehrt:

Sie kommt an der auslaufenden Wand hin;

und ebenso entschieden sie aucli iui Lehr-

haus, dass man sie nämlich an der auslau-

fendenWand stelle. R. Simon, nach anderen

R. Jehosuä b. Levi sagte: Man mache sie'' in

Grösse einer übervollen Handbreite, und

stelle sie weniger als drei Handbreiten \ on

der Wand entfernt, und weniger als drei

Handbreiten (von der Waud) entfernt, gilt

ja als vereinigt". R. Jehuda sagte: Eine

Festhütte, die in der Art einer Durchgangs-

lialle gebaut"ist, ist braiichbar, und diese'

Handbreiten ausreichend, sonst aber nicht.

Raba sagte: Sie ist nur dann brauchbar,

wenn sie die Form einer Thür liat". Manche

lesen: Raba sagte: Sie ist auch brauch-

bar, wenn sie nur die Form einer Thür

hat*. Manche lesen: Raba sagte: Ausser-

dem ist auch die Form einer Thür er-

forderlich^'. R. A.si traf R. Kahana, wie er

sie in übervoller Handbreite und zugleich

' der Form einer Thür machte; da sprach

er zu ihm: Hält denn der Meister nicht

von dem, was Raba gesagt hat, dass sie

nämlich auch durch die Form einer Thür

brauchbar wird? Dieser erwiderte: Ich

' halte von der zweiten Lesart, nach der

nämlich Raba gesagt hat, dass ausserdem

auch die Form einer Thür erforderlich ist.

<Zwei vorschriftsmässig Zt. Raba
saete: Dasselbe gfilt auch bezüsflich des

Handbreite stelle man in jede beliebige -" Sabbaths* wenn dies bei der Festhütte als

Seite. R. Simon, nach anderen R. Johosuä

b. Levi sagte: Mau nehme ein Brett von

vier Handbreiten und darüber, und stelle

es weniger als drei Handbreiten entfernt

von der Wand, und weniger als drei Hand- -

breiten (von der Waud) entfernt, gilt ja als

vereinigt. — W'eshalb sagst du dort'", dass

eine übervolle Handbreite ausreichend ist,

hier"aber, dass vier [Handbreiten |
und da-

rüber erforderlich sind? — Dort wo, zwei

Wände vorschriftsmässig sind, reicht eine

übervolle Handbreite, hier aber, wo zwei

[aneiuanderstossende] Wände nicht \or-

handen sind, ist nur ein Brett von \\er

Wand betrachtet wird, so wird es auch

bezüglich des Sabbaths als W^and betrachtet.

Abajje wandte gegen ihn ein: |;iFolgern

wir denn "wenn""', es wird ja gelehrt: Die
' Waud der Festhütte darf eine solche sein,

wie .sie bezüglich des Sabbaths ausreichend

ist'", niu' dürfen die Staken keine vollen drei

Handbreiten von einander . entfernt sein;

und noch strenger ist es bezüglich des

' Sabbaths als bei der Festhütte, indem es

beim Sabbath nur dann erlaubt ist'*^', wenn
das vStehende mehr ist als die Lücken, was
bei der Festhütte nicht der Fall isf^; wahr-,

scheinlich ist hier gemeint, dass es bezüg-

81. Von der die überl. Halakha lehrt. 82. Die 3. handbreite Wand. 83. Somit bildet sie

eine Wand von 4 Handbreiten, nämlich den grösseren Teil der vorschriftsmässigen (7 Hb.n). 84. Zwei

gegenüberstehende Wände. 85 Wo die beiden vorschriftsm. Wände in einem Winkel aufgestellt

sind. 86. Wo die beiden vorschriftsm. Wände sich gegenüberstehen. 87. Zwei Pfosten je '/a Hand-

breite und oben eine Pfette. 88. Wenn man die Form einer Thür macht, so brauchen die beiden

Pfosten zusammen keine Handbreite zu haben. 89. Einer der beiden Pfosten muss eine volle Hand-

breite haben. 90. Nur eine Hütte von 3 Wänden wird sonst am S. als Privatgebiet betrachtet, um avis

der Wohnung nach dieser Gegenstände bringen zu dürfen ; am S. des Hüttenfestes jedoch wird auch die

nur bezügl. des Pestes brauchbare Hütte (2 Wände und 1 Handbreite) als Privatgebiet betrachtet. 91.

Die ganz harmlose, grammat. regelmässige Schulpartikel i.ia (=;i,' p w.'««, </« ifoch, hebr. imn (vgl. Seb. 44b),

die Ableit. aus dem Persischen (Fischer, Wi?iers Cald. Gramm, p. 169) ist l'nsinn) wird von vielen ganz

falsch aufgefa.sst, indem sie als juridischer Terminus erklärt wird (Stein, Tal. Tcrm. -p. 13; Fischer Ic.

p. 170; KoHUT, Ar. comp/, v. p. 74); vgl. auch weiter Fol. 4bb. 92. Sie braucht keine feste zu sein, sie

kann auch ans ganz dünnen, weniger als 3 Handbreiten von einander entfernten Staken hergestellt sein.

93. Dh. als Privatgebiet betrachtet wird. 94. 2 Wände u. I Hb. sind ausreichend, auch wenn in den
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lieh des Sabbaths am Hüttenfest strenger

ist, als bezüglich der Festhütte* M-ir folgern

also nicht "wenn". - Nein, strenger ist

es sonst bezüglich des gewöhnlichen Sab-

baths, als bezüglich des Sabbaths am
Hüttenfest"". — ^i Sollte er demnach auch

lehren: Strengeristes sonst bei der Fest-

hütte, als bei der Festhütte am Sabbath,

indem sonst für die Festhütte eine übervolle

beiden gelehrt, so könnte man sagen: man
folgere nur vom Strengen auf das Leichtere,

nicht aber vom Leichteren auf das Stren-

gere; daher ist es bezüglich aller Fälle | be-

sonders zu lehren
I

nötig.

Oder, DIE mehr Sonne als Schatten
HAT. Die Rabbanan lehrten: Nnr wenn
die Sonne durch die Hüttenbedachung ein-

dringt, nicht aber wenn durch die Wände;
Handbreite erforderlich ist, während bei m R. Jo.sija sagt: aiich wenn sie durch die

der Festhütte am Sabbath keine übervolle

Handbreite erforderlich ist, denn du selbst

sagtest ja, dass es eine brauchbare
|
Fest-

hütte] ist, wenn man auf eine Durchgangs-

halle, die einen Thürpfosten hat", Hütten-

bedachung gelegt hat. — Dies braucht er

nicht zu lehren, wenn dies vom Leichteren

auf das vStrengere angewandt wird* um so

eher vom Strengeren auf das Leichtere.

Der Text. Raba sagte: Hat man auf

eine Durchgangshalle, die einen Thür-

pfosten hat, Hüttenbedachung gelegt, so ist

dies |als Festhütte| brauchbar. Femer sagte

Raba: Hat man auf Brunnenpalissaden"

Hüttenbedachung gelegt, so ist es |a!s

Festhütte] brauchbar. Und falle drei Lehren]

sind nötig; hätte er uns bezüglich der

Durchgangshalle gelehrt, so könnte man
sagen: weil da zwei vorschriftsmässige

Wände vorhanden .sind, nicht aber bei den m< R. Josija

Brunnenpalissaden, wo ja keine zwei \or- R.. Jehuda

schriftsmässigen Wände vorhanden sind;

hätte er nur bezüglich der Brunnenpalissaden

gelehrt, so könnte man sagen : weil da vier

W'ände dem Nainen nach vorhanden sind, !

nicht aber wenn man auf einer Durchgangs-

halle Hüttenbedachung gelegt hat, wo ja

keine vier W'ände dem Namen nach vor-

handen sind; hätte er uns bezüglich dieser

Wände eindringt. R. Jemar b. Salmija sagte

im Namen Abajjes: Was ist der (rrund

R. Josijas? - weil es heisst: ""ll/d du

sollst dir .BiDidcsladi' mit dein Vor/idi/g

r, bidti-kii/\ derVorhang war ja eine Scheide-

wand, und der Allbarmherzige nennt dies

"bedecken", hierairs, dass die W'ände eben-

so sein müssen, wie die Bedachiang. —
Und die Rabbanan?! — Dies bedeutet, das

II [oben] ein wenig übergeschlagen werde,

damit es wie eine Bedachung aussehe.

Abajje sagte: Rabbi'"', R. Josija, R. Jehuda,

die Schule Sammajs, R. Simon b. Gamaliel,

R. Gamaliel, R. Eliezer und die Anderen'"'

'< .sind sänitlich der Ansicht, dass die Fest-

hütte als permanente Wohnung dienen

muss. Rabbi - - es wird nämlich gelehrt:

Rabbi sagt: Eine Festhütte, welche keine

vier auf vier Ellen hat, ist unbrauchbar,

wie wir bereits gesagt haben,

es wird nämlich gelehrt: Eine

Festhütte, die höher ist als zwanzig Ellen,

ist unbrauchbar, nach R. Jehuda ist sie

branchbar. R. Gamaliel — es wird nämlich

gelehrt: Macht man eine Festhütte auf

einem Wagen oder einem Schiff, so ist sie

nach R. Gamaliel unbrauchbar, nach R.

Äqiba brauchbar. Die Schule Sammajs —
es wird nämlich gelehrt: W^enn jemand

beiden Wänden sich noch ausserdem Durchgänge befinden. Q5. Dieselbe Hütte, die bezügl. des Festefe

ausreichend ist, wird, wenn das Fest mit einem S. zusammentrifft nicht als Privatgebiet betrachtet. 96.

An einem gewöhnl. S. wird eine .solche Hütte nicht als Privatgebiet betrachtet, wol aber an einem mit

dem H.fest zusammentreffenden ,S. 97. Dh. 2 Wände u. 1 Pfosten. 98. Das Gesetz bezügl. des S.s

ist strenger als bezügl. der Festhütte. 99. Ein Brunnen auf öffentl. Gebiet wird als Privatg. betrachtet; um
aus diesem am S. schöpfen zu dürfen, werden ringsum 4 im Winkel zusammengesetzte, eine Elle nach

jeder Richtung breite Doppelpalissaden gesetzt, wodurch der begrenzte Raum Privatg. wird. lOÜ.

Ex. 40,3. 101. R. Jehuda der Fürst , od. auch -der Heilige -, Verfasser der Mi.snah, wird schleeht-

weg Rabbi genannt. 102. Mit .andere wird R. Meir bezeichnet; vgl. Bd. I p. xxxix.
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sich mit Haupt und «^rüsscrt-iu Teil des

Körpers in der Festliütte, befindet, den

Tisch aber in der Stube hat, so ist sie nacli

der Schule Samniajs unbrauchbar, nach

der Schnle Hillels brauchbar. R. Simon
— es wird uäniHch gelehrt: R. Simon

sagt: drei müssen vorschriftsmässig sein,

und für die vierte reicht eine Handbreite.

R. Eliezer — Es wird nämlich gelehrt:
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eine Klle und zwei Fünftel in der Diagonale,

demnach müssten ja siebzehn weniger ein

Fünftel ausreichend sein! - Ut hat dies

nicht genau genommen. "Nicht genau
genommen" kann man ja nur bei einer

Kleinigkeit sagen, ist dies aber etwa auch

bei einer grossen Differenz anwendbar?!

Mar Oasisa b. R. Hisda sprach zu R. Asi:

(ilanbst du etwa, für jede Person sei eine

Eine Festhütte, die man nach der Art i" Elle erforderlich? für drei Personen sind

eines Binsenzelts'"' gemacht hat, oder, die

man an die Wand gestützt hat'"', ist nach

R. Eliezer unbrauchbar, weil sie kein Dach

hat, nach den Weisen brauchbar. Die

Anderen — es wird nämlich gelehrt: Andere '">

sagen: eine Festhütte, die nach der Art

eines Bienenkorbs gemacht ist, ist un-

brauchbar, weil sie keine Winkel hat.

R. Johanan sagte: Eine Festhütte, die

nach der Art eines Kalkofens'"' gemacht -"

ist, ist, wenn ihr Umkreis vierundzwanzig

Personen fassen kann, brauchbar, wenn aber

nicht ist sie unbrauchbar. — £;Nach wessen

Ansicht, etwa nach der Ansicht Rabbis,

welcher sagt, dass eine Festhütte, die keine ->

vier auf vier Handbreiten hat, unbrauchbar

ist, — nrerke, ein Mensch nimmt den Raum
einer Elle ein, und da alles, was im Umkreis

drei Handbreiten hat, im Durchmesser eine

Handbreite hat, so sind ja auch zwölf ans- ^"

reichend. — Dies ist nur bei einem Kreis,

bei einem Quadrat ist jedoch mehr er-

forderlich. - Merke, um wie\iel ist das

Quadrat grösser als der Kreis? — um ein

zwei Ellen ausreichend. Das sind also

sechszehn Ellen, erforderlich sind ja aber

siebzehn weniger ein Fünftel!? - Er hat es

nicht genau genommen. "Nicht genau

genommen" kann man ja nur erschwerend

sagen, ist dies etwa auch erleichternd an-

wendbar?! R. Asi sprach zu R. Asi: That-

sächlich ist für jede Person eine Elle

erforderlich, nur zäht R. Johanan den Raum
der Person nicht mit'"', demnach sind es

achtzehn [EllenJ, während [ungefähr] sieb-

zehn weniger ein Fünftel erforderlich sind,

- - das ist es eben, was er nicht genau ge-

nommen hat, und zwar hat er es er-

schwerend nicht genau genommen. Die

Rabbanan \'on Cäsaräa, nach Anderen, die

Richter \on Cäsaräa, erklärten: Der Kreis

im Quadrat ist um ein Viertel [kleiner]'"*, und

das Quadrat dieses Kreises hat die Hälfte"".

Das ist aber nichts, wir sehen ja, dass

soviel nicht erforderlich ist.

R. Le\i sagte im Namen R. I\Ieirs:

Von den beiden Töpferhütten, aou denen

sich eine in der zweiten befindet, ist die

Viertel, demnach sind ja sechszehn aus- ::• innere als Festhütte tmbraiichbar, und zur

reichend! — Dies ist nur bei einem Kreis Mezuza verpflichtet"", die äussere hingegen

innerhalb eines Quadrats, wenn das Quadrat als Festhütte brauchbar nnd. zur Mezuza

sich aber im Kreis befindet'"", so mnss es nicht verpflichtet. — Warum denn? sollte

grösser sein, wegen (der Spitzen) der Winkel. doch die äussere als Thorhänschen der

— £;Merke, eine Quadratelle hat ja [ungefär| '" inneren betrachtet werden und zur Mezuza

103 Dh. mit einem von den Wänden auslaufenden Dach. 104. Dh. Die Hüttenwand schräs;

an eine andere Wand gelehnt, wodurch sie zugleich als Dach dient. 105. Dh. kreisförmig. 106. Bei der

Festhütle muss ja jede grade Wand 4 Ellen haben. 107. Ein Kreis von 24 Ellen hat einen Durchm.

von 8 El., und da jede Person eine Elle einnimmt, so wird der Durchm. auf 6 El. reduzirt, was wiederum

einen Kreis von 18 El. ergieht. 108. Das sind also 12 Ellen. 109. Des ersten Q.s, demnach muss das erste

Quadrat 24 haben. Da.ss diese Rechnung eine matem. f.ilsihe ist. bi-nu-rkt .schon der T. selbst. 110. Da

diese sein ständiger .\ufenthalLsort ist.
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- Weil sie keine Be-verpflichtet sein

Stimmung hat.

Die Rabbanan lehrten: Eine Hütte

der Nichtjnden, der Franen, eines Tiers,

der Samaritaner, oder sonst eine Hütte •

ist |als Festhütte
I

brauchbar, mir muss sie

vorschriftsmässig überdacht sein. — Was
heisst vorschriftsmässig? R. Hisda er-

widerte: Die Hüttenbedaclmng mtiss zur

Beschattung dienen. — Wass schliessen n

die Worte «oder sonst eine Hütte > ein? —
Diese schliessen eine Hütte der Hirten,

Feigenhüter, Stadtwächter oder Frucht-

wächter ein. Es wird nämlich gelehrt:

Eine Hütte der Hirten, Feigenhüter, Stadt- i

Wächter, Fruchtwächter, oder sonst eine

Hütte ist |als Festhütte] brauchbar, ' nur

muss sie vorschriftsmässig überdacht sein.

Was heisst vorschriftsmässig? R. Hisda

DIE DREISSIG T.\GE VOR DEII FeST GE-

BAUT WURDE. Hat man sie aber direkt
FÜR das Fest gebaut, so ist sie brauch-

bar, SELBST WENN SEIT ANFANG DES

Jahrs.

GEMARA. Was ist der Grund der

Schule Sammajs? — Der Schriftvers lautet:

"'Sieben Tage Hüttenfest für den Flerrn :

es ist durchaus eine Hütte erforderlich,

die des Festes wegen geballt wurde. —
Und die Schule Hillels?! — Dieser Vers ist

wegen der Lehre des R. Seseth nötig; K.
Seseth sagte nämlich im Namen R.Aqibas:

Woher, dass das Holz der Festhütte während

der ganzen sieben Tage nicht verwendet

werden darf? — weil es heisst: Sieben

Tage Hüttenfest für den Herrn. Ferner

wird auch gelehrt: R. Jehuda b. Bethera

sagte: Wie das Festopfer den Namen Gottes

erwiderte: Die Hüttenbedachung muss zur -'o trägt, so trägt auch die Festhütte den

Beschattung dienen. — Was schliessen

hier die Worte oder sonst eine Hütte-

ein? — Diese schliessen eine Hütte der

NichtJuden, der Frauen, eines Tiers, oder

der Samaritaner ein. Für den Autor (der :

Lehre| von einer Hütte der NichtJuden,

Frauen, eines Tiers, oder Samaritaner ist

eine solche bedeutender, da sie ja perma-

nent sind, mit oder sonst eine Hütte

bezeichnet er eine Hütte der Hirten, Feigen-

:

hüter, Stadtwächter, oder Fruchtwächter,

die nicht permanent sind;- für den Autor

[der Lehre] von einer Hütte der Hirten,

Feigenhüter, Stadtwächter, Fruchthüter

ist eine solche bedeutender, da diese ja

:

dem Gesetz unterworfen sind, mit «oder

sonst eine Hütte bezeichnet er eine Hütte

der Nichtjnden, Frauen, eines Tier.?, oder

Samaritaner, die dem Gesetz nicht unter-

worfen sind.

IT' [i,l| EINE ALTE Festhütte ist nach

n DER Schule Sammajs unbrauchbar, nach
- DER Schule Hillels brauchbar.Welche
HEISST eine alte FeSTHÜTTE? — EINE, 4:

111. Lev. 23,34. 112. Dt. 16,13. 113. Vom Pesahfest (vulgo Osterni ii

ersten n. letzten 2 Tage heilig, die zwischentage sind nur Halbfeiertage. 114.

Namen Gottes, denn es heisst: Sieben Teige

Hüttenfest für den Herrn wie das Fest-

|opfer| dem Herrn gehört, so gehört auch

die Hütte dem Herrn. — Aber auch die

Schule Sammajs hat ja diesen Vers wegen
dieser Lehre nötig?! — Gewiss, dem ist

auch so. — Was ist demnach der Grund
der Schule Sammajs? — Es giebt noch

einen Schriftvers: "'Das Hüttenfest sollst

du dir sieben Tage machen: die Hütte muss

also für das Fest gemacht sein. — Und die

Schule Hilleis?— DieserV-ers ist dafür nötig,

dass mau auch an den Zwischentagen"^

eine Festhütte mache. — Und die Schule

Sammajs?— Sie ist der Ansicht R. Eliezers,

welcher sagt, dass man an den Zwisclien-

tagen keine Festhütte mache. .'vber

hält denn die Schule Hilleis nicht von

dem, was R. Jehuda im Namen Rabhs

gelehrt hat? R. Jehuda lehrte nämlich

im Namen Rabhs: Hat man sie'" aus den

Frangen, herabhängenden Fäden oder Zot-

ten gefertigt, so sind sie unbrauchbar,

wenn aus den Knäulen, so sind sie brauch-

bar. Als ich dies vor Semuel sagte, sprach

Hiittenfest .sind nur-die

die (^icjith (vulgo Schau-
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er zu mir: Auch wenn man sie aus den erwiderte: Wo man [die Zweige] nieder-

Knäulen gefertigt hat, sind sie unbrauchbar, gedrückt hat. — Wenn man sie nieder-

weil sie direkt zu ihrem Behuf gesponnen gedrückt hat, was lässt er uns da

werden müssen. Ebenso sollte es doch hören?! Mau könnte glauben, man

auch hierbei erforderlich sein, dass die Fest- s ordne auch im Fall, wo man sie nieder-

hütte direkt zum Fest gefertigt werde!? — drückt, Verbot an, mit Rücksicht auf den

Anders ist es da, wo der Schriftvers aus- Fall, wo man sie nicht niederdrückt, so

drücklich sagt: '"/??< sollst dir Qnasten lässt er uns hören, dass wir es nicht an-

fertigcu^ dir: zum Behuf deiner Pflicht. — ordnen. — ^Aber was lässt er uns damit

Aber auch hier heisst es ja: Das Ilüttc»fest \^\vöx^n^ auch das wurde ja bereits ge-

sollst du dir machen^ also dir: zum Behuf lehrt: Hat man Weinlaub, Kürbisblätter,

deiner Pflicht!? — Dieser Vers schliesst oder Zaunreben über [die Festhütte| ge-

das Geraubte aus. — Aber auch jener Vers zogen und oben Hüttenbedachung gelegt,

kann ja das Geraubte ausschliessen!? — so ist sie unbrauchbar; wenn aber die

Diesbezüglich giebt es bereits einen anderen i» Hüttenbedachung mehr war, oder man sie

Vers: "'Sic sollen sich [Q'ifif/iJ iiiac/icii, abgeschnitten hat, so ist sie brauchbar,

nämlich aus Eigenem. In welchem Fall? wollte man sagen, wo
|ij| Wexx MAX DIE Festhütte unter man sie nicht niedergedrückt hat, so ver-

EiNEM Baum m.\cht, so ist es gleich, einigt man ja unbrauchbare Bedachung

ALS hätte m.\x sie IN DER Stube ge- ^o niit der brauchbaren! wahrscheinlich also,

MACHT. Wexx eine HÜTTE SICH AUF WO man sie niederdrückt, — schliesse dem-

DER ANDEREN BEFINDET, SO IST DIE OBERE nach hieraus, dass mau hierbei kein Ver-

BRAUCHBAR, DIE UNTERE ABER UNBRAUCH- bot anordnet! - Man könnte glauben,

bar; R. Jehuda s.\gt:- wenn die obere dies nur, wo es bereits geschehen ist, nicht

NICHT bewohnbar IST, SO IST DIE UXTERE 2n aber von vornherein, so lässt er uns hören.

BRAUCHBAR. WeNN EINE HÜTTE SICH AUF DER

GEMARA. Raba sagte: dies wurde anderen befindet ft. Die Rabbanan

nur bezüglich eines Baums gelehrt, der lehrten: "'In Iliittoi sollt ihr sitzen: nicht

mehr Schatten als Sonne gewährt, wenn aber in einer Hütte unter einer Hütte,

er aber mehr Sonne als Schatten gewährt, -w noch in einer Hütte unter einem Baum,

so ist sie brauchbar. — Woher dies? — noch in einer Hütte in einer Stube. — Im
Da er lehrt: so ist es gleich, als hätte Gegentheil, "in Hütten" heisst ja in ver-

man sie in der. Stube gemacht; weshalb schiedenen! R.Nahman b. Ji9haq 'erwiderte:

lehrt er <<so ist es gleich, als hätte man Die Schreibart ist "in der'"' Hütte". R. Jir-

sie in der Stube gemacht», wo er einfach 3» meja sagte: Oftmals sind beide brauchbar,

lehren könnte: so ist .sie unbrauchbar? oftmals sind beide unbrauchbar, oftmals

— vielmehr lässt er uns dies hören, dass ist die untere brauchbar und die obere

nämlich der Baum gleich einer Stube sein unbrauchbar, und oftmals ist die untere

mu.ss: wie die Stube mehr Schatten als unbrauchbar und die obere brauchbar. Oft-

Sonne gewährt, so ist dies auch nur bei w mals sind beide brauchbar, zum Beispiel,

einem Baum, der mehr Schatten als Sonne wo die untere mehr Sonne als Schatten

gewährt. — Was nützt es schon, wenn und die obere mehr Schatten als Sonne

er mehr Sonne als Schatten gewährt, gewährt, und die obere sich noch inner-

die unbrauchbare Hüttenbedachung'" wird halb der zwanzig Ellen befindet. Oftmals

ja mit der brauchbaren vereinigt!? R. Papa « sind beide imbrauchbar, zum Beispiel,

fädenl, od. Quasten, an den Gewändern; cf. Num. 15,38 ff; 22,12. 115. Dt. 22,12. 116. Num. 15,38. 117.

Baumzweige sind, da sie am Boden haften, als Bedachung unbrauchbar. 118. Lev. 23,42. 119. Defect.
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wo l:)eide mehr Schatten als Sonne ge- Wohnung nicht zu gebrauchen ist, und
währen, und die obere höher als zwanzig zwar, wo sie keine zehn [Handbreiten] hoch

Ellen ist. Oftmals ist die untere brauch- ist, — demnach ist ja der erste Tanna der

bar und die obere unbrauchbar, wenn zum Ansicht, dass sie unbrauchbar ist, selbst

Beispiel die untere, mehr Schatten als s wo [die obere | als Wohnung nicht zu ge-

Sonne,' und die obere mehr Sonne als brauchen ist!? Als R. Dimi kam, sagte

Schatten gewährt, und sie beide sich er: Im Westen'"' erklären sie: wenn die

innerhalb der zwanzig Ellen befinden. Oft- untere die Polster und Kissen der oberen

mals ist die obere brauchbar imd die untere nicht aushalten kann, so ist -sie brauchbar,

unbrauchbar, wenn zum Beispiel beide i« — Demnach ist der erste Tanna der An-

mehr Schatten als Sonne gewähren und sieht, sie sei unbrauchbar, selbst wo sie

die obere sich innerhalb der zwanzig nicht aushalten kann!? — Ein Unterschied

Ellen befindet. — Selbstredend!? — Nötig besteht zwischen ihnen, wo sie im Not-

ist es, wegen des Falls, wo die untere fall aushalten kann.

brauchbar imd die obere unbrauchbar ist; is |iij| Hat man über |der Hüttexbe-
man könnte glauben, man ordne hierbei dachung| ein Lakex AUSGEBREITET,

\'erbot an, da ja die unbrauchbare Be- wegen der Sonne, oder unter der-

dachung sich mit der brauchbaren ver- selben, wegen des Abfalls, oder auch
einigen könnte, so lässt er uns hören. — Wie AUF EIN Baldachingestell, so ist |die

\-iel muss die eine Hüttenbedachung von 20 Festhütte] unbrauchbar, wol aber

der anderen entfernt sein, damit die untere darf man [ein Laken] über die Bett-

unbrauchbar werde? R. Hona erwiderte: Stangen ausbreiten.

Eine Handbreite, denn so ist auch bei der GEMARA. R- Hisda sagte: Nur wegen

\^erunreinigung durch Bezeltung das Mass des Abfalls, wenn aber zur Decoration, so

auf eine Handbreite festgesetzt'". R. Hisda 25 ist sie brauchbar. — Selbstredend, es heisst

und Rabba b. R. Hona .sagen, vier [Hand- ja: wegen des Abfalls!? — Man könnte

breiten
I,
denn wir finden keinen besonderen glauben, dasselbe gelte auch, wenn man

Raum unter vier [Handbreiten]. Semuel es zur Decoration ausbreitet, und er lehre

sagt, zehn | Handbreiten |. — Was ist der nur deshalb <•wegen des Abfalls», weil dies

Grund Semuels? — Was sie brauchbar s« der gewöhnliche Fall ist, so lässt er uns

macht, das macht sie auch unbrauchbar: hören. Man kann für ihn eine Stütze er-

wie sie durch eine Höhe von zehn [Hand- bringen: Hat man [die Festhütte] vor-

breiten brauchbar wird, so wird sie auch schriftsmässig überdacht, mit Tapeten und

nur durch zehn [Handbreiten
I

unbrauchbar, gewirkten Teppichen verziert und darin

— ^jEs wird gelehrt: R. Jehuda sagt: ^= Nüsse, Mandeln, Pfirsiche, Granatäpfel,

wenn die obere nicht bewohnbar ist, so Weinreben, Aehrenkränze, Weine, Oele und

ist die untere brauchbar; was ist unter feines Mehl ausgehängt, so ist es verboten,

"(nicht) bewohnbar" zu verstehen? wollte bis zum Ablauf des letzten Festtags davon

man sagen, wörtlich, bewohnt,— bewirkt es zu geniessen ; hat man es sich aber [von

denn die Bewohnung? vielmehr ist mit ^ vornherein[ vorbehalten, so hängt alles von

''(nicht) bewohnbar" gemeint, wo sie als seinem Vorbehalt ab. — Vielleicht an den

n3D3 in Singularform; vgl. ob. N. 78. 120. Ein Raum mind. eine Handbreite lang, breit u. hoch

wird als "Zelt" bezügl. der Unreinheit betrachtet, dh. die Unreinheit des darin befindlichen unr.

Gegenstands wird auch auf den darin befind, reinen Gegenstand übertragen; die Wandung od. das Dach

über demselben gilt als Scheidewand u. begrenzt sie. Wenn der Raum nach einer Richtung keine Hand-

breite hat, so ist der darin befind, unr. Gegenstand horizontal nicht verunreinigend, wol aber per-

pendiculär, u. selbst das oben vorhandene Dach begrenzt sie nicht. 121. Bei den Babyloniern Be-
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Wänden! Es wurde gelehrt: Die Ver- so ist [die Festhütte) unbrauchbar. — Dort

zierung der Festhütte braucht man nicht handelt es ebenfalls, wo es zehn |Hand-

zu verringeni'". R. Asi sagte: An der breiten] hoch ist. — So lautet es ja aber

Seite verringere man sie wer". iVIinjamin, nicht! es wird ja gelehrt: die Bettstangen

dem Diener R. Asis, wurde ein Gewand im '. sind zwei, das Baldachingestell hat vier

Wasser durchnässt, und er breitete es auf | Stangen |; hat man [ein Laken] auf ein

der Festhütte [zum Trocknen] aus; da Baldachingestell ausgebreitet, so ist sie

sprach R. Asi zu ihm: Nimm es fort, damit unbrauchbar, wenn auf Bettstangen, so ist

man nicht sage: Sie bedecken [die Fest- sie brauchbar, nur dürfen die Bettstangeu

hütte] mit einem Gegenstand, der für Un- m nicht zehn [Handbreiten] über dem Bett

reinheit empfänglich ist. — Sie sehen ja hoch sein; bei einem Baldachingestell ist

aber, dass es feucht ist! — Ich sage es es also wahrscheinlich verboten, auch wenn
dir [für später], wenn es trocken sein wird, es keine zehn JHandbreiten] hoch ist! —
Es wurde gelehrt: Sind die Decorationen Anders ist es bei einem Baldachingestell,

vier [Handbreiten von der Hüttenbe- ' welches befestigt ist. — Aber auch bezüg-

dachung] entfernt, so ist [die Festhütte], lieh einer Festhütte auf einer Festhütte,

wie R. Xahman sagt, brauchbar, wie R. die ja befestigt ist, sagte ja Semuel eben-

Hisda und Rabba b. R. Hona sagen, un- falls, dass sie nur dadurch unbrauchbar

brauchbar. R. Hisda und Rabba b. R. Hona wird, wodurch sie sonst brauchbar wird"*!?

besuchten das Exiloberhaupt, und R. -'" Man erwiderte: Dort, um die Festhütte

Xahman"* liess sie in einer Festhütte unbrauchbar zu machen, sind zehn
j
Hand-

schlafen, in der die Decorationen vier breiten] erforderlich, hier aber, um als Zelt

Handbreiten entfernt waren. Sie schwiegen betrachtet zu werden, genügen auch weniger

und bemerkten nichts. Da sprach er zu als zehn Handbreiten.

ihnen: Sind die Rabbanan von ihrer Lehre -'•' R. Tahlipha b. Abimi sagte im Namen
zurückgetreten? Darauf erwiderten sie: Semuels: Wer nackt in einem Baldachin-

\A'ir sind Gesandte zu Gebotszwecken, imd bett schläft, darf den Kopf aus dem Bal-

somit von der Festhütte frei. dachin strecken und das Semä"''lesen. Mau
R. Jehuda sagte im Namen Semuels: wandte ein: W^er nackt in einem Baldachin-

Man darf in der Festhütte unter einem ao bett schläft, darf nicht den Kopf heraus-

Baldachin schlafen, selbst wenn es ein strecken und das Semä lesen!— Hier handelt

Dach hat; dies aber nur, wo es keine es, wo es zehn [Handbreiten] hoch ist. —
zehn [Handbreiten] hoch ist. — ^jKomme Dies leuchtet auch ein, da er im Schluss-

und höre: Wer in der Festhütte unter satz lehrt: Dies ist nämlich gleich, als

einem Baldachin schläft, hat sich seiner S' befände sich jemand nackt in einem Zimmer,
Pflicht nicht entledigt. — Hier handelt es, der ja auch nicht den Kopf herausstrecken

wo es zehn [Handbreiten] hoch ist. Man und das Semä lesen darf. Schliesse dies hier-

wandte ein: Wer in der Festhütte unter aus. Eine Stube wird aber als Zelt be-

einem Bett schläft, hat sich seiner Pflicht trachtet, selbst wenn sie keine zehn ]Hand-

nicht entledigt. — Semuel hat dies ja be- J" breiten] hoch ist, da sie ja permanent ist,.

reits erklärt, wo das Bett zehn [Hand- imd nicht unbedeutender als ein Baldachin-

breiten] hoch ist. — üKomme und höre: gestell. Eine andere Lesart: R. Jehuda
Oder auch wenn auf ein Baldachiligestell, sagte im Namen Semuels: Man darf in

Zeichnung für Palästina. 122. Falls sie über die 20 Ellen hinausragen. 123. Falls durch sie der

Raum auf weniger als 7 Handbreiten beschränkt wird. 124. RN. war Gerichtspräsident u. Walter im

Haus des Exiliarchen. 125. Dh. wenn die obere 10 Hb.n hat. 126. Der Nackte darf das Semä nicht

lesen, das B. wird nicht als besond. Zelt, sondern nur als Umhüllung lietrachtet.
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der Festhütte unter einem Hochzeitsbal-

dachin schlafen, weil es kein [flaches] Dach

hat, obgleich es zehn | Handbreiten] hoch

ist. Man wandte ein: Wer in der Fest-

hütte unter einem Baldachin schläft, hat

sich seiner Pflicht nicht entledigt. — Hier

handelt es, wo es ein [flachesj Dach hat.

— ^iKomme und höre: Die Bettstangen

sind zwei, das Baldachingestell hat vier

Stangen; hat man [ein Laken

Baldachingestell ausgebreitet, so ist .sie

unbrauchbar, wenn auf Bettstangen, so ist

sie brauchbar, nur dürfen die Bettstangen

keine zehn Handbreiten über dem Bett

[iv] Hat man Weinlaub, Kürbisblätter
ODER Zaunreben über [die Festhütte]
GEZOGEN UND HÜTTENBEDACHUNG DA-

RÜBER GELEGT, SO IST SIE UNBRAUCHBAR;
WENN ABER VON DER HÜTTENBEDACHUNG
MEHR WAR, ODER MAN JENE ABGETRENNT
HAT, SO IST SIE BRAUCHBAR. DiE ReGEL
HIERBEI IST: ALLES, WAS FÜR DIE [RITU-

ELLE] Unreinheit empfänglich ist und
auf das 10 WAS nicht aus der Erde' wächst, ist

ALS Hüttenbedachung unbrauchbar,

alles, was für die Unreinheit nicht
EMPFÄNGLICH IST UND AUS DER ErDE
WÄCHST, IST

,
ALS HÜTTENBEDACHUNG

hoch sein; wenn sie aber höher sind als is brauchbar.

zehn [Handbreiteul, ist sie also unbrauch-

bar, obgleich sie kein [flaches] Dach haljen!?

— Anders ist es bei den Bettstangen, die

ja befestigt sind. — Wenn sie befestigt

sind, sollten sie ja einem Baldachingestell

gleichen!? — Im Vergleich zum Baldachin-

gestell werden sie als nicht befestigt be-

trachtet, im \'ergleich zum Hochzeits-

baldachinwerden sie als befestigt betrachtet.

Rabba b. R. Hona trug vor: Man
darf unter einem Baldachin schlafen, selbst

wenn es ein Dach hat, und selbst wenn

es zehn [Handbreiten] hoch ist. Dies ist

also nach der Ansicht R. Jehudas, welcher

GEMARA. R- Joseph sass vor R. Hona
und sprach: |Zum Passus] «oder man jene

abgetrennt hat, so ist sie brauchbar • sagte

Rabh, dass man sie jedoch ein wenig rütteln

•0 muss. Da sprach R. Hona zu ihm: Dies hat

Semuel gesagt. Darauf wandte R. Joseph

das Gesicht ab und sprach: Sagte ich

dir etwa, dass Semuel dies nicht gesagt

hat? Rabh sagte es und Semuel sagte es

«ebenfalls. R. Hona erwiderte: So sagte ich

dir: dies hat nur Semuel gesagt und nicht

Rabh, da dieser sie ja als braiichbar er-

klärte; denn einst hing R. Amram der

Fromme Ci9ith in ein Gewand eines seiner

sagt: das zeitweilige Zelt kann ja nicht .w Hausleute ein, knüpfte sie zusammen und

das permanente verdrängen. Es wird näm-

lich gelehrt: R. Jehuda erzählte: Es war

bei uns üblich, unter dem Bett zu schlafen,

in Gegenwart der Aeltesten. — ^iSollte er

doch einfach sagen, die Halakha'' sei nach -x

R. Jehuda zu entscheiden. — Hätte er

gesagt, die Halakha sei nach R. Jehuda

zu entscheiden, so könnte man glauben,

dies gelte nur von einem Bett, in dem

trennte die Enden nicht durch", und als

er deswegen vor R. Hija b. Asi kam,

sprach dieser zu ihm: so sagte Rabh: man
trenne sie durch, und sie sind brauchbar:

wie nun da das Durchtrennen als Anfer-

tigen betrachtet wird, ebenso muss ja auch

hierbei das Abtrennen als Anfertigen be-

trachtet werden. — ^jSemuel ist also nicht

der Ansicht, das Durchtrennen sei als An-

man schläft, nicht aber bezüglich eines « fertigen zu betrachten, — er lehrte ja im

Baldachins, unter dem man schläft, so Namen R. Hijas: Hing man [die Qi9ith|

lässt er uns die Begründung R. Jehudas an beiden Zipfeln zusammen ein und

hören: das zeitweilige Zelt kann nicht das trennte die Enden nachher durch, so .sind

permanente verdrängen, einerlei ob Bett sie brauchbar; wahrscheinlich, wo man sie

oder Baldachin. 4-, zuerst zusammengeknüpft und nachher

127. Beschluss, Entscheidung. 128. Er knüpfte die beiden finden eines und desselben Fadens

2 Zipfeln ein, während an jedem Zipfel ein besonderer Faden gehört.
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tigeii nicht gut merkt.— Aber |der Passusj:

»Hat man sie eiiigeknüpft und nachher

die Enden durchgetrennt) ist ja ein Ein-

wand gegen Rabli! — Ein Einwand.

Es ist anzunehmen, dass sie den Streit

folgender Tannaim führen: Hat man eine

Uebertretung verübt und sie"° abgepflückt,

so ist sie unbrauchbar. — Worte des R.

Simon b. Jeho9adaq; nach den Weisen ist

sie brauchbar. Sie waren der Ansicht, dass

die Festpalme'^' nach aller Ansicht des Zu-

sammenbindens""bedarf, und wir bezüglich

der Festpalme von der Festhütte'" fol-

gern, bei der es ausdrücklich heisst: Du
sollst i/iar/itii, also nicht aus bereits Ge-

fertigtem, demnach besteht ihr Streit in

Folgendem: wer sie als brauchbar erklärt,

ist der Ansicht, bei der Festhütte werde

das Abhauen als Fertigen betrachtet, und

ebenso werde, bei der Festpalme das Ab-

pflücken als Fertigen betrachtet; wer sie

als unbrauchbar erklärt, ist der Ansicht,

bei der Festhütte werde das Abhauen nicht

als Fertigen betrachtet, und ebenfalls werde

bei Festpalme das Abpflücken nicht als

Fertigen betrachtet. — Nein, alle sind der

Ansicht, dass bei der Festhütte das Ab-

hauen nicht als Fertigen betrachtet wird,

ihr Streit besteht vielmehr darin, ob man

diirchgetrennt hat! — Nein, wo man sie

zuerst durchgetrennt und nachher zu-

sammengeknüpft hat. — Wozu ist es nötig

von einem Fall zu lehr»"!!, wo man sie zu-

erst durchtrennt und nachher zusammen-

knüpft?! — Man könnte glauben, dass sie

schon beim Einhängen einzeln sein müssen,

so lässt er ims hören. Man wandte ein:

Hat man sie eingehängt und die Enden
nicht durchgetrennt, so sind sie unbrauch-

bar; wahrscheinlich doch für immer un-

brauchbar, somit ist dies ja eine Wider-

legung [der Lehre] Rabhs! — Nein, un-

brauchbar so lange, als bis man sie durch-

trennt. Levi erklärte: unbrauchbar für

immer; ebenso erklärte auch R. Mathna
im Namen Semuels: unbrauchbar für immer.

Manche lesen: R. Mathna sagte: INIir er-

eignete sich einst ein solcher Fall, da kam
ich vor Semuel, und er sagte mir, dass sie

für immer unbrauchbar sind. Man wandte
ein: Hat man sie eingeknüpft und nach-

her die Enden durchgetrennt, so sind sie

unbrauchbar; ferner wird auch bezüglich

der Festhütte gelehrt: "''Du sollst niacluni^

also nicht aus bereits Gefertigtem, hieraus

folgerten sie, dass |die Festhütte| unbrauch-

bar ist, wenn man Weinlaub, Kürbisblätter

oder Zaunreben über sie gezogen und

Hüttenbedachung darüber gelegt hat. In ao bezüglich der Festpalme von der Festhütte

welchem Fall? wollte man sagen, wo man folgert: wer sie als brauchbar erklärt, ist

sie nicht abgehauen hat, so sind sie ja der Ansicht, man folgere nicht bezüglich

schon deswegen unbrauchbar, weil sie |am der Festpalme von der Festhütte; wer sie

Boden] haften, wozu denn ]die Begründung]: als unbrauchbar erklärt, ist der Ansicht,

«du sollst machen >, also nicht aus bereits ••)-'i man folgere bezüglich der Festpalme von

Gefertigtem?! vielmehr handelt es hier, der Festhütte. Wenn du aber willst,

wo man sie abgehauen hat, dennoch lehrt sage ich: wären wir der Ansicht, dass

er, dass sie unbrauchbar ist! schliesse also die Festpalme des Zusammenbindens be-

hierans, dass das Abtrennen nicht als An- darf, so würde niemand streiten, ob man
fertigen betrachtet wird, somit ist dies w bezüglich der Festpalme von der Fest-

eine Widerlegung Rabhs. — Rabh kann hütte folgert, ihr Streit bestellt aber

dir erwidern, hier handle es, wo man sie vielmehr in Folgendem: einer ist der An-

nur herabgezogen hat und man das Fer- sieht, sie bedürfe des Zusammenbindens,

129. Dt. 16,13. 130. Die Beeren der Myrte, die mit der Festpalme zusammengebunden wird:

die.se machen sie rituell unbrauchbar, wenn sie in grosser Menge vorhanden sind. 131. Hebr. Lulab,

zum liturg. Gebrauch am Hüttenfest; cf. Lev. 23,40. 132. Mit der Myrte u. der Weidenrute (cf. Bd. I

S. 401 N. 9|. 133. Dass das bereits Gefertigte ianbrauchl)ar ist.
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der andere ist der Ansicht, sie bedürfe des lehrt

Ziisammenbindens nicht, und zwar führen

sie den Streit folgender Tannai'm; es wird

nämlich gelehrt: Die Festpalme ist sowol

zusammengebunden, als aiich nicht zn-

sammengebiuiden branchbar, R. Jehiida

sagt, zusammengebunden sei sie brauchbar,

nicht zusammengebunden sei sie unbrauch-

bar. — Was ist der Grund R. Jehudas? —

44
Drnii in Hiittoi habe ich die

Kinder Jisrael sitzen liissen, das waren

nämlich Wolken der Herrlichkeit. — Worte
R. Eliezers, R. Aqiba sagt: sie fertigten

sich wirkliche Hütten; richtig ist es nun
nach R. Eliezer, wie ist es aber nach R. Aqi-

ba zu erklären?! Als R. Dimi kam, erklärte

er im Namen R. Johanans: Der Schrift-

vers lautet: '"Das Hüttenfest sollst du

Er folgert dies ans |dem Wort] nehmen, w dir iiniehen, man vergleiche also die Hütte

welches auch bei dem Bündel Ysop ge- mit dem Fest|opferJ: wie das Festopfer

braticht wird'"*; dort heisst es: Ihr sollt ein Gegenstand ist, der für die Unrein-

eiji^Bündel Vsop n eh inen, wwA'^' h^r heisst heit nicht empfänglich ist und seine

es: Ihr sollt euch am ersten Tag nehmen: Nahrung aus der Erde zieht, ebenso muss

wie es dort ein Bündel ist, so muss es is die Hüttenbedachung ebenfalls ein Gegen-

aiich hier ein Bündel sein. — Und die stand sein, der für die Unreinheit nicht

Rabbanan?! — Wir folgern aus |demWort| empfänglich ist rmd aus der Erde kommt,

"nehmen" nicht. — ^Wessen Ansicht ver- — Demnach sollte doch die Hüttenbe-

tritt folgende Lehre: Es ist Gebot, die dachung von Lebendigem sein, wie auch

Festpalme zusammenzubinden, hat man -'o das Festopfer ein Lebendiges ist?I Als

sie nicht zusammengebimden, so ist sie Rabin kam, erklärte er im Namen R. Jo-

ebenfalls brauchbar; wenn die des R. Jehuda,

— wieso ist sie brauchbar, wenn man sie

nicht zusammengebunden hat?! wenn die

der Rabbanan, — wieso ist es ein Gebot?
— Thatsächlich die der Rabbanan, tnid

zwar weil es heisst: '^^Er ist mein Gott,

ich 'icill ihn verherrlichen:

Die Regel hierbei ist: alles, was

hanans: Der Schriftvers lautet: '"JVen//

dn von deiner Tenne und deiner Kelter

einheimsest, der Schriftvers spricht also

' vom Abfall der Tenne und der Kelter"'.

— Vielleicht aber von [den Früchten] der

Tenne luid der Kelter selbst? R. Zera er-

widerte: Hier heisst es ja "Kelter""", was

als Bedachung nicht verwendet werden

FÜR die [rituelle] UNREINHEIT EMP- 30 kann. R. Jirmeja wandte ein: Dies kann

FÄNGLICH IST Et. Woher dies? Res Laqis

erwiderte: Der Schriftvers lautet: '^' Und
ein Gewölk stieg ans der Erde; wie das

Gewölk ein Gegenstand ist, der für die Un-
reinheit nicht empfänglich ist und aus der ^

Erde kommt, so muss die Hüttenbedachung

ebenfalls ein Gegenstand sein, der für die

Unreinheit nicht empfänglich ist und aus

der Erde kommt. — Einleuchtend ist dies

ja beim geronnenen Wein, der aus Senir

kommt, der Fall sein, der einem Feigen-

kuchen gleicht! R. Zera sprach: Bis jetzt

hatten wir es, und nun kam R. Jirmeja

und warf eine Keule hinein. R. Asi er-

klärte: Von deiner Tenne, nicht aber die

Tenne selbst, von deiner Kelter, nicht aber

die Kelter selbst. R. Hisda erklärte: aus

Folgendem: '^Geht hinaus an/s Gebirge

nach demjenigen, welcher sagt, es wären 40 jind holt euch Z^veige vom Olivenbaum und
Wolken der Herrlichkeit"' gewesen, wie Ziveige vom Oelbatim und Zweige von der

ist dies aber nach demjenigen zu erklären, Jllyrfe und Ziveige von Palmeji nnd Ziveige

welcher sagt, sie hätten sich wirkliche von dichtbelaubten Bäumen. — Myrten sind

Hütten gefertigt?! Es wird nämlich ge- ja dasselbe was dichtbelaubte Bäume'"!

134. Ex, 12,22. 135. Lev. 23,40. 136. Ex. 15,2. 137. Gen. 2,6. 138. In denen Gott die

Jisraeliten geführt hat; cf. Lev. 23,43. 139. Lev. 23,43. 140. Dt. 16,13. 141. Stroh u. Gezweige.

142. Dh. die Frucht selbst, nämlich der Wein. 143. Neh. 8,15. 144. Cf. Lev. 23,40.
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R. Hisda erwiderte: Wilde M\ rteii ztir

Festliiitte und dichtbelaubte Häuiiie zur

Festpalnie.

|v| HrxüEL Stroh, Küxdhl Holz und
BüxDEL Reiser dürfen als Hütten- s

BEDACHUNG NICHT VERWENDET WERDEN,
WENN MAN SIE ABER LOSGELÖST HAT, SO

SIND SIE brauchbar; DIESE ALLE SIND

FERNER AUCH ALS WÄNDE BRAUCHBAR.

GEMARA. R. Jäqob sagte: [Die Be- lo

gTÜndungl zweier Lehren hörte icli \on

R. Johanan, eine ist diese, die andere ist

folgende: Eine Hütte, die man dnrch

Aushöhlen einer Tenne fertigt, ist als Fest-

hütte nicht brauchbar; eine [Lehre] be- 10

gründete er: damit man nicht einen Speicher

|als Festhütte| verwende, die andere be-

gründete er: Dit sollst machen., also nicht

aus bereits Gefertigtem; ich weiss jedoch

nicht, welche wegen des Speichers und ->o

welche wegen 'Du sollst iiiaclioi^ also

nicht aus bereits Gefertigtem verboten

ist. R. Jirmeja sprach: Wir wollen dies

sehen, R. Hija b. Abb.a sagte im Namen
R. Johanans: Weshalb sagten sie, dass 20

man Bündel Stroh, Bündel Holz, oder

Bündel- Reiser nicht als Hüttenbedachung

verwenden darf? weil es vorkommen kann,

dass man abends mit seinem Bündel auf

der Schulter heimkommt, und es auf die au

Hütte legt, um es zu trocknen, nachher

sich aber .überlegt, es da als Hüttenbe-

dachmig zu lassen, während ja die Gesetz-

lehre sagt: Du sollst -machen^ also nicht

aus bereits Gefertigtem. Wenn dies nun 33

eine [rabbanitische
|
Anordnung ist, mit

Rücksicht auf den Speicher, so ist ja zu

entnehmen, dass das andere wegen < dn

sollst >?iachen, also nicht aus bereits Ge-

fertigten > verboten ist. R. Jäqob hat aber w
die Lehre des R. Hija b. Abba nicht ge-

hört R. Asi sprach: Ist etwa bei der

Anordnung von Bündeln Stroh und Bün-

deln Holz nur die Anordnung mit Rück-

l,iv

—
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sieht auf den Speicher, nicht aber |das

Gebot
I

(t/i sollst inacheii^ also nicht aus

bereits Gefertigtem in Betracht zu ziehen?!

oder ist bei der Aushöhlung einer Tenne
nur |das Gebot] >clu sollst viachoi., also

nicht aus bereits Gefertigtem», nicht aber

die Anordnung mit Rücksicht auf den

Speicher in Betracht zu ziehen?! — R.

Johanan kann dir erwidern: Hier heisst

es ja : sie dürfen nicht verwendet werden,

also von vornherein nicht, eine Anordnung
mit Rücksicht auf den Speicher, nach der

Gesetzlehre aber wol; dort heisst es: ist

als Festhütte nicht braiichbar, selbst wenn
es bereits geschehen ist, weil sie auch nach

der Gesetzlehre keine Festhütte ist.

R. Jehuda sagte im Namen Rabhs:

Hat man sie mit Pfeilstielen überdeckt,

so ist sie, wenn es Männchen'" sind, brauch-

bar, wenn es Weibchen sind, unbrauchbar.

— Wenn es Männchen sind, brauchbar»,

selbstredend'^'! — Man könnte glauben,

man ordne auch bei Männchen \'erbot an,

mit Rücksicht auf Weibchen, so lässt er

uns hören. — ^ Wenn es W^eibchen sind,

unbrauchbar), selbstredend! — Man könnte

glauben, der aufnehmende Griff werde

nicht als aufnehmendes [Gerät] betrachtet,

so lässt er uns hören.

Raba b. Bar-Hana sagte im Namen
R. Johanans: Hat man sie mit Flachs-

büscheln überdacht, so ist sie unbrauchbar,

wenn mit Flachsstengeln, so ist, sie brauch-

bar; bezüglich Flachsbündel weiss ich

nicht und was mit Flach.sbündeln gemeint

ist, weiss ich ebenfalls nicht: ist unter

Flachsbündeln gebrochen und nicht ge-

hechelt gemeint, aber geweicht und nicht

gebrochen nennt er Flachsstengel, oder

nennt er Flachsbündel auch geweicht und

nicht gebrochen.

R. Jehuda sagte: Süssholz und Bei-

wich sind als Hüttenbedachung brauchbar;

Abajja sagte: Süssholz ist brauchbar, Bei-

145. Weibchen od. Männchen dh. receptive Stiele zum Einsetzen des Pfeils, od. zugespitzte zum
Einsetzen derselben in die Pfeile. 146. Da diese nur einfache Holzstücke sind, u. für die Unrein-

heit nicht empfänglich.
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wich nicht. — Aus welchem Gnind? — aber hat es vor der Gesetzg-ebiing über-

Da sie übelriechend werden, so könnte haiipt keine verschiedene Namen gegeben.

man die Festhütte verlassen und fortgehen. Raba erklärte: dies heisst überhaupt nur

R. Hanau b. Raba sagte: Dornen Bitterkraut, man nennt es jedoch deshalb

und Disteln sind als Hüttenbedachung 5 Sumpfbitterkraut, weil es sich im Sumpf
brauchbar. Abajje ' sagte: Dornen sind findet.

brauchbar, Disteln nicht. — Aus welchem R. Hisda sagte: Das Festbinden des

Grund? — Da ihre Blätter abfallen, so Einzelnen heisst kein Binden, dreier zu-

könnte man die Festhütte verlassen und sammen heisst ein Binden, bezüglich zweier

fortgehen. lo streiten R. Jose und die Rabbanan; es

R. Gidel sagte: Der Quirl der Bäume wird nämlich gelehrt: Beim Gebot vom
ist als Hüttenbedachung brauchbar, ob- Ysop ist es erforderlich, dass es drei

gleich die Zweige verbunden sind, denn Strünke mit zusammen' ' drei Stengeln

die Verbindung ist ja. durch den Himmel hat; R. J.ose sagt: beim Gebot vom Ysop

geschehen, und wird daher nicht als Bündel 15 sind drei Stengel erforderlich, als Rest

betrachtet, und selbst wenn man sie nach- genügen zwei und als Stumpf irgend

her festbindet, da das Festbinden des Ein- wieviel. Er war also der Ansicht, dass

zelnen'" nicht als Bündel betrachtet wird, auch von vornherein zwei erforderlich .sind,

R. Hisda sagte im Namen des Rabina wie auch als Rest zwei genügen, und nur

b. Sila: Das Geäst der Sträucher ist -m als besondere Gebotsbefolgung lehrt er

als Hüttenbedachung brauchbar, obgleich drei; und da nun nach R. Jose drei als

die Zweige verbunden sind, denn die Ver- besondere Gebotsbefolgung erforderlich

bindung ist ja durch den Himmel ge- .sind, so sind sie ja nach den Rabbanan

schehen und wird daher nicht als Bündel durchaus erforderlich. — ^jEs wird ja aber

betrachtet, und selbst wenn man sie nach- -'.5 gelehrt: R. Jose sagte: Wenn das Ysop-

her festbindet, da das Festbinden des Ein- bündel von vornherein nur zwei [Stengel],

zelnen nicht als Bündel betrachtet wird, oder als Rest nur einen hat, so ist es un-

Ebenso wird auch gelehrt: Sträucher und brauchbar; es ist nur dann bräuchbar,

Geäst sind als Hüttenbedachung brauchbar; wenn es von vornherein drei und als Rest

bezüglich Sträucher ist dies ja selbstre- so zwei hat. — Wende.es um: nach R.Jose

dend?! lies vielmehr: Geäststräucher sind sind drei durchaus erforderlich, nach den

als Hüttenbedachung brauchbar. Rabbanan nur als besondere. Gebotsbe-

R. Hisda sagte im Namen des Rabina folgung. Es wird auch gelehrt: Wenn
b. Sila [ferner]: mit dem Sumpfbitterkraut das Ysopbündel von vornherein zwei und

entledigt man sich seiner Pflicht am Pesah- 3s als Rest einen [Stengel] hat, ist es brauch-

fest'* Man wandte ein: Ysop'", aber kein bar, unbrauchbar ist es nur, wenn es von

griechisches Ysop, noch stibiumfarbiges vornherein oder als Rest nur einen hat.

Ysop, nochWald-Ysop, noch römisches Ysop, — Wenn einen als Rest ist es unbrauch-

noch sonst ein Ysop mit einem Beinamen'", bar? du sagtest ja, dass es brauchbar ist, •

Abajje erwiderte: Was noch vor der Gesetz- 40 wenn es einen als Rest hat! — Sage viel-

gebung verschiedene Namen hatte, und die mehr so: wenn es von vornherein das

Gesetzlehre darauf geachtet hat, bei dem Mass seines Restes hat, nämlich einen,

giebt es auch einen Beinamen, bei diesem ]Meremar trug vor: Die Rohrgebunde

147. Dh. der einzeln. Zweige, um sie auseinander zu spreizen. 148. Cf. Ex. 12,8. 149. Wo in

der Gesetzlehre vom Ysop gesprochen wird. 150. Ebenso sollte auch hier Bitterkraut ohne Beinamen er-

forderlich sein. 151. So nach Rsj. z. St. und allen and. Comni. (cf. Tos. z. St. sv. psD- Sab. IWb
erklärt Rsj. (sv. in;ij: mit je 3 Stengeln.
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vou Sura sind als Hüttenbedachunj^ brauch-

bar, obgleich sie zusaininengebiuiden sind,

denn sie sind nur der Zahl wegen zu-

sanmieugebunden. R. Abba sagte: Die

Weidenzelte sind, wenn man die Knoten-

enden gelöst hat, brauchbar. — Sie sind

Datteln vorhanden sind, sind sämtlich |als

Hüttenbedachungl brauchbar, wenn mehr
Abfall als Essbares vorhanden ist, sonst

aber unbrauchbar; Andere sagen: der

Halme müssen mehr sein als des Essbaren

mit den Stielen zusammen. Ihr Streit be-

ja aber unten zusammengebunden!? R. steht wahrscheinlich in Folgendem: einer

Papa erwiderte: Wenn man sie losgelöst ist der Ansicht, es gebe hierbei Stiele, der

hat. R. Hona b. R. Jehosuä sagte: Du andere ist der Ansicht, es gebe hierbei

kann.st sogar sagen, selbst wenn man sie lo keine Stiele. Nach R. Abba müssen hier-

nicht losgelöst hat, da das Gebinde, das

nicht zum Umhertragen dient, nicht als

Gebinde betrachtet wird.

R. Abba sagte im Namen Semuels:

Die Kräuter, bezüglich deren die Weisen

gesagt haben, dass man sich durch sie am
Pesahfest seiner Pflicht entledigt, über-

tragen die Unreinheit'", bilden keine Scheide-

wand"' vor der Unreinheit und machen

über ganz bestimmt Tannaim streiten, ist

dies aber auch nach R. Menasja b. Gada der

Fall? Er kann sagen: wo man zur Hütten-

bedachung mähet, geben alle zu, dass es

. hierbei keine Stiele giebt, hier aber handelt

es, wo man sie zum Essen gemähet und
sich nachher überlegt hat, sie als Hütten-

bedachung zu verwenden. — W^enn man
sie zum Essen gemähet hat, — was ist

die Festhütte unbrauchbar, als offener w nun der Grund der Rabbanan?! wolltest du

Raum'**; aus welchem Grund? — da sie,

wenn sie dürr werden, zerbröckeln und zer-

fallen, so werden sie als nicht vorhanden

betrachtet.

Ferner sagte R. Abba im Namen R.

Honas: Wenn man für die Kelter winzert,

so giebt es hierbei keine Stiele'". R. Me-

nasja b. Gada sagte im Namen R. Honas:

Wenn man zur Bedachung mähet, so giebt

indess einwenden, die Rabbanan seien der

Ansicht, dass durch die Ueberlegung, sie

als Hüttenbedachung zu verwenden, sein

erster Beschluss aufgehoben wird, — wird

etwa dadurch der erste Beschluss aufge-

gehoben? es wird ja gelehrt: Sämtliche

Geräte werden durch den blossen Be-

schluss'" verunreinigungsfähig, von ihrer

Unreinheit entlastet werden sie aber nur,

es hierbei keine Stiele''". Nach dem, der 30 wenn man an ihnen eine Thätigkeit vor-

dies bezüglich des Mähens lehrt, gilt dies

itm so eher vom Winzern, da man [die

Stengel) nicht haben will, damit sie den

Wein nicht aufsaugen; nach dem es aber

beim Winzern keine Stiele giebt, giebt es
:

beim Mähen wol, da mau [die Aehren]

haben will, damit [die Halme| nicht aus-

genommen hat; durch die [neue[ Thätigkeit

wird die vorherige Thätigkeit, als auch

der vorherige Beschluss aufgehoben, durch

einen [neuen [ Beschluss wird weder die

vorherige Thätigkeit, noch der vorherige

Beschluss aufgehoben. Wolltest du indess

einwenden: dies beziehe sich nur auf Ge-

räte, die selbständige Gegenstände sind.einanderfallen. Man kann sagen, dass be

züglich der Lehre des R. Manasja b. Gada nicht aber auf Stengel, die zum Speisen ge-

Tannaim streiten; es wird nämlich gelehrt: ^u hören und daher mit dem blossen Be-

Feigenzweige, an denen Feigen, Trauben- schluss solche werden, beziehungsweise

büschel, an denen Trauben, Halme, an nicht mehr sind, so wird ja gelehrt: Stengel

denen Aehren, und Palmenzweige, an denen von Feldfrüchten, die man bereits in der

152. Als Ueberzeltung. 153. Sie begrenzen die Unreinheit nicht, cf. N. 120. 154. Der Raum, dem
sie zur Ueberdachung dienen, wird als nicht überdacht betrachtet. 155. Zur Uebertragung der Unrein-

heit; sonst übertragen die Stiele die ev. U. auf die Frucht 156. Dh. das Stroh überträgt die U. nicht

auf die Aehrer.. 157. Dh. venn man das Gerät als fertig betrachtet.
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Tenne gebroclien hat, sind nicht verun- Brettern überdachen

52

Worte R. Je-
HUDAS, NACH R. MeIr IST ES VERBOTEN.
Hat man über sie ein Brett von vier
Handbreiten gelegt, so ist sie brauch-
bar, NUR DARF MAN UNTER DIESEM NICHT
schlafen.

GEMARA. Rabh sagte, der Streit be-

stehe nur bezüglich Bretter, die vier
|
Hand-

breiten
|
haben, nach R. Meir-ist bei solchen

\'erbot angeordnet, mit Rücksicht auf ge-

wöhnliche Balken"', R. Jehnda hingegen

hält von einer Anordnung mit Rücksicht

auf gewöhnliche Balken nicht, wenn die

Bretter aber keine vier [Handbreiten] haben,

geben alle zu, dass sie brauchbar ist. Se-

nniel sagte, der Streit bestehe, wo sie kerne

vier (Handbreiten] haben, wenn sie aber vier

[Handbreiten] haben, so geben alle zu, dass

sie unbrauchbar ist.— «Wenn sie keine vier

[Handbreiten] haben>, also sogar weniger

als drei, solche sind ja nur Stäbe'*!? R.

Papa erklärte: vSo meint er es: haben sie

vier [Handbreiten], so ist sie nach aller

Ansicht unbrauchbar, haben sie keine drei,

"Dreschen" zu verstehen? — R. Johanan er- -'.^ so ist sie nach aller Ansicht brauchbar,

klärt, wirklich dreschen, R. Eliezer erklärt, weil solche nur_ Stäbe sind, ihr Streit be-

die Bündel lösen. — Richtig ist es nach R. steht bezüglich solcher, die zwischen drei

Eliezer, welcher erklärt, die Bündel lösen, und vier ] Handbreiten] haben: einer ist der

dass sie nach R. Jose verunreinigungsfähig Ansicht^ wir^ordnen kein Verbot an, da sie

sind; was ist aber der Grund R. Joses, nach m nicht das Mass eines besonderen Raums""

der Erklärung R. Johanans, dass nämlich haben, der andere ist der Ansicht, wir

wirklich dreschen gemeint ist?! R. Simon

b. Laqis erklärte: Da man sie durch diese

mit der Heugabel umrühren kann. R. Elie-

zer sagte: Weshalb wird das Gebet der Ge- a

rechten mit einer Heurabel verglichen? —

reinigungsfähig, nach R. Jose sind sie ver-

unreinigungsfähig; richtig wäre es nun

nach dem, welcher sagt, dreschen heisse

die Bündel lösen, wie ist es aber nach dem ^

zu erklären, welcher sagt, dreschen heisse

wirklich dreschen?! — Hier handelt es

ebenfalls, wo man sie gedroschen hat. —
Was ist demnach der Grund der Anderen?!

— Sie sind der Ansicht R. Joses, wie gelehrt i»

wird: nach R.Jose sind sie verunreinigungs-

fähig.—Was ist das [für eine Entgegnung?!]

dort ist der Grund R. Joses, weil sie eine

Verwendung haben, wie es R. Simon b.

Laqis erklärt hat: sie sind nämlich dazu i.'.

verwendbar, um sie mit der Heugabel um-

zurühren, welche Verwendung haben sie

aber hier?! — Sie sind verwendbar, wenn

man [die Bedachung] niederreisst, da man
sie an den Halmen anfassen kann.

Der Text. Alle Stiele von Feldfrüchten,

die man in der Tenne gedroschen hat, sind

nicht verunreinigungsfähig,nach R.Jose sind

sie verunreinig-ung-sfähig. — Was ist unter

um dir anzudeuten: wie die Heugabel das

Getreide in der Kelter von Ort zu Ort um-

rührt, so verwandelt auch das Gebet der Ge-

rechten den Willen des Heiligen, gebene-

deiet sei er, von der Eigenschaft der Un-

barmherzigkeit in die Eigenschaft der

Barmherzigkeit.

]vjl Man darf [die Festhütte] mit

ordnen wol Verbot an, da sie breiter sind

als das Mass für die Vereinigung."" —
^jEs wird gelehrt: Hat man über sie ein

Brett gelegt, das vier Handbreiten hat, so

ist sie brauchbar, nur darf man unter

diesem nicht schlafen; richtig ist es nun

nach Semuel, nach dem sie über Bretter

streiten, die keine vier
]
Handbreiten] haben,

10 wo sie aber vier haben, alle zugeben, dass

sie unbrauchbar ist, es ist daher verboten,

unter diesem zu schlafen; weshalb aber

darf man unter _ diesem nach R. Jehuda

nicht schlafen, nach der Erklärung Rabhs,

158. Da auch zu gewöhnlichen Bauten Balken dieser Stärke verwendet werden, so könnte nutfl ver-

leitet werden, der Festhütte überhaupt fern zu bleiben. 159. Vier Handbreiten; cf. Bd. I,p. 326 u. o.

100. Drei Handln-eiten, vgl. N. 7ö.
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nach dem sie über Bretter

vier |HaudUreiten| haben, wo sie aber keine

vier haben, alle zugeben, dass sie brauchbar

ist?! — Glaubst du etwa, dies sei aller

Ansicht?! der Schlussfatz ist auf R. Meir

zurückzuführen. ^jKomme und höre:

Zwei Laken werden vereinigt'", zwei Bretter

werden nicht vereinigt; R. Meir sagt:

Bretter ebenso wie Laken; richtig ist es

nun nach Seniuel, nach dem sie über Bretter

streiten, die keine vier [Handbreiten] haben,

wenn sie aber vier haben, alle zugeben,

dass sie unbrauchbar ist, unter "vereinigt"

ist also zu verstehen, vereinigt zu vier

SUKKAH l,vj
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streiten, die nach aller Ansicht brauchbar, die wol vier

[Handbreitenl haben, so ist sie nach R.

Meir unbrauchbar, nach R. Jehuda brauch-

bar. R. Jehuda erzählte: Zur Zeit der Ge-

s fahr"' holten wir einst Bretter von vier

[Handbreiten], legten sie auf ein Gatter, und

setzten uns darunter. Da sprachen sie zu

ihm: Ist hieraus ein Beweis zu erbringen?!

aus Zeiten der Gefahr ist nichts zu be-

10 weisen. Es giebt eine Lehre als Stütze

für Semuel: Hat man sie mit Brettern be-

deckt, die vier [Handbreiten] haben, so ist

sie nach aller Ansicht unbrauchbar, die

keine vier haben, so ist sie nach R. Meir

[Handbreiten]; in welchem Fall handelt es is unbrauchbar, nach R. Jehuda brauchbar;

aber nach Rabh, nach dem sie über Bretter jedoch giebt R. Meir zu, dass, wenn jedes

streiten, die vier [Handbreiten] haben, wo Brett vom anderen so weit entfernt ist,

sie aber keine vier haben, alle zugeben, dass wie es breit ist, man oben eine Latte lege,

sie brauchbar ist, — haben sie vier, so ist und sie ist brauchbar; ebenso giebt R. Je-

ja die \'ereinigung nicht nötig, haben sie 20 huda zu, dass sie, wenn man oben ein

keine vier, so sind es ja nur Stäbe!? — Brett von vier Handbreiten gelegt hat,

Thatsächlich, wo sie vier [Handbreiten] allerdings brauchbar ist, es jedoch verboten

ist, unter diesem zu schlafen, und wer da-

runter schläft, sich seiner Pflicht nicht ent-

haben, unter "vereinigt" ist aber vielmehr

die Vereinigung zu vier Ellen am Rand
gemeint. Eine andere Lesart: Richtig ist es -;. ledigt.

nach Semuel, nach dem sie über Bretter Es wurde gelehrt: Hat man sie'^auf

streiten,'die keine vier [[Haudbreiten[ haben, der Kante gelegt, so ist sie, wie R. Hona

wo sie aber vier haben, alle zugeben, dass sagt, unbrauchbar, wie R. Hisda und Rabba

sie unbrauchbar ist, unter "vereinigt" ist b. R. Hona sagen, brauchbar. R. Nahnian

also die Vereinigung zu vier Ellen am m traf einst in Sura ein, da kamen R. Hisda

Rand gemeint; nach der Erklärung Rabhs und Rabba b. R. Hona zu ihm und fragten

aber ist allerdings nach R. Meir unter "ver- ihn: Wie ist es, wenn man sie auf der

einigt" die Vereinigung zu vier^Ellen am Kante legt? Da sprach er zu ihnen: So ist

Rand gemeint, wie ist aber das "vereinigt" sie unbrauchbar, sie gleichen hierin Metall-

nach R. Jehuda zu verstehen, nach dem sie ^ spiessen. Darauf sprach R. Hona zu ihnen:

brauchbar ist, auch wenn sie vier [Hand- Habe ich euch etwa nicht gesagt, dass ihr

breiten [ habenT'und somit nichts weiter als euch meiner Ansicht anschliessen sollt?!

Stäbe sind?! — Da R. Meir [den Ausdruck] Diese erwiderten: Hat uns der Meister

"vereinigt" gebraucht, so gebraucht R. Je- etwa eine Begründung gegeben, die wir

huda ebenfalls "vereinigt". Es giebt eine w zurückgewiesen hätten? Da entgegnete

Lehre als Stütze für Rabh undj.es giebt jener: Habt ihr etwa nach einer Begrün-

eine Lehre als Stütze für Semuel.; Es giebt

eine Lehre als Stütze für Rabh: Hat man
sie mit Brettern aus Zedern bedeckt, die

düng gefragt, die ich euch nicht gegeben

hätte?! Man kann Folgendes als Stütze

für ihn anführen: Fasst sie nicht Haupt,

keine vier
[
Handbreiten

[
haben, .so ist sie 4.', grösseren Teil des Körpers und Tisch, oder

161. Zu 4 Handbreiten, um als unbrauchbare Hüttenbedacliung betrachtet zu werden. 162. Dh.

Religionsvcrfoltjun.i;. 163. Vier Handbreiten breite Bretter.
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hat sie einen Riss bekommen, durch den

eine Ziege mit einem Satz durchschlüpfen

kann, oder hat man oben ein Brett gelegt,

das \-ier Handbreiten hat, obgleich es auf

dieser nur drei einnimmt, so ist sie un-

braiichbar; wie kann dies nun stattfinden?

— wahrscheinlich, wenn man sie auf der

Kante legt. — Nein, hier handelt es, wenn

man es an den Rand der Festhütte [an

Schlussfatz zu erklären: R. Meir sagt, man
nehme eine [Planke] aus dep Mitte fort,

rüttle aber nicht; R. Meir sagt ja dasselbe,

was die Schule Sammajs! — So meint er

es: die Schule Sammajs und die Schule

Hillels waren darüber überhaupt nicht

streitig. — ^jWas lässt er uns also hören,

dass R. Meir von der Anordnung mit Rück-

sicht auf ein gewöhnliches Gebälk hält,

der Thürseite] legt, wo es drei Handbreiten lo und R. Jehuda von einer solchen Anord-

innerhalb und eine ausserhalb einnimmt;

dies ist somit eine über die Festhütte hin-

ausragende Latte und die über die Fest-

hütte hinau.sragende Latte gilt wie die

Festhütte selbst.

|vij] Ein [fertiges] Gebälk, das 'KEine

Verkleidung hat, soll man, wie R. Je-

huda SAGT, nach der Schule Sammajs

[ein wenig] rütteln, ausserdem [eine

nung nicht hält,— bezüglich dessen streiten

sie ja bereits, wie gelehrt wird: Man darf

[die Festhütte
I

mit Brettern bedachen —
Worte R. Jehüdas, R. Meir verbietet dies.

R. Hija b. Abba erwiderte im Namen R.

Johanans: Diese erste Lehre handelt von
gehobelten Brettern, und zwar ist dies eine

Anordnung mit Rücksicht auf wirkliche

Geräte"'.— j^Nach R. Jehuda, der im Namen
Planke] aus der Mitte fortnehmen, 20 Rabhs sagt, dass sie brauchbar ist, wenn

NACH DER Schuhe Hillels, entweder man sie mit Männchen-Griffen, und un-

rüTTELN, oder eine Planke aus der brauchbar, wenn man sie mit Weibchen-

MiTTE fortnehmen; R. Meir SAGT, MAN Griffen bedeckt hat, — nach dem also bei

nehme eine [Planke] aus der Mitte Männchen-Griffen kein Verbot aus Rück-

fort, rüttle aber nicht. 25 sieht auf Weibchen-Griffe angeordnet wird,

GEMARA. Einleuchtend ist die Ansicht sollte man doch hier ebenfalls bei geho-

der Schule Hilleis, ihre Begründung ist

nämlich: idit sollst machrt?, also nicht aus

bereits Gefertigtem», wenn man rüttelt,

belten Brettern kein Verbot aus Rücksicht

auf wirkliche Geräte anordnen; — vielmehr

miisst du ja sagen, dass sie sowol in der

übt man daran eine Thätigkeit, und ebenso, .w ersten Lehre (bezüglich der Anordnung

(übt man daran eine Thätigkeit), wenn man
eine [Planke] aus der Mitte fortnimmt, was

ist aber die Begründung der Schule Sam-

majs? wollte man sagen, wegen: ^du sollst

machen^ also nicht aus bereits Gefertigtem >, 3;

so müsste doch auch eines genügen, wollte

man sagen, als Anordnung mit Rücksicht

auf ein gewöhnliches Gebälk, so müsste

doch genügen, wenn man eine [Planke]

aus der Mitte fortnimmt!? — Thatsächlich n

als Anordnung mit Rücksicht auf ein ge-

wöhnliches Gebälk, und zwar ist es folgen-

denuassen gemeint: obgleich man es rüttelt,

so ist sie dennoch [nur brauchbar |, wenn

eines Verbots aus Rücksicht auf ein ge-

wöhnliches Gebälk streiten) als auch in der

zweiten Lehre bezüglich der Anordnung

eines Verbots aus Rücksicht auf ein ge-

wöhnliches Gebälk streiten, — wozu nun

dieser Streit zweimal?! — In der zweiten

Lehre spricht R. Jehuda zu R. Meir: Du
verbietest sie mit Brettern zu bedecken,

als Anordnung mit Rücksicht auf ein ge-

wöhnliches Gebälk, - diese Ansicht ver-

tritt ja nur die Schule Sammajs, die Schule

Hilleis ordnet dies ja aber nicht an! Darauf

erwiderte R. Meir: die Schule Sammajs

und die vSchule Hilleis streitet diesbezüglich

man eine [Plankel aus der Mitte fortnimmt, « überhaupt nicht. — Richtig ist es nun

sonst aber nicht. — Wie ist demnach der nach Rabh, nach dem sie [bezügHch Bretter]

164. Solche echob. Bretter können auch zu anderem Gebrauch verwendet werden.
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streiten, die vier
|
Handbreiten

|
haben, R. dass sie unbrauchbar ist, falls man sie mit

Meir hält von der Anordnung: aus Rück- Lappen bedeckt hat. — Wie R. Hanau im

sieht auf ein gewöhnliches Gebälk, während Namen Rabbis erklärt hat, es handle vom

R. Jehuda von einer solchen Anordnung vSeitenbrett nebst beiden Füssen oder vom

nicht liält; worin aber besteht ihr vStreit :. Ouerbrett nebst beiden Füssen, ebenso

in der zweiten Lehre nach Semuel, nach handelt es hier vom Seiteubrett nebst

dem sie [bezüglich Bretter] streiten, die beiden Füssen oder vom Querbrett nebst

keine vier | Handbreiten] haben, wo sie beiden Füssen. —Worauf wurde die Lehre

aber vier haben, alle zugeben, dass sie un- des R. Hanan im Namen Rabbis bezogen?

brauchbar ist""!? — Sie streiten bezüglich lo — Auf folgende Lehre: Das Bett wird nur

der Aufliebung"*des Gebälks, nach diesem komplet unrein und nur komplet wieder

wird es dadurch aufgehoben, nach jenem rein — Worte R. Eliezers, die Weisen sagen:

wird es dadurch nicht aufgehoben. sie wird auch in einzelnen Teilen unrein,

[viijl Wenn ji.\n dieFesthütte mitHolz- und in einzelnen Teilen wieder rein; welche

SPIESSEN ODER Seitenbrettern vox Bet- m [Teile] .sind es nun? hierüber sagte R. Ha-

TEN ausbalkt, SO IST SIE BRAUCHBAR, nan im Namen Rabbis: Das Seitenbrett

WENN DIESELBEN VON EINANDER UM SO mit beiden Füsseu, das Querbrett mit bei-

VIEL ENTFERNT, WIE SIE BREIT SIND. WENN den Füssen. —Welche Verwendung haben

JIAN EINE Tenne aushöhlt, um daraus diese? — Man stützt sie an die Wand, setzt

EINE Hütte zu machen, so ist diese 20 sich auf sie und spinnt Stricke.

ALS Fetthütte nicht brauchbar. Der Text. R. Ami b. Tabjomi sagte:

GEIVIARA. Dies wäre also eine Wider- Hat man sie mit Lappen von Kleidungs-

legung der Lehre des R. Hona b. R. Jeho- stücken bedeckt, so ist sie unbrauchbar. —
suä; es wurde nämlicli gelehrt: Ist das Welche Lappen sind da gemeint? Abajje

Durchbrochene ebensoviel wie das Beste- 2^. erwiderte: Flicke, die keine drei auf drei

hende, so ist es, wie R. Papa sagt, erlaubt,'" [Fingerbreiten [ haben, und somit weder

wie R. Hona b. R. Jehosuä sagt, verboten, für Arme noch für Reiche irgend eine

— R. Hona b. R. Jehosuä kann dir erwi- Verwendung haben. Gleichlautend mit R.

dern: unter "so viel entfernt" ist zu ver- Ami b. Tabjomi wird auch gelehrt: Matten

stehen, dass man sie hin und her schieben m aus Bast und Binsicht, auch Ueberreste,

kann"*. — Man kann dies ja genau be- die das Mass [bezüglich der Verunreini-

messen! R. Ami erwiderte: Man muss einen gung] nicht mehr haben, dürfen als Hütten-

Ueberschuss lassen. Raba erklärte: Du bedachung nicht verwendet werden; Rohr-

kannst sogar sagen, dass man keinen gefleckte dürfen, wenn es grosse sind, als

Ueberschuss lässt, denn liegen sie der .» Hüttenbedachung verwendet werden, nicht

Länge nach, so lege man [das Rohr der aber wenn es kleine sind; R. Eliezer sagt:

Bedachung] der Breite nach, liegen .sie auch ein solches ist verunreinigungsfähig,

der Breite nach, so lege man dies der es darf als Hüttenbedachung nicht ver-

Länge nach. wendet werden.

Oder Seitenbrettkrn von Betten, «i Wenn man eine Tenne aushöhlt.

Dies ist also eine Stütze für R. Ami b. R. Hona sagte: Dies wurde nur für den

Tabjomi; R. Ami b. Tabjomi sagte nämlich, Fall gelehrt, wo unten kein Hohlraum, eine

iesTPlanken gewöhniicherlsiminfrdecken haben ja 4 Handbreiten! 166. Mit einem 4 Handbreiten

.skarken Brett von vornherein zu bedecken, ist nach aller Ansicht (aus Rücksicht etc.) verboten, anders ist

es aber, wo man durch irgend eine That den Wunsch; die perman. Wohnung aufzugeben, um eine Fest-

hütte zu errichten, kund thut. 167. W'enn die Wandung der Gebäude zur Hälfte durchgebrochen

ist, so wird es noch als Privatgeb. betrachtet, und das Tragen ist da am S. erlaubt. 168. Demnach muss

der Zwischenraum ein wenig grösser sein.
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Handbreite hoch iind sieben breit, vorher

war, wenn aber ein solcher bereits vorher

war'^', so ist es als Festhütte brauchbar.

Ebenso wird auch gelehrt: Wenn man eine

Tenne aushöhlt, viin eine Hütte zu machen, >

so ist. sie als Festhütte brau chbai', während

ja gelehrt wird, dass eine solche als

Festhütte nicht brauchbar ist, — schliesse

vielmehr, dass dies nach R. Hona zu er-

klären ist. Schliesse hieraus. Manche lo

werfen dies als Einwand auf: hier wird

gelehrt, dass wenn man eine Tenne aus-

höhlt, um daraus eine Hütte zu machen,

sie als Festhütte nicht brauchbar ist, da-

gegen wird [an anderer Stelle] gelehrt, dass v,

sie wol als Festhütte brauchbar ist! R,Hona
erwiderte: Das ist kein Einwand, das Eine

handelt, wo unten ein Hohlraum, eine

Handbreite hoch und sieben breit, [bereits

l.viii— ix 60

ob oben oder unten oder innerhalb des

Bassins. R.Simon b. Gamaliel sagt: nach

der Schule Sammajs mache man sie oben,

nach der Schule Hilleis mache man sie

iinten. R. Jehuda sprach: Diese Scheide-

wand kann ja nicht bedeutender sein, als

die zwischen | beiden Höfen] befindliche

Wand''. Rabba b. Bar-Hana sagte im Na-

men R. Johanans: R. Jehuda sagte dies

nach der Ansicht R. Joses, welcher sagt,

die hängende Wand sei zulässig. Dies ist

aber nichts, weder ist R. Jehuda der An-

.sicht R. Joses, noch ist R. Jose der Ansicht

R. Jehudas. R. Jehuda ist nicht der An-

sicht R. Joses, denn R. Jehuda sagte es

nur dort bezüglich der \^ereinigung von

Gehöften, was ja rabbanitisch ist, nicht

aber da, bei der Festhütte, die ja [ein Ge-

bot] der Gesetzlehre ist; R.Jose ist nicht

vorher] vorhanden war, das Andere handelt, so der An.sicht R. Jehudas, denn R. Jose sagte

wo ein Hohlraum, eine Handbreite hoch und

sieben breit, vorher nicht vorhanden war.

|ix,l| Wenn man Wände [für die Fest-

hütte] VON OBEN NACH UNTEN HER.A.B-

es nur hier, bezüglich der Festhütte, was

ja ein auszuübendes Gebot ist, nicht aber

bezüglich des Sabbaths, [auf dessen Ent-

weihung! die Steinigung gesetzt ist. Wenn
HÄNGEN LÄSST, SO IST SIE, FALLS SIE DREI äö du aber einwendest: nach wem hat man
Handbreiten von der Erde entfernt beim Ereignis in Sepphoris verfahren"? —
SIND, unbrauchbar; WENN SIE VON UNTEN Da hat man nicht nach R. Tose, sondern

N.\cH OBEN hinaufragen, SO IST SIE nach R. Jismäel b. Jose verfahren. — Als

br.auchbar, falls SIE ZEHN Handbreiten nämlich R. Dimi kam, erzählte er: Einst

HOCH SIND. R. Jose sagt: wie von unten so vergassen sie am Vorabend des Sabbaths die

NACH oben zehn HANDBREITEN GENÜGEN, GesetzroUe zu holen"', da breiteten sie am
ebenso genügen zehn Handbreiten von
OBEN nach unten.

GEMARA. Worin besteht ihr Streit? —
Einer ist der Ansicht, die hängende Wand
sei zulässig'", der andere ist der Ansicht,

die hängende Wand sei nicht zulässig.

Dort wird gelehrt: Aus einem zwischen

zwei Höfen befindlichen Brunnen darf man
am vSabbatli nicht schöpfen, es sei denn, dass M Eine Matte von vier |Handbreiten] und

man in der Mitte eine Scheidewand von etwas darüber ist bei der Festhütte als

zehn Handbreiten gemacht hat, einerlei Wand zulässig. — Wie macht man es?

169. Ein solcher Raum wird als Hütte betrachtet, u. beim Aushöhlen wird nicht die Bedachung,

nur die Wände werden aus bereits Gefertigtem hergestellt. 170. Wörtl. erlaubt, dh. erwirkt Erlaubnis

bezüglich des Sabbaths. 171. Die sich über dem Brunnen schwebend (hängend) befindet. 172. S.

war der Wohnort R. Joses, das Ereignis steht mit dem S. im Zusammenhang. 173. Die Geset«Tolle

])flegte in einem Privathaus aufljewahrt zu werden. 174. Um das Gebiet abzugrenzen, da sich auf dem-

selben Hof od. Durchgang mehrere Häuser befinden.

nächsten Morgen Laken über die Säulen'*

aus und holten die Gesetzrolle luid lasen

aus ihr. — Sie breiteten aus? wie kann dies

sein? wieso durften sie sie am Sabbath

holen?! — Vielmehr, sie fanden ausge-

breitete Eaken auf den Säulen vor, da

holten sie die Gesetzrolle und lasen aus ihr.

R. Hisda sag'te im Namen Abimis:'
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— Man liäiige sie in die Mitte, wenij;er als

drei |IIaiulhreiten| von unten und weniger

als drei |Handbreiten| von oben, da [ein

Zwischenraum von| weniger als drei | Hand-

breiten] immer als vereinigt betrachtet

wird"'. — Selbstredend! — Man könnte

glauben, eine \'ereinigung gelte ntu' an

einer Seite, nicht aber an zwei Seiten, so

lässt er uns hören. Man wandte ein: Eine

Matte von sieben [Handbreiten
|
und etwas

darüber ist bei der Festhütte als Wand
zulässig!? — Dort handelt es von einer

hohen Festhütte, und zwar lässt er uns

dort hören, dass man die Wände lierab-

l,ix—X 62

GEMARA. Wozu alle diese Fälle? -

Sie sind nötig; hätte er nur vom durch-

brochenen |Dach eines| Hauses gelehrt,

|so könnte man glauben], weil die Wände
ja des Hauses wegen errichtet sind, nicht

aber gilt dies von einem von einer Säulen-

halle umgebenen Hof, wo die Wände nicht

wegen der Halle errichtet sind, daher lässt

er uns auch diesen Fall hören. Hätte er

uns diese beiden Fälle gelehrt, |so könnte

man glauben], weil man ja mit brauch-

barer Hüttenbedachung bedeckt hat, nicht

aber, wenn man eine grosse Hütte ringsum

mit einem Gegenstand überdacht hat, der

hängen lassen darf, nach derAnsicht R.Jo.ses. ir. zur Bedachung nicht verwendet werden

R. Ami sagte: Ein Brett, das vier

[Handbreiten] und etwas darüber breit ist,

ist bei der F'esthütte als Wand zulässig,

indem man es in einer Entfernung von

weniger als drei Handbreiten von der

Jandereu] Wand stellt, da in ]einer Ent-

fernung von] weniger als drei
]
Hand-

breiten] (von der Wandl überall als ver-

einigt betrachtet wird. — W^as lässt er uns

damit hören?! — Dass nämlich das Mass

einer kleinen Festhütte sieben Hand-

breiten ist.

]ix,2] Hat man dtk Hüttenbedachung
DREI Handbreiten von den Wänden

darf, wo ja die Hüttenbedachung eine un-

brauchbare ist; daher sind alle nötig. Rabba

erzählte: Ich traf die Jünger der Schule

Rabhs, die da sassen und lehrten: Der

offene Raum macht die Festhütte mit drei

]
Handbreiten] iind die unbrauchbare Be-

dachung mit vier [Handbreiten] unbrauch-

bar. Da spi'ach ich zu ihnen: j^Woher

wisst ihr, dass der offene Raum sie mit

drei ] Handbreiten] unbrauchbar macht, da

gelehrt wird, dass sie unbrauchbar ist,

falls man die Hüttenbedachung drei Hand-

breiten von den Wänden entfernt hat, —
ebenso sollte sie durch unbrauchbare

entfernt'^, to ist sie unbrauchbar. 3« Hüttenbedachung nur mit vier Ellen un-

|x] Wenn [dasDach eines] Hauses durch-
bricht UND MAN OBEN HÜTTENBEDACHUNG
LEGT, SO IST ES [ALS FeSTHÜTTE] NICHT
BRAUCHBAR, WENN VON DER WaND BIS

ZUR HÜTTENBEDACHUNG VIER ElLEN VOR-

HANDEN SIND; EBENSO WENN EIN HOF VON
EINER SÄULENHALLE'"uMGEBEN IST. WENN
MAN EINE GROSSE'"FeSTHÜTTE RINGSUM
MIT eineji Gegenstand überdacht hat.

brauchbar werden, da gelehrt wird, dass

wenn das [Dach eines] Hauses durchbricht

und man oben Hüttenbedachung legt, es

]als Festhütte[ unbrauchbar ist, falls von

der Bedachung bis zur Wand vier Ellen

vorhanden sind?! Darauf erwiderten sie

mir: Abgesehen davon, Rabh und Semuel

erklärten beide, weil die Wand als gebogen

betrachtet wird"*. Alsdann sprach ich zu

DER ZUR Bedachung nicht verwendet m ihnen: Wenn |in der Mitte] weniger als

werden DARF", SO IST SIE UNBRAUCHBAR, vier ] Handbreiten] unbrauchbare Hütten-

FALUS [die UNBRAUCHBARE BEDACHUNG] bedacluuig vorhanden wäre und weniger

VIER Ellen einni.mmt. als drei [Handbreiten] offener Raum da-

175. Somit bildet diese Matte eine 10 Hb.n hohe Wand. 176. Horizontal. 177. Und diese wiederum

von den Wohnhäusern umgeben ist. 178. Dh. dies nur, wenn die unbrauchbare Bedachung sich aiii

Rand befindet, aus angegeb. Grund, in der Milte genügen auch 4 Handbreiten. 179. Dh. Gegenstände,

die für die Unreinheit'empftinglfch sind.
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neben, so würde sie ja brauchbar sein, dann das erforderliche Mass nicht hat. —
würde man aber an dieser Stelle alsdann jiAber werden denn Gegenstände, die be-

Spiesse^'^legen, so würde sie dann unbrauch- züglicli ihres Masses einander nicht gleichen,

bar werden, — demnach wirkt der offene nicht vereinigt, es wird ja gelehrt: Kleider-

Rainn, der mit drei [Handbreiten die Fest- :> stoff in der Grösse von drei aiif drei, Sack-

hütte
|
unbrauchbar macht, nicht einmal zeug, von vier auf vier, Leder, von fünf

soviel wie die unbrauchbare Hüttenbe- auf fünf. Matte, von sechs auf sechs [Hand-

dachnng, die sie erst mit vier unbrauchbar breiten sind verunreinigungsfähig]; hier-

macht!! vSie sprachen alsdann zu mir: überwird gelehrt: Kleiderstoff undSackzeug,

Dies ist ja auch nach deiner Ansicht, dass lo Sackzeug und Leder, Leder iiud Matte

nämlich die unbrauchbare Hüttenbedachung werden mit einander vereinigt!?—Dort wird

|die FesthütteJ mit vier Ellen unbrauchbar jader Grund angegeben: R. Simon erklärte:

macht, einzuwenden: wenn [in der Mitte] Aus welchem Grund? — Weil sie
|

gleich

weniger als vier Ellen unbrauchbare Hütten- sind] bezüglich der Vereinigung durch

bedachung vorhanden wäre und daneben is das Niedersetzen"", wie gelehrt wird: Wenn
weniger als drei [Handbreiten] offener Raum, man von diesen allen [einen Flicken von|

würde sie ja brauchbar sein, würde man Handbreite auf Handbreite beschneidet, so

aber an dieser Stelle alsdann Spiesse legen, ist er verunreinigungsfähig; welche Ver-

so würde sie dann unbrauchbar werden, — wendung hat |ein Flicken von| Handbreite

demnach wirkt der offene Raum, der mit -'n auf Handbreite? hierüber sagte R. Simon

drei [Handbreiten die FesthütteJ unbrauch- b. Laqis im Namen R. Jannajs: man kann

bar macht, nicht einmal soviel wie die ihn als Flick auf der Eseldecke vei-wen-

imbrauchbare Hüttenbedachuug, die sie den. So tragen sie diese Lehre in Sura

erst mit vier Ellen unbrauchbar macht!! vor, in Nehardeä aber wie folgt: R. Houa
Darauf erwiderte ich ihnen: Was ist das m sagte im Namen Semuels: LTnbrauchbare

[für ein Einwand |; richtig ist es nach mir, Hüttenbedachung macht [die Festhütte

|

dass nämlich vier Ellen [sie unbrauchbar unbrauchbar, in der Mitte mit vier. [Hand-

machen], weil dies das festgesetzte Mass breiten], am Rand mit vier Ellen. Rabh
ist'*", und in diesem Fall ist ja das festge- sagte: Vier Ellen, sowol am Rand als auch

setzte Mass nicht vorhanden, denn da so in der Mitte. — j^Es wird gelehrt: Hat man
[die Unterbrechungen] einander nicht oben ein Brett gelegt, das vier Handbreiten

gleichen, so werden sie auch nicht ver- hat, so ist sie brauchbar; richtig ist dies

einigt; was für ein Unterschied ist es aber also nach Ral^h, nach dem sowol in der

nach eurer Ansicht, dass nämlich die Unter- Mitte als auch am Rand nur vier Ellen

brechung [sie unbrauchbar macht], ob die 35 [sie unbrauchbar machen
|,
dass sie brauch-

Unterbrechungdurch unbrauchbare Hütten- bar ist, wieso ist sie aber nach Semuel

bedachungoderdurchunbrauchbareHütten- brauchbar, nach dem in der Mitte schon

bedachung und offenen Raum entstanden vier
|
Handbreiten] sie unbrauchbar machen,

ist?! Abajje sprach zu ihm: Aber auch — Hier handelt es, wenn man es am Rand

nach der Ansicht des Meisters sind ja die « gelegt hat. — j^Komme und höre: Zwei

Unterbrechungen in ihrem Masse einander Laken werden vereinigt, zwei Bretter

bei einer kleinen Festhütte'" gleich, wenn werden nicht vereinigt; R. Meir sagt: La-

sie es auch bei einer grossen nicht sind!? ken gleichen hierin Brettern; richtig ist

Dieser erwiderte: Bei einer solchen ist es es nun nach der Lesart, nach der Rabh

nicht deswegen, weil sie in ihrem Mass -»ö gesagt habe, vier Ellen sowol am Rand

gleich sind, sondern weil die Festhütte als auch in der Mitte ,
demnach ist unter

180. Bez. der Festhütte' 181. Von^iebeii Handlireiten. 182. Der Sauienflussbehafteten.
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"vereinigt " zu verstehen, sie werden zu vier

Ellen vereinigt; von welchem Fall handelt

es aber nach der Lesart, nach der Rabh

gesagt habe, in der Mitte genügen vier

I

Handbreiten I? haben sie vier | Handbreiten],

so ist ja die \'ereinigung nicht nötig, haben

sie keine \'ier
|
Handbreiten |, so sind sie

ja nur Stäbe. — Thatsächlich, wo sie \ier

I
Handbreiten] haben, unter "vereinigen" ist

Kesthütte bilden nur Rohrstäbe eine Ver-

ringerung, nicht aber Spiesse; dies nur,

wenn er sich am Rand befindet, wenn
aber in der Mitte, so besteht diesbezüglich

ein Streit zwischen R. Aha und Rabina;

nach dem einen giebt es auch in der Mitte

eine Vereinigung, nach dem anderen giebt

es in der Mitte keine Vereinigung, — Aus
welchem Grund sagt der eine, es gebe

aber die \'ereinigung zu vier Ellen gemeint, i» auch in der Mitte eine Vereinigung?

nämlich am Rand. — ijKomme und höre:

Hat man sie mit Brettern aus Zedern be-

deckt, die vier [Handbreiten] haben, so ist

sie nach aller Ansicht unbrauchbar; wenn
mit solchen, die keine vier haben, so ist '

sie nach R. Meir unbrauchbar, nach R.

Jehuda brauchbar; jedoch giebt R. Mei'r zu,

dass wenn ein Brett vom zweiten um so

viel entfernt ist, wie es breit ist, man da-

zwischen eine Latte lege, und

dann brauchbar ist. Richtig ist es

nach demjenigen, nach dem sowol in der

Mitte als auch am Rand nur vier Ellen

jsie unbrauchbar machen], dass sie brauch-

bar ist; wieso ist es aber nach demjenigen

brauchbar, welcher sagt, dass in der Mitte

schon vier [Handbreiten sie unbrauchbar

machen]!? R. Hona b. R. Jehosuä erwiderte:

Hier handelt es von einer Festhütte, die

genau acht [Ellen] hat, und man ein Brett

und eine Latte, ein Brett und eine Latte,

ein Brett und eine Latte an der einen

Seite, und ein Brett und eine Latte, ein

Brett und eine Latte, ein Brett und eine

Latte an der anderen Seite gelegt hat, in

der Mitte befinden sich also zwei Latten,

wobei sie brauchbar ist"'.

Abajje sagte: Wenn ein offener Raum
von drei (Handbreiten in der Bedachung]

Es wird nämlich gelehrt: Wenn ein Balken

aus einer Wand hervorragt und die gegen-

überliegende nicht berührt, ebenso wenn
zwei Balken aus zwei gegenüberliegenden

Wänden hervorragen und einander nicht

berühren, so ist weiter keine Pfette'"" er-

forderlich, falls [die Entfernung] keine drei

[Handbreiten] beträgt, beträgt sie drei, so

ist noch eine Pfette nötig. — Und der

sie 20 andere?! — Anders ist es bei der Pfette, die

nun nur eine rabbanitische Anordnung ist. —
Was ist der Grund desjenigen, welcher

sagt, in der Mitte gebe es keine Vereini-

gung? — Es wird nämlich gelehrt: Wenn
sich in ]der Decke] eines Hauses eine Luke
befindet, die eine Handbreite hat, so ist

das ganze Haus unrein, wenn sich die

LTnreinheit im Haus befindet, was sich

aber (unten] gegenüber der Luke befindet

ist rein'", befindet sich die Unreinheit Jun-

ten] gegenüber der Luke, so ist das ganze

Haus rein; hat die Liike keine Handbreite,

so ist, falls sich die Unreinheit im Haus
befindet, was sich gegenüber der Luke
befindet rein, falls sie sich gegenüber der

Luke befindet, das ganze Hans rein'". —
LTnd der andere?! — Anders sind die Un-

reinheitsgesetze, die so überliefert sind.

R. Jehuda b. Eleäj trug vor: Wenn
einer grossen Festhütte sich befindet und '" [das Dach eines] Hauses durchbricht und

man ihn verringert, sowol durch Rohr- man oben Hüttenbedachung legt, so ist

Stäbe als auch durch Spiesse"*, so heisst es [als Festhütte] brauchbar. Da sprach

dies eine Verringerung, bei einer kleinen'" R. Jismäel b. Jose vor ihm: Meister, erkläre

183. Die unbrauchbare Bedachung befindet sich in diesem Fall innerhalb 4 Ellen von der Wand ( 1 Elle

^=6 Handbreiten). 184. Dh. Verunreinigungsfähige Gegenstände. 185. Von genau 7 Handbreiten.

1 86. Um einen bezügl. des Sabbaths begrenzten Durchgang herzustellen. 187. Da es nicht "bezeltet" wird.

188. Hieraus, dass auch eine Oeffnung unter 3 Handbreiten eine Unterbrechung bildet.
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[deine Worte]! — So erklärte der Vater:

wenn vier Ellen [von der Wand], so ist sie

nnbrauchbar, wenn weniger als \ier Ellen,

so ist sie branchbar.

R. Jeluida b. Eleäj trug vor: Abroma'"'

:

sind |znm Essen] erlaubt. Da sprach R.

Jismäel b. Jose zu ihm: Meister, erkläre

I

deine Worte |! Dieser erwiderte: .so sagte

der \'ater: aus dieser Stelle sind sie ver-

Es ist anzunehmen, dass Abajje und Raba
denselben Streit wie Rabh und Semuel

führen. Es wird nämlich gelehrt: In einer

auf freier Ebene sich befindenden Säulen-

halle darf man, wie Rabh sagt [Gegen-

stände am Sabbath] imbeschränkt umher-

tragen"", wie Semuel sagt, nicht mehr als

bis vier Ellen. — Bezüglich der Ansicht

Seniuels streitet niemand, vielmehr nur

boten, aus jener Stelle erlaubt. So sagte w bezüglich der Ansicht Rabhs: Abajje ist

auch Abajje: Qahanta"°aus dem Fluss Bab

sind [zum Essen[ erlaubt. — Aus wel-

chem Grund? wollte man sagen, weil

dessen Wasser reissend ist, und der un-

gewiss der Ansicht Jlabhs, aber auch Raba

kann sagen: nur da ist Rabh dieser An-

sicht, wo ja die Wände wegen der Säulen-

halle errichtet sind, nicht aber hierbei, wo

reine Fisch, da er kein Rückenmark hat, i^^ sie nicht zu diesem Zweck errichtet sind.

da nicht existiren könne, so sehen wir ja,

dass er |in solchem Gewässer] wol existirt!

wollte man sagen, weil dessen Wasser salzig

ist, und der unreine Fisch, da er keine

— ijEs wird gelehrt: Ebenso, wenn ein

Hof von einer Säulenhalle umgeben ist;

warum denn sollte der Balkenrand als

herabsteisfend und abschliessend betrachtet

Schuppen hat, da nicht existiren könne, 20 werden?! Raba erklärte dies nach Abajje:

so sehen wir ja, dass er |in solchem Ge-

wässer] wol existirt!—Vielmehr, weil dessen

Grund einen solchen nicht gedeihen lässt.

Rabina sprach: Jetzt aber, wo der Fluss

Ethan xmd der Fluss Gamda in diesen

münden, sind sie verboten.

Es wurde gelehrt: Hat man auf eine

Halle™, die | ringsum |Staketten hat, Hütten-

bedachung gelegt, so ist sie [als Festhütte]

brauchbar, hat sie keine Staketten, so ist

sie nach Abajje brauchbar, nach Raba un-

brauchbar. Nach Abajje ist sie brauchbar,

da der Balkenrand als herabsteigend und

abschliessend betrachtet wird, nach Raba

Wo man das Gebälk gleich""gemacht hat.

So lehrten sie diese Halakha in Sura, in

Pumbeditha aber lehrten sie sie: Hat man
Hüttenbedachung auf eine Säulenhalle

gelegt, die [ringsum] keine Staketten hat,

so ist sie nach aller Ansicht unbrauchbar,

hat sie [ringsum] Staketten, so ist sie, wie

Abajje sagt, brauchbar, wie Raba sägt, un-

brauchbar. Abajje sagt, dass sie brauchbar

' ist, da diese als vereinigt betrachtet werden,

Raba sagt, dass sie unbrauchbar ist, da

diese nicht als vereinigt betrachtet werden.

Die Halakha ist wie die erste Lesart. R.

Asi traf R. Kahana, als er Hüttenbedachung

ist sie unbrauchbar, da der Balkenrand 35 über eine Säulenhalle legte, die [ringsum]

nicht als herabsteigend und abschliessend

betrachtet wird, Raba sprach zu Abajje:

Nach deiner Ansicht, dass nämlich der

Balkenrand als herabsteigend und ab-

schliessend betrachtet wird, [sollte sie ja

auch brauchbar sein|, wo die Mittelwand

durchgebrochen wird!? Dieser erwiderte:

In diesem Fall gebe ich dir zu, da sie einer

offenen Durchgangshalle gleichen würde.

keine Staketten hatte; da sprach er zu

ihm: Hält denn der Meister nicht von dem,

was Raba gesagt hat, dass sie nämlich

brauchbar ist, wenn sie Staketten hat, un-

brauchbar, wenn sie keine Staketten hat?!

Da zeigte er ihm, dass sie von innen zu be-

merken undvon aussen gleichmässig waren,

oder von aussen zu bemerken und von innen

gleichmässig waren"". -Es wird nämlich ge-

189. Eine Art kleiner Fische. 190. Eine Art kleiner Fische, eingelegt od. zerhackt,

ob. N. 177. 192. Weil die Balkenränder als abgrenzende Wände betrachtet werden. 193. Mit

der Halle; der Rand des Hallendachs ist nunmehr in der Hütte nicht sichtbar.

191. Vgl.

dem Dach

194. Die von RK.
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lehrt: ist er von aussen zu bemerken und Wie ist aber | das Wort

innen gleichmässig, so wird er als Pfosten

betrachtet"", und was dort der Pfosten ist,

ist ja hier das Stakett.

Es wird grelehrt: Latten, die über der

Festhütte hinausgehen, werden wie die

Festhütte selbst betrachtet. — Was ist

mit "Latten, die über der Festhütte hin-

ausgehen'' zu \ersteheu? Ula erklärte:

Stäbe, die auf der Rückseite der Festhütte

hinausragen. — Es sind ja aber drei Wände
erforderlich?! — Wenn solche vorhanden

70

hinausgehen" zu

erklären? — Was aus dem Begriff "Fest-

hütte" hinausgeht. R. Hosäja wandte ein:

Diese sollte ja nicht bedeutender als offener

Raum sein, — und bewirkt denn weniger

als drei Handbreiten offener Raum die

Unbrauchbarkeit einer kleinen Festhütte?!

Raba sprach zu ihm: Jene wird mit ver-

einigt \ind man darf darunter schlafen,

dieser aber wird zwar mitvereinigt, je-

doch darf man darunter nicht schlafen. —
Aber giebt es denn einen Gegenstand, der

sind. — Es ist ja aber die [nötige Grösse i^^ mitvereinigt wird und selbst nicht brauch-

zur] Brauchbarkeit der Festhütte erforder-

lich?! — Wenn diese vorhanden ist. — Es

ist ja aber mehr Schatten als Sonne er-

forderlich?! — Wenn diese vorhanden ist.

— Wozu ist dies demnach zu lehren nötig?

— Man könnte glauben, das |Herüber-

ragende| sei nicht |brauchbar|, da es ja für

die Innenseite, nicht aber für die Aussen-

seite errichtet wurde, so lässt er uns hören.

Rabba und R. Joseph erklärten beide:

Hier handelt es von den Stäben, die an

der Vorderseite der Festhütte hervorragen,

mit denen eine Wand ebenfalls hervorragt;

man könnte glauben, [das Hervorragende

bar ist?! R. Ji9haq b. Eljasib erwiderte:

Freilich, dies ist beim flüssigen Thon der

Fall: er wird zum Mass von vierzig Seäh'°'

mitvereinigt, jedoch ist das in solchem
i genommene Reinigungsbad ungültig.

|xj,l
I

EineF^esthütte, die man nach der
Art eines Binsenzelts"''gemacht, oder
die man an eine Wand gestützt hat"",

IST nach R. Eliezer unbrauchbar, weil
sie kein Dach hat, nach den Weisen
brauchbar.

GEMARA. Es wird gelehrt: R. Eliezer

giebt zu, dass sie brauchbar ist, wenn man
sie eine Handbreite vom Boden aufgehoben,

sei unbrauchbar[, da ja bei diesem die »o beziehungsweise von der Wand entfernt

hat. — Was ist der Grund der Rabbanan?
— Die Schiefe der Wand wird als Zelt

betrachtet. Abajje traf R. Joseph, wie er

in der Festhütte unter einem Vermählungs-

Brauchbarkeit der Festhütte fehlt, so lässt

er uns hören. Rabba b. Bar-Hana erklärte

im Xamen R. Johanans: Dies bezieht sich

vielmehr auf eine Festhütte, die in ihrer

grösseren Hälfte mehr Schatten als Sonne

und in ihrer kleineren Hälfte mehr Sonne

als Schatten gewährt; man könnte glauben,

.sie sei durch diesen kleineren Teil un-

brauchbar, so lässt er uns hören. — Wie
ist demnach [das Wort| "hinausgehen" zu

erklären? — Was von der Brauchbarkeit

der Festhütte hinausgeht. R. Osäja erklärte:

Dies bezieht sich vielmehr auf weniger als

drei Handbreiten unbrauchbarer"* Hütten-

bedachung bei einer kleinen Festhütte. —

baldachin schlief. Da sprach er zu ihm:

Nach wessen Ansicht? — nach der R. Elie-

zers; du lässt also die Ansicht der Rabbanan
und handelst nach der des R. Eliezer!? —
Dieser erwiderte: Eine Barajtha"" lehrt ent-

gegengesetzt: nach R. Eliezer ist sie brauch-

bar, nach den Weisen unbrauchbar. — Du
lässt also die Misnah und handelst nach

einer Barajtha!? Dieser erwiderte: Die

Misnah rührt von einem Einzelnen her;

es wird nämlich gelehrt: Eine Festhütte,

errichtete Festhütte hatte 2 vorschriftsmässige Wände,» eine 3., für die eine Handbreite ausreicht, wurde

durch ein Stakett der Halle gebildet, das nur an einer Seite der Wand hervorragte. 195. Bezgl.

des Erubs. 196. hüS gl. hoE- 197. Hohlmass; das Reinigungsb. muss 40 Seäh Wasser haben. 198. Vgl.

NN. 103. 104. 199. Aeusseres, <ih. nicht zum Canon der MiSnah gehörende Lehre.
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die man nach der Art eines Binsenzelts branchbar

gemacht, oder die man an eine Wand
gestützt hat, ist, wie R. Nathan lehrt, nach

R. Eliezer unbrauchbar, weil sie kein Dach
hat, nach den Weisen brauchbar.

[xi,2] Eine grosse Rohrmatte ist, wenn
MAN SIE ZUR Unterlage bestimmt hat,

FÜR die Unreinheit empfänglich und
als Hüttenbedachung unbrauchbar,

WENN ZUR Bedachung, als Hüttenbe-
dachung brauchbar UND FÜR DIE Unrein-
heitNICHT empfänglich. R.Eliezersagt:

sowoL eine kleine als AUCH eine grosse,

HAT MAN sie zur UNTERLAGE BESTIMMT,

SO IST SIE FÜR DIE UNREINHEIT EJIPFÄNG-

LICH UND ALS HÜTTENBEDACHUNG UN-

BRAUCHBAR, WENN ZUR Bedachung, als

HÜTTENBEDACHUNG BRAUCHBAR UND FÜR
DIE Unreinheit nicht empfänglich.

^J72
und für die Unreinheit nicht

empfänglich; also nur, wenn man sie zur

Bedachung besimmt hat, sonst aber gilt

.sie als Unterlage?! Vielmehr, erklärte Raba,

.i bezüglich einer grossen streitet niemand,

dass sie ohne Bestimmung als Unterlage

gilt, der Streit besteht vielmehr bezüglich

einer kleinen: der erste Tanna ist der

Ansicht, die kleine | Rohrmatte] gelte als

Unterlage, während, R. Eliezer der Ansicht

ist, dass auch die kleine ohne Bestimmung
als Bedachung gilt. Er meint es also

folgendermassen: eine grosse Rohrmatte

ist für die Unreinheit empfänglich und als

•i Hüttenbedachung unbrauchbar, wenn man
sie als Unterlage bestimmt hat; also nur,

wenn man sie als Unterlage bestimmt hat,

ohne Bestimmung gilt es, als hätte man
sie zur Bedachung bestimmt und .sie ist .so-

GEMARA. ti^-*^^''
widerspricht sich ja -'" mit zur Hüttenbedachung brauchbar; eine

selbst: zuerst sagt er, dass sie für die Un-

reinheit empfänglich und als Hüttenbe-

dachung unbrauchbar ist, wenn man sie

zur' Unterlage bestimmt hat; also nur,

wenn man sie als Unterlage bestimmt hat, :

ohne Bestimmung gilt sie also als Be-

dachung, später aber lehrt er, dass sie als

Hüttenbedachung brauchbar und für die

Unreinheit nicht empfänglich ist; wenn

kleine ist zur Hüttenbedachung brauchbar,

wenn man sie zur Bedachung bestimmt

hat; also nur, wenn man sie zur Bedachung

bestimmt hat, ohne Bestimmung gilt es,

als hatte man sie als Unterlage bestimmt

und .sie ist somit zur Hüttenbedachung un-

brauchbar; hierzu sagt R. Eliezer: sowol

eine kleine als auch eine grosse ist ohne

Bestimmung zur Hüttenbedachung brauch-

man sie zur Bedachung bestimmt hat; also .w bar. Abajje sprach, zu ihm: Wieso sagt

nur, wenn man sie zur Bedachung bestimmt

hat, ohne Bestimmung gilt sie also als

Unterlage?! — Das ist kein Widerspruch,

das Eine handelt von einer grossen, das

R. Eliezer demnach sowol eine kleine als

auch eine grosse , es müsste ja heissen:

sowol eine grosse als auch eine kleine!?

ferner streiten sie ja überhaupt nur be-

Andere von einer kleinen. — ^i^^ichtig ist 35 züglich einer grossen und zw^r vertritt

dies zwar nach den Rabbanan, nach diesen R. Eliezer die erschwerende Ansicht, wie

giebt es nun keinen Widerspruch, nach gelehrt wird: Eine grosse Rohrmatte darf

R. Eliezer aber besteht ja ein Widerspruch, als Hüttenbedachung verwendet werden,

es wird ja gelehrt: R. Eliezer sagt: sowol R. Eliezer sagt: wenn sie für die Unreinheit

eine kleine als auch eine grosse, hat man 40 nicht empfänglich ist, so darf sie als Hütten-

sie zur Unterlage bestimmt, so ist sie bedachung verwendet werden! \'ielmehr

für die Unreinheit empfänglich und als

Hüttenbedachung unbrauchbar; also nur,

wenn man sie zur Unterlage bestimmt hat,

sonst aber gilt sie als Bedachung; wie nun i:

der Schlussfatz: hat man sie zur Bedachung
bestimmt, so ist .sie als Hüttenbedachung

erklärte R. Papa, bezüglich einer kleinen

streitet niemand, dass sie ohne Bestimmung

als Unterlage gilt, der Streit besteht viel-

mehr bezüglich einer grossen: der erste

Tanna ist der Ansicht, eine grosse -ohne

Bestimmung gelte als Bedachung, während
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R. Eliezer der Ansicht ist, dass auch eine bezüglich welcher aber streiten sie? — be-

grosse ohne Bestininmng- als Unterlage züglich solcher, die aus anderen Ortschaften

gilt. - Wie sind [die Worte) vhatmansie kommen: einer ist der Ansicht, da sie nie-

als Unterlage bestimmt zu erklären? — mand zum Sitzen bestimmt, so gleichen

So meint er es: ohne Bestimmung gilt r. sie denen, die aue Tiberjas kommen, der

sie als Unterlage, es sei denn, dass man andere ist der Ansicht, da man sie zuweilen

sie zur Bedachung bestimmt hat. zum Sitzen benutzt, so gleichen sie denen,

Die Rabbanan lehrten: Eine grosse die aus Usa kommen.
Matte aus Bast oder Binsen darf als Hütten- Der Meister sagte: Sämtliche Matten

bedachung verwendet werden, eine kleine lo sind verunreinigungsfähig durch einen

aber nicht; eine aus Rohr oder Schilf ist, Leichnam — Worte R. Dosas. ^jEs wird

wenn sie geflochten ist, als Hüttenbe- ja aber gelehrt: Und ebenso sagte auch

dachung brauchbar, wenn sie gewebt ist, R. Dosa. — Das ist kein Widerspruch, das

unbrauchbar; R. Jismäel b. Jose sagt im Eine handelt, wo sie einen Rand haben,

Namen seines Vaters, sowol diese als auch i.-, das Andere handelt, wo sie keinen Rand
jene sei zur Hüttenbedachung brauchbar; haben. Man wandte ein: Matten aus Kork-

und ebenso sagte auch R. Dosa. holz, aus Binsen, aus Sackzeug, oder aus

Dort wird gelehrt: Sämtliche ^Matten Rosshaar sind verunreinigungsfähig durch

sind verunreinigungsfällig durch einen einen Leichnam — Worte R. Dosas, die

Leichnam — Worte R. Dosas, die Weisen 20 Weisen sagen: auch durch Treten; richtig

sagen: durch das Treten. — £;Nur durch das ist es nur nach demjenigen, welcher er-

Treten, nicht aber durch einen Leichnam, klärt: Marzubli, so sind diese aus Korkholz

es wird ja gelehrt: Alles, was durch das oder aus Binsen als Fruchtkörbe, aus Sack-

Treteu verunreinigungsfähig ist, ist auch zeug oder Rosshaar als Beutel und Körb-

durch einen Leichnam verunreinigungs- 25 clien brauchbar; nach demjenigen aber,

fähig?! — Sage: auch durch das Treten, welcher erklärt: einfache Matten, können
— Was sind das für Matten? R. Evdänii solche aus Sackzeug und Rosshaar aller-

b.Hamduri erklärte: Marzubli. —Was heisst dings als Vorhänge und Siebe verwendet

^larzubli? R. Abba erwiderte: Geflecht. R. werden, welche Verwendung aber haben

Simon b. Laqis erklärte: Einfache Matten. 30 solche aus Korkholz oder Binsen"'?!-:— Sie

Res Laqis vertritt hiermit seine Ansicht, sind als Bottichdeckel verwendbar. Manche
er sagte nämlich: Ich will die Sühne für lesen: Richtig ist es nach demjenigen,

R. Hija und seine Söhne sein; denn als die welcher erklärt: einfache Matten, so sind

Gesetzlehre zuerst bei Jisrael in Vergessen- solche aus Korkholz oder Binsen alsBottich-

Jieit geraten war, kam Ezra aus Babylonien m deckel, aus Sackzeug und Rosshaar als

und begründete sie; als sie später wieder Vorhänge und Siebe verwendbar, nach

in \'ergessenheit geraten war, kam Hillel demjenigen aber, welcher erklärt: Marzubli

der Babylonier und begründete sie; als sie haben allerdings solche aus Sackzeug oder

wiederum in Vergessenheit geraten war, RosshaarVerwendung als Beutel und Körb-

kamen R. Hija und seine Söhne und be- 40 chen, welche Verwendung aber haben solche

gründeten sie wieder; und R. Hija sagte aus Korkholz oder Binsen?! — Sie sind

Folgendes: R. Dosa und die Weisen streiten als Fruchtkörbe verwendbar. Es wird ge-

nicht bezüglich der Matten aus Usa, ob lehrt: R. Hananja erzählte: Als ich mich

diese verunreinigungsfähig sind, noch be- in die Gefangenschaft"" begab, traf ich

züglich der aus Tiberjas"", ob sie rein sind; 45 da einen Greis und er sagte mir, dass man
200. Erstere sind als Unterlage bestimmt, letztere sind als Unterlage nicht zu gebrauchen. 201.Wenn

nicht als Unterlage. 202. Cf. Bd. I p. 236 N. Q.
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|die Festhütte] mit einer Matte bedachen

darf; nnd als ich zu meinem Bruder R.Je-

hosuä kam, stimmte er ihm bei. R. Hisda

sagte: Dies aber nur, wenn sie keinen Rand
hat. Üla sagte: Die ^Matten aus IMehoza

wären zur Hüttenbedachung brauchbar,
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wenn sie keinen Rand hätten. Ebenso wird

auch gelehrt: Man darf |die Festhütte) mit

einer Matte bedecken, h^t sie aber einen

Rand, ist sie zur Bedachung nicht ver-

wendbar.

ZWEITER ABSCHNITT.

jWfc'öljlER IX DER FeSTHÜTTE rXTER EINEM

mLm Bett schl.^ft, hat sich .seiner

Pflicht nicht entledigt. R. Jehuda
erz.\hlte: Es war bei uns üblich, in

Gegenwart der Aeltesten unter dem
Bett zu schlafen, und diese bemerkten
UNS nichts. R. Simon erzählte: Einst

SCHLIEF Tabi, der Knecht R. Gamaliels

UNTER DEM BETT, DA SPRACH R. GaMALIEL

ZU DEN Aeltesten: Habt ihr gesehen,

MEIN Knecht Tabi ist ein Schrift-

gelehrter UND WEISS, D.ASS KnECHTE
VON DER Festhütte frei sind, daher
SCHLÄFT ER UNTER DEM BETT; IN

L^NSERER Weise lernten w^ir daraus,

DASS WER UNTER DEM BE;j"r SCHLÄFT, SICH

SEINER Pflicht nicht entledigt h.at.

GEMARA. Es sind ja aber keine zehn

I

Handbreiten] vorhanden'?! Semuel erklärte:

Wo das Bett zehn [Handbreiten hoch ist|.

Dort wird gelehrt: Sowol ein Loch, welches

durch Wasser oder Kriechtiere gebildet

wird oder durch Salzfrass entsteht, als airch

eines, das durch einen Steinhaufen oder

eine Balkenschicht entsteht, bildet ein Zelt

bezüglich der Unreinheit; R. Jehuda sagt:

das Zelt, welches nicht durch Menschen-

hände errichtet wird, wird nicht als Zelt

betrachtet.—Was ist der Grujid R. Jehudas?
10 — Er folgert dies aus dem Wort Z^r//,

welches auch bei der Stiftshütte gebraucht

wird; hier' heisst es: Folgrndc Lehre gilt^

7vniii jemand in einem Zelt stirbt, imd

dort' heisst es: Und er spannte das Zelt über

15 die Stiftshütte aus: wie es dort ein durch^

^Menschenhände errichtetes war, so muss

es auch hier ein durch Menschenhände

errichtetes sein. — Und die Rabbanan? —
Die

I

öftere Wiederholung des Worts] Zelt

ä" ist einschliessend. —• ^jR. Jehuda ist also

der Ansicht, ein Zelt, welches nicht durch

^Menschenhände gefertigt wird, sei nicht

als Zelt zu betrachten, — ich will auf

einen Widerspruch hinweisen: Höfe waren
2"' in Jerusalem errichtet, unter denen ein

hohler Raum vorhanden war", wegen eines

etwaigen Grabes, dorthin brachte man
schwangere Frauen, die da ihre Söhne

gebaren und zum Behuf der [roten] Kuh
30 grosszogen. Dahin' brachte man Ochsen,

auf deren Rücken sich Platten befanden,

auf diese setzten sich die Kinder mit Stein-

1. Das Bett ist ja keine 10 Hb.n hoch, um als besondere Hütte betrachtet zw werden. 2. Num. 19,14.

3. Ex. 40,19. 4. Damit dieser eine Begrenzung bilde, falls sich unten Teile eines Leichnams befinden

(cf. Note 120); all diese Massnahmen, damit diese Kinder, die den Hohenpriester bei der Darbringung

der roten Kuh (cf. Num. 19,2 ff.) zu "reinigen" haben, von jeder Unreinheit verschont bleiben; sie dürfen

übrig, auch wegen event. Verunreinigung durch Samenerguss nicht über 9 Jahre alt sein. 5. Bei der
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gelassen in den Händen, und als sie zum
|Fluss| Siloah herankamen, stiegen sie herab,

füllten diese, stiegen herauf und setzten

sich wieder; R.Jose sagte: wegen eines

etwaigen Grabes Hessen sie diese von ihren

Plätzen aus herunter und füllten sie. Hierzu

wird gelehrt: R. Jehuda sagte: Man pflegte

keine Platten zu holen, sondern nur Ochsen;

diese Ochsen bilden ja nun eine nicht durch

Als Rabin kam, erklärte er im Namen R.

Eleäzars: Anders ist es bei den Ochsen,

da sie ja den Hirten bei Sonne vor der

Sonne und bei Regen vor dem Regen
Schutz gewähren. - Aber auch das Bett

gewährt ja den darunter befindlichen

Schuhen und Sandalen Schutz?! Viel-

mehr, erklärte Raba, anders ist es bei den

Ochsen, [deren Rücken] den Därmen Schutz

Menschenhände errichtete Bezeltung, den- lo gewährt, wie es heisst: 'Mit Haut tmd
noch lehrt er, dass man nach R. Jehuda Fleiscli bckliidcst du iiiicli Jiitd mit Knochen
keine Platten, sondern nur Ochsen zu holen und Sehnen bedeckest du mich. Wenn du aber

pflegte"?! Als R. Dimi kam, erklärte er im willst, sage ich: R. Jehuda vertritt seineAn-

Xamen R. Eliezers: R. Jehuda giebt zu, sieht, dass nämlich die Festhütte eineperma-

wo (das Zelt] die Faustgrösse übersteigt, i'' nente Wohnung sein muss, somit bildet

Ebenso wird auch gelehrt: Jedoch giebt das Bett eine zeitweilige, die Festhütte

R. Jehuda bei Schluchten und Felsspalten

zu. — Aber eine Platte hat ja viele Faiist-

grössen, dennoch lehrte er, dass man, wie

dagegen eine permanente Wohnung, und
das zeitweilige Zelt kann nicht das perma-

nente aufheben. — Aber auch R. Simon
R. Jehuda sagt, keine Platten, sondern nur ^u ist ja der Ansicht, dass die Festhütte eine

Ochsen zu holen pflegte?! Abajje erwiderte:

Man hatte nicht nötig, Platten zu holen.

Raba erwiderte: Man pflegte überhaupt

keine Platten zu holen, weil ein Kind über-

mütig ist, somit könnte es den Kopf oder

eines seiner Glieder hervorstrecken und

durch ein etwaiges Grab verunreinigt

werden. Uebereinstimmend mit Raba wird

auch gelehrt: R. Jehuda sagte: Man pflegte

permanente Wohnung sein muss, wieso

kann nun nach ihm das zeitweilige Zelt

das permanente aufheben?! — Gewiss,

darin streiten sie ja: der eine ist der An-

sicht, das zeitweilige Zelt hebe das perma-

nente auf, der andere ist der Ansicht, das

zeitweilige Zelt könne das permanente

nicht aufheben.

R. SiMOx erzählte: Einst IschliefI

überhaupt keine Platten zu holen, denn !» Tabi, der Knecht. Es wird gelehrt: R.

da ein Kind übermütig ist, so könnte es

den Kopf hervorstrecken und durch ein

etwaiges Grab unrein werden; vielmehr

pflegte man breitbäuchige Ochsen zu holen,

und auf diese setzte man die Kinder mit

Steingefässen in den Händen, und als sie

zum [Fluss] Siloah herankamen, stiegen sie

herab, füllten sie, stiegen herauf und setzten

sich wieder. — £;Aber ein Bett hat ja viele

Simon sagte: Aus dem Gespräch R. Gama-
liels lernten wir zwei Dinge: wir lernten,

dass Sklaven von der Festhütte frei sind,

imd wir lernten, dass wer unter dem Bett

schläft, sich seiner Pflicht nicht entledigt.

Sollte er doch sagen: aus den Worten
R. Gamaliels!? — Er lässt uns nebenbei

etwas hören, nämlich das, was R. Aha b.

Ada, nach Anderen R. Aha b. Ada ' im

Faustgrössen, dennoch wird gelehrt: R. w Namen R. Hamnunas im Namen Rabhs

Jehuda erzählte: Es war bei uns üblich,

in Gegenwart der Weisen unter dem Bett

zu schlafen. — Anders ist das Bett, auf

dem man gewöhnlich schläft. — Bei den

gesagt hat: woher, dass sogar das Ge-
spräch der Schriftgelehrten des Studiums

bedarf? — denn es heisst: 'Seine Blätter

verwelken nicht.

Ochsen sitzt man ja ebenfalls auf diesen?! 4;. |n,ll Wenn man die Festhütte an den

Reinigung des Hohenpriesters. 6. Weil schon der Körper des Ochsen eine Bezeltunj; bildet, um jede

Unreinheit zu begrenzen. .7. Ij. 10,11. 8. Ps. 1,3.
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Fuss EINES Bettes stützt, so ist sie

BRAUCHBAR, R. JEHUDA SAGT: WENN SIE

NICHT SELBSTÄNDIG STEHEN KANN, SO IST

SIE UNBRAUCHBAR.

GEMARA. Was ist der Grund R. Je-

hudas? — Hierüber streiten R. Zera und

R. Abba b. Mamal: einer sagt, weil sie

dann nicht permanent ist, der andere sagt,

weil man sie durch einen für die Unreinheit

empfänglichen Gegenstand stehen lässt.

—

_80
ist brauchbar; Semuel lehrt zwei — "dünn"

heisst nämlich durcheinander geworfen,

— (es sind also zwei): eine Festhütte [deren

Bedachimgl durcheinander geworfen ist,

:> ist brauchbar, ebenso ist auch eine, die

mehr Schatten als Sonne gewährt, brauch-

bar. Abajje sagte: Dies wurde nur für

den Fall gelehrt, wo eine
|
Stange) von

der anderen keine drei Handbreiten ab-

lu steht, wenn .sie aber von einander drei

Welchen Unterschied giebt es zwischen Handbreiten abstehen, so ist sie unbrauch-

ihnen? — Wenn man eiserne Spiesse auf- bar. Raba sagte: Selbst wenn sie von

stellt und über sie Hüttenbedachung legt: einander drei Handbreiten abstehen, ist

nach demjenigen, welcher erklärt, weil sie dies nur dann der Fall, wo das Dach'"

nicht permanent ist, — diese ist ja wol i-^ keine Handbreite hat, hat das Dach aber

permanent, nach demjenigen aber, welcher eine Handbreite, so ist sie brauchbar, da

erklärt, weil man sie durch einen für die wir sagen: drücke [die Stange] herunter.

Unreinheit empfänglichen Gegenstand ste- Raba sprach: Woher entnehme ich es, dass

hen lässt, so ist ja dies auch bei dieser wir, wo eine Handbreite vorhanden ist,

der Fall. Abajje sagte: Dies wurde nur für 20 sagen : "drücke herunter", und wo keine

den Fall gelehrt, wo man sie an |das Bett| Handbreite vorhanden ist, es nicht sagen?

gestützt hat, wenn man aber über das

Bett Hüttenbedachung gelegt hat', so ist

sie brauchbar. — Aus welchem Grund? —
Nach demjenigen, welcher erklärt, weil sie

nicht permanent ist, — in diesem Fall ist sie

ja wol permanent, nach demjenigen, welcher

erklärt, weil man sie durch einen für die

Unreinheit empfänglichen Gegenstand ste-

— denn es wird gelehrt: Wenn die Balken

des Erdgeschosses und des Söllers sich

genau gegenüber liegen und keine Ver-

kleidung haben, und eine Unreinheit sich

unter einem" befindet, so ist [der Raum]
luiter diesen unrein"; wenn zwischen dem
oberen und dem unteren, so ist [der Raum]
zwischen ihnen unrein; wenn über dem

hen lässt, — in diesem Fall lässt man 3i> oberen, so ist [der' Raum] über demselben

sie ja aber nicht durch einen für die Un-
reinheit empfänglichen Gegenstand stehen.

[11,2] Eine dünne Festhütte, oder eine,

DIE mehr Schatten als Sonne gewährt,
IST brauchbar; eine gleich einem Haus
SEHR dicht BEDECKTE IST BRAUCHBAR,

SELBST WENN MAN KEINE StERNE DURCH-
SEHEN KANN.

GEMARA. Wass hei.sst "dünne"? —

bis zum Himmel unrein. Liegen die oberen

über dem Zwischenraum der unteren, so

sind sie, wenn sich eine Unreinheit unter

denselben befindet, sämtlich unrein, wenn
über denselben, so ist [der Raum] über

ihnen bis zum Himmel unrein. Hierzu

wird gelehrt: Diese Worte gelten nur, wo
sie eine Handbreite haben, und zwischen

ihnen eine Handbreite frei ist, wenn aber

Rabh erklärte, eine dürftig überdachte 40 zwischen ihnen keine Handbreite frei ist,

Festhütte; Semuel erklärte, eine Stange so ist, wenn sich eine Unreinheit unter

hoch, eine niedrig. Rabh lehrt hier eine einem befindet, [der Raum] unten unrein,

Lehre, Semuel lehrt zwei Lehren. Rabh zwischen und über ihnen rein. Hieraus,

lehrt eine: eine dünne Festhütte, die je- dass wir, wo eine Handbreite vorhanden

doch mehr Schatten als Sonne gewährt, « ist, sagen, "drücke herunter", es aber nicht

9. Dh. die Bedachung auf rit. brauchbare Stangen gelegt, die Wände aber aus Brettern hergestellt.

10. Die höher liegende Stange. 11. Balken des Erdgeschosses. 12. Cf. N. 120.
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sagen, wo keine Handbreite vorhanden ist,

schliesse dies hierans.

R. Kahaua sass nnd trng diese Lehre

vor, da sprach R. Asi zn ihm : ^jSagen wir

etwa nicht: "drücke hernnter ". atich wo '.

keine Handbreite vorhanden ist, es wird

gelehrt: Wenn ein Balken ans einer Wand
hervorragt nnd die gegenüberliegende nicht

berührt, ebenso wenn zwei Balken ans

zwei gegenüberliegenden Wänden her\or- m

ragen inid einander nicht berühren, so ist

weiter keine Pfette erforderlich", wenn die

Entfernung keine drei [Handbreiten] be-

trägt, beträgt sie drei, so ist noch eine

Pfette erforderlich; R. Simon b. Gamaliel i"'

sagt: wenn |die Entfernung] keine |vier

Handbreiten] beträgt, so ist weiter keine

Pfette erforderlich, beträgt sie vier, so ist

noch eine Pfette erforderlich. Ebenso wenn
zwei Pfetten neben einander liegen, von -o

denen weder die eine noch die andere

einen Ziegelstein" halten kann: wenn sie

zusammen eine Handbreite zum Halten

eines Ziegelsteins haben, so ist weiter keine

andere Pfette erforderlich, wenn aber nicht, ^s

so ist eine andere Pfette erforderlich. R.

Simon b. Gamaliel sagt: wenn sie [von ein-

ander gerückt,] zusammen einen Ziegel-

stein von drei Handbreiten tragen können,

so ist keine andere Pfette erforderlich, ^o

wenn aber nicht, so ist eine andere Pfette

erforderlich. War eine hoch und die andere

niedrig, so betrachtet man, wie R. Jehuda

sagt, die hohe, als läge sie ebenfalls niedrig)

oder die niedrige, als läge sie ebenfalls ^^

hoch, nur darf die hohe nicht höher als

zwanzig Ellen und die niedrige nicht

niedriger als zehn [Handbreiten] sein; —
wenn aber beide sich innerhalb der zwanzig

Ellen befinden, so sagen wir: "drücke her-'"

unter", selbst wenn sie keine Handbreite

haben!? Dieser erwiderte: Lies folgender-

massen: nur darf die hohe nicht höher als

zwanzig Ellen, sondern innerhalb der

II, ii iij 82

zwanzig sein, und die andere in einer Nähe
von weniger als drei [Handbreiten], be-

ziehungsweise die untere nicht niedriger

sondern höher als zehn ]Handbreiten] und

die andere in einer Nähe von weniger als

drei]Handbreiten]sein; bei einer Entfernung

von drei [Handbreiten] aber sagen wir,

sobald sie keine Handbreite stark ist, nicht:

"drücke herunter".

Oder eine, die mehr Schatten als

Sonne gewährt, ist brauchbar. ^iWenn

sie aber gleich sind, so ist sie unbrauchbar,

— im vorigen Abschnitt wird ja gelehrt:

oder mehr Sonne als Schatten gewährt,

ist unbrauchbar, wenn aber gleich, so ist

sie also brauchbar!? — Das ist kein Wider-

spruch, das Eine von oben, das Andere

von unten'l R. Papa sagte: Das ist es, was

die Leute sagen: Was oben ein Zuz, ist

ixnten ein Stater.

Gleich einem Haus dicht bedeckt:

Die Rabbanan lehrten: Eine, die gleich

einem Haus dicht bedeckt ist, ist brauch-

bar, selbst wenn man keine Sterne durch-

sehen kann; sind die Sonnenstrahlen nicht

durchzusehen, so ist sie nach der Schule

Sammajs unbrauchbar, nach der Schule

Hilleis brauchbar.

]iij] Wenn man eine Festhütte auf

einem Wagen oder auf einem Schiff

errichtet, so ist sie brauchbar und
MAN DARF IN DIESE AM FeSTTAG EIN-

TRETEN; WENN AUF DER SpLTZE EINES

Baums oder auf dem Rücken eines

Ka.mels, so I.ST sie brauchbar und man
darf in diese am Festtag nicht ein-

treten. Sind zwei [Wände] durch

Menschenhände errichtet und eine

entsteht durch einen Baum, so ist sie

brauchbar, jedoch darf man in diese

am Festtag nicht eintreten"; sind

DREI durch Menschenhände errichtet

und eine entsteht durch einen Baum,

so ist sie brauchbar und man darf in

13. Cf. Abschn. I N. 186. 14. Von IV2 Hb.n. 15. Die Fläche, auf welche die Sonnenstrahlen

fallen, ist breiter als die Spalte, durch welche sie einfallen. 16. So ist diese Stelle nach der Auffassung

des T.s, Sab. 154b (Bd. I S. 710 Z. 23ff), zu erklären; anders Rsj. hier.

Talmud Si. III. 8
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diese auch am festtag eintreten. die

Regel hierbei ist: wenn sie stehen
bleiben kann, auch wenn man den
Baum fortnimmt, ist sie brauchbar

UND MAX DARF IN DIESE AM FESTTAG

eintreten.

GEMARA. Auf wen ist unsere Misnali

zurückzuführen? — Auf R. Äqiba; es wird

nämlich gelehrt: Wenn man eine Festhütte

eine Festhütte, die sieben |Tage| erhalten

bleiben kann, heisst eine Festhütte, eine, die

sieben Tage nicht erhalten bleiben kann,

heisst keine Festhütte. — Und R. Meir!?

— Auch eine solche ist nach der Gesetz-

lehre brauchbar und nur die Rabbanan

haben bei ihr Verbot angeordnet. Hat

man ein Tier zur Wand der Festhütte ge-

macht, so ist sie nach R. Aleir unbrauch-

auf einem Schiff errichtet, so ist sie nach lo bar, nach R. Jehuda brauchbar, denn R.

R. Gamaliel unbrauchbar, nach R. Äqiba Meir sagte, dass man ein lebendes Wesen

brauchbar. Einst reisten R. Gamaliel und weder als Wand zur Festhütte, noch als

R. Äqiba auf einem Schiff, da errichtete Pfosten zum Durchgang, noch als Palissade

R. Äqiba eine Festhütte auf dem Schiff; zu einem Brunnen", noch als Deckel zu

am nächsten Tag erhob sich ein Wind is einem Grab" verwenden darf. Im Namen
und riss sie nieder. Da sprach R. Gamaliel R. Jose des Galiläers sagten sie, dass man
zu ihm: Äqiba, wo ist deine Festhütte!?

Abajje sagte: Alle geben zu, dass sie, wo
sie einem gewöhnlichen Wind auf dem

auf ein solches auch keine Scheidebriefe

(der Frauen) schreiben darf. — Was ist der

Grund R. Meirs? — Abajje erklärte, es

Land nicht widerstehen kann, gar keine 20 könnte verenden, R.Zera erklärte, es könnte

Brauchbarkeit hat, ferner streitet niemand,

ob sie brauchbar ist, wo sie einem ausser-

gewöhnlichen Wind auf dem Land wider-

stehen kann; ihr Streit besteht vielmehr,

wo sie einem gewöhnlichen W^ind auf dem :

Land widerstehen, und einem ausserge-

wöhnlichen Wind auf dem Land nicht

widerstehen kann. R. Gamaliel ist der An-

sicht, die Festhütte müsse eine permanente

fortlaufen. Bezüglich eines festgebundenen

Elefanten streitet niemand, denn wenn er

sogar verendet, hat sein Kadaver zehn

Handbreiten; sie streiten vielmehr bezüg-

lich eines nicht festgebundenen Elefanten:

nach demjenigen, welcher erklärt, es könnte

verenden, ist bei diesem nicht zu befürchten,

nach demjenigen hingegen, welcher erklärt,

es könnte fortlaufen, ist dies auch bei

Wohnung sein, und da sie einem gewöhn- so diesem zu befürchten. — Aber auch nach

liehen Wind auf dem Meer nicht wider-

stehen kann, so hat sie gar keine Brauch-

barkeit, R. Äqiba ist der Ansicht, die Fest-

hütte müsse eine zeitweilige Wohnung
sein, und da' sie einem gewöhnlichen Wind :

auf dem Land widerstehen kann, so ist

sie brauchbar.

Oder auf dem Rücken eines Ka-

5IELS Et Auf wen ist unsere Misnah zu-

demjenigen, welcher erklärt, es könnte ver-

enden, ist ja Verbot anzuordnen mit Rück-

sicht darauf, dass es fortlaufen könnte!?

— Vielmehr, bezüglich eines nicht festge-

' bundenen Elefanten streitet niemand, der

Streit besteht bezüglich eines festgebun-

denen Tiers: nach demjenigen, welcher er-

klärt, es könnte verenden, ist hierbei zu be-

fürchten, nach demjenigen aber, welcher

rückzuführen? — Auf R. Meir; es wird « erklärt, es könnte fortlaufen, ist hierbei

nämlich gelehrt: Wenn man die Festhütte nichts zu befürchten. — Aber auch nach

auf dem Rücken eines Tiers errichtet, so demjenigen, welcher erklärt, es könnte

ist sie nach R. Meir brauchbar, nach R. fortlaufen, ist ja Verbot anzuordnen, mit

Jehuda unbrauchbar. — Was ist der Grund Rücksicht darauf, daSs es verenden könnte!?

R. Jehudas? — Der Schriftvers lautet: '^Das « — Der Tod ist ungewöhnliches. — Es

Hüttenfest sollst du dir sieben Tage machen: giebt ja aber noch einen offenen Räum
17. Dt. 16,13. 18. a. Absch. I N. 99. 19. Cf. Bd. I S. 704 N. 5.
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zwischen [den Füssen des Tiers]!? — Wenn nimmt Rücksicht auf den Todesfall, R. Je-

man ilm mit |Gezweiofe von] Dattel- und luida nimmt keine Rücksicht auf den
Lorbeerbäumen ausfüllt. — Vielleicht legt Todesfall", denn es wird gelehrt: Hat man
es sich nieder!? — Wenn es von oben ein Tier zur Wand der Festhütte gemacht,

aus tnit Stricken angebunden ist. —Welche s so ist sie nach R. Meir unbrauchbar, nach

Bedeutung hat nun die Begründung, es R. Jehuda brauchbar. — R. Meir befindet

könnte verenden, wo es ja mit Stricken sich ja aber mit .sich selbst inWiderspruch!?

von oben aus befestigt ist!? — Oftmals R. Meir kann dir erwidern: der Todesfall

reicht es nur bis weniger als drei Hand- ist Gewöhnliches, das Platzen des Gefässes

breiten von der Hüttenbedacliung, und lo ist Ungewöhnliches, da man es einem
wenn es verendet schrumpft es zusammen, Wächter übergeben kann. — R. Jehuda
ohne dass man es bemerkt. — tA^er kann befindet sich ja aber mit sich selbst in

denn Abajje gesagt haben, dass R. Meir auf Widerspruch!? — Der Grund R. Jehudas
den Todesfall Rücksicht nimmt und R. Je- ist nicht, weil er auf das Platzen des Ge-
huda auf den Todesfall keine Rück.sicht i^ fässes Rücksiclit 'nimmt, sondern, weil er

nimmt, es wird ja gelehrt: Wenn eine von der ideellen Absonderung nicht hält.

Jisraelitin von einem Kohen"geehelicht wird — ijAber nimmt denn R. Jehuda keine

und er nach den überseeischen Ländern ver- Rücksicht auf das Platzen des Gefässes,

reist, so darf sie Hebe" essen, in der An- es wird ja im Schlussfatz gelehrt: Sie

nähme, dass er lebt; dagegen wandten wir -'^i sprachen zu R. Meir: Giebst du etwa nicht

ein: [Sagt jemand]: <da hast du deinen zu, dass, wenn das Gefäss platzen er rück-

Scheidebrief, der eine Stunde vor meinem wirkend Unverzehntetes™ getrunken haben
Tod [Gültigkeit erlange] -, so darf sie fortan wird!? er erwiderte ihnen: Wenn es platzen

keine Hebe mehr essen, und Abajje er- würde!! — hieraus, dass R. Jehuda auf das

widerte, dies sei kein Widerspruch, da das -•'' Platzen des Gefässes wol Rücksicht nimmt!?
Eine die Ansicht R. Meirs, der auf den — Da spricht R. Jehuda zu R. Meir wie

Todesfall keine Rücksicht nimmt, und das folgt: ich halte von der ideellen Abson-
Andere die Ansicht R. Jehudas, der auf derung nicht; du aber, der du von der

den Todesfall Rücksicht nimmt, vertritt; ideellen Absonderung hältst, giebst du denn
denn es wird gelehrt: Wenn jemand am .jo nicht zu, dass der Schlauch platzen könnte!?

Vorabend des Sabbaths bei Samaritanern darauf erwiderte dieser: wenn er platzen

Wein kauft, und die Heiligkeit des Tags würde!! — ^jAber nimmt denn R. Jehuda
reicht heran, bevor er [die Zehnte] abge- keine Rücksicht auf den Todesfall, es wird

sondert hat", — was macht er nun? — ja gelehrt: Auch eine andere Frau besorgt

so spreche er: Zwei Log, die ich absondern 30 man für ihn", da seine Frau sterben könnte.

werde, sollen als Hebe, zehn als Zehnt, — Hierüber wurde ja bereits gelehrt: R.

neun als zweiter Zehnt bestimmt sein; als- Hona b. R. Jehosuä erklärte: Eine beson-

dann lasse er ihn in Geld eingetauscht dere Vorsicht hat man bei der Versöhnung
sein" und darf sofort trinken •— Worte R. angewandt. — ijSowol nach demjenigen,

Meirs; R. Jehuda, R. Jose und R. Simon 40 welcher erklärt, es könnte verenden, als

verbieten dies". — W^ende um: R. Meir auch nach demjenigen, welcher erklärt, es

20. Priester, dh. aus dem GescElecht des Priesters Ahron. 21. Cf. Nui. 18,8 u. Bd. I S. 253 N. 8.

22. Es ist verboten, am S. die Abgaben von den Friichten abzuheben. 23. Cf. Bd. I S. 256 N. 7. 24.

Da das Gefäss platzen, und der ideell abgesonderte Wein sich mit dem profanen vermischen könnte; die

Rücksicht auf das Platzen des Gefässes gleicht der Rücksicht auf den Todesfall. 25. Erg. : und zwar

begründet Abajje aus Folgendem. 26. Cf. Bd. I S. 133. N. 9. 27. Den Hohenpriester, vor dem Ver-

söhnungstag, da er bei der Sündenvergebung eine Frau besitzen muss.
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könnte fortlaufen, bildet es ja nach der

Gesetzlehre eine branchbare Wand und
nur die Rabbanan haben bezüglich dessen

Verbot angeordnet, — demnach sollte es

ja nach R. Meir als Deckel zu einem Grab «

\erunreinigungsfähig sein, wieso wird ge-

lehrt: nach R. Jehuda ist es als Deckel zu

einem Grab verunreinigungsfähig, nach

R. Meir ist es nicht verunreinigungsfähig.

Vielmehr erklärte R. Aha b.Jäqob: R. Meir lo

ist der Ansicht, jede Wand, die durch einen

Geist steht, sei keine Wand. Manche lesen:

R. Aha b.Jäqob erklärte: R. Meir ist der

Ansicht, jede Wand, die nicht durch Men-
schenhände errichtet wird, ^ei keine Wand, i»

— W^elchen Unterschied giebt es zwischen

beiden [Lesarten]? — Einen Unterschied

giebt es, wenn man sie auf einen aufge-

blasenen Schlauch stützt: nach demjenigen,

welcher erklärt, die Wand, die durch einen 20

Geist steht, sei keine W'and, — diese steht

ja ebenfalls durch einen Geist; nach dem-
jenigen aber, welcher erklärt, die Wand,
die nicht durch Menschenhände errichtet

wird, sei keine Wand, — diese ist ja durch ^.^

Menschenhände errichtet.

Der Meister sagte: Im Xamen R. Jose

des Galiläers sagten sie, dass man auf ein

solches auch keine Scheidebriefe (der

Frauen) schreiben darf. Was ist der Grund au

R.Jose des Galiläers? — Es wird gelehrt:
' [Scheide]brü"/^ ich weiss es also nur \-on

einem Brief, woher, alles andere einzu-

schliessen? — daher heisst es: "so schreibe

CS ihr: auch auf alles Andere. Weshalb heisst 3.=,

es aber demnach Bricfl — um dir zu sagen:

wie der Brief ein lebloser Gegenstand ist,

und nicht isst, so muss auch alles andere

leblos und nicht essend sein. — Und die

Rabbanan!? — Hiesse es auf einen m
Brief, so würdest du recht haben, da

es aber nur Brief heisst, so bedeutet

es nur, dass Worte geschrieben werden
müssen. — Was folgern die Rabbanan aus

28. Dt. 24.1. 2Q. Wörtl.: Fortgehen und Werden [.sc. Weib], im .\nschluss an Dt. 24,1. 30. Das
W. rna ist kürzer als nir.'ns und sollte daher gewählt werden. 31. An einem Brunnen auf öffent-

lichem Gebiet.
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|den Worten] so schreibe erl — Hieraus

folgern sie, dass .sie nur durch Schreiben
geschieden wird und nicht durch Geld;

man könnte glauben, da die Scheidung

derVerehelichung gleicht, so geschehe auch

die Scheidung durch Geld, wie die \'er-

ehelichung durch Geld geschieht, so lässt

er uns hören. — Woher weiss R. Jose der

Galiläer dies zu entnehmen? — Dies, folgert

er aus dgm Wort > "Scheidebrief": nur

der Brief und nicht irgend Anderes scheidet

sie. — Und die Anderen!? — Aus diesem

folgere man, dass sie vollständig getrennt

sein müssen; es wird nämlich gelehrt: Da
hast du einen Scheidebrief unter der Be-

dingung, dass du nie Wein trinkest , unter

der Bedingung, dass du nie das Haus
deinesVaters besuchst», so ist die Scheidung

ungültig; <bis ztim Ablauf von dreissig

Tagen», so ist die Scheidung gültig. —
Und der Andere!? — Dies folgert er aus

[dem Ausdruck] Scheidung statt Schei-

de". — Und die Anderen? — Aus [dem

Ausdruck] Scheidung statt Scheide
folgern sie nicht.

|iv,l] Wexx m.\x eine Festhütte
ZWISCHEN BÄUMEN ERRICHTET, UND DIESE

DIE WÄNDE BILDEN, SO IST SIE BRAUCHBAR.

GEMARA. R. Aha b. Jäqob sagte: Jede

Wand, die einem gewöhnlichen Wind nicht

widerstehen kann, wird nicht als Wand
betrachtet. — £;Es wird gelehrt: Wenn
man eine Festhütte zwischen Bäumen er-

richtet, und diese die W'and bilden, so ist

sie brauchbar; — diese bewegen sich ja

hin und her!? — Hier handelt es, wo sie

ganz steif sind. — Es sind ja aber die

Zweige vorhanden!? — Wenn man sie mit

Palmen- und Lorbeerzweigen befestigt. —
Wozu braucht er dies demnach zu lehren!?

— Man könnte glauben, man ordne den-

noch Verbot an, da man verleitet werden

könnte, sich des Baums zu bedienen, so lässt

er uns hören.—tiKomme und höre: War da"
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ein Haum, eine Steinwand oder ein Rohr-

zann, so werden diese als Doppelsänle"

betrachtet. — Da handelt es ebenfalls, wo
man sie mit Palmen- nnd Lorbeerzweigfen

befestigt hat. ^jKomme nnd höre: Wenn
ein Ranm znr Erde herabreicht, so darf

man [am Sabbath] nnter diesem fortbe-

wegen, wenn das Gezweige bis drei Hand-

breiten von der Erde reicht; warum denn,

es bewegt sich ja hin und her!? — Da
handelt es ebenfalls, wo man es mit Palmen-

nnd Lorbeerzweigen befestigt hat. — ijDem-

nach sollte man doch unter dem ganzen

fortbewegen dürfen, weshalb sagte nun R.

.Vusübung eines Gebots befasst; '"hri dtiuem

(rclini auf dem Weg^ ausgenommen der

Bräutigam. Hieraus folgerten sie, dass

wer einejungfrau ehelicht, frei, und wer eine

Witwe ehelicht, verpflichtet ist". — Wieso

ist dies erwiesen? R. Hona erwiderte: Aus

|demWort| "Weg": wie der Weg ein Frei-

gestelltes ist, so müssen auch alle | anderen

Handlungen
I

freigestellte sein, ausge-

' nommen dieser, der sich mit der Ausübung

eines Gebots befasst. — Könnte es sich

nicht um einen handeln, der zur Ausübung

eines Gebots geht, dennoch sagt der All-

barmherzige, dass er lesen mussl? — Wenn
Hona b. R. Jehosuä, dass man unter diesem '' dem so wäre, so müsste ja der Schriftvers

nur dann fortbewegen darf, wenn er nicht

mehr Raum einnimmt als für zwei Seäh

[Aussaat]!? — Weil dieser eine Behausung

bildet, deren Benutzung nur in der Luft

lauten: beim Sitzen und beim Gehen
,

warum denn bei deinem Sitzen und bei

deinem Gehen >? — beim Gehen in dei-

nem Interesse bist du verpflichtet, beim

besteht, nnd in einer Behausung, deren Be- 20 Gehen im Interesse eines Gebots bist du

nutzung nur in der Luft besteht, darf man
nicht mehr als im Umfang von zwei Seäh

tragen. — ^jKomme imd höre: Hat man
den Sabbath auf einem, zehn

|
Handbreiten

|

hohen Haufen eingeweiht, der von vier

Ellen bis zum Raum von zwei Seäh
|
Aus-

saat] gfoss ist, oder in einer zehn [Hand-

breiten] tiefen Erdvertiefung, die von vier

Ellen bis zum Raum von zwei Seäh [Aus-

aber frei. — Demnach sollte ja auch der-

jenige, dereine Witwe ehelicht, [frei sein]!?

— Wer eine Jimgfrau ehelicht, ist zerstreut,

wer eine Witwe ehelicht, ist nicht zer-

i streut. — ^jWenu man wegen der Zer-

streuung frei ist, so sollte ja auch derjenige

frei sein, dessen Schiff im Meer unterging

und er zerstre^it ist; wolltest du indess

einwenden, dem sei wirklich so, so sagte

saat] gross ist, oder an einem Getreide- 30 ja R. Abba b. Zabhda im Namen Rabhs,

häufen, der von Halmen umgeben ist, so

darf man innerhalb dieses Raums und

zweitausend Ellen" ausserhalb desselben

gehen; — obgleich sich ja [die Aehrenj

hin und her bewegen!? - Da handelt es:

ebenfalls, wo man sie mit Palmen- oder

Lorbeerzweigen befestigt hat.

[iv,2| Ges.\xdte zu Gebotszwecken sind

VON DER Festhütte frei: Kr.\nke, sowie

dass der Leidtragende zu allen in der Ge-

setzlehre genannten Geboten verpflichtet

ist, mit Ausnahme der Tephillin"", weil sie

ein Kopfschmuck genannt werden!? —
Da ist er durch die Ausübung eines Ge-

bots zerstreut, hier aber durch ein Frei-

gestelkes. — ^|Wieso wird hieraus ge-

folgert, dass wer sich mit einem Gebot

befasst, von [einem anderen] Gebot frei

ihreW.\rter sind von der Festhütte w ist, dies wird ja aus Folgendem gefolgert:

frei. M.\n darf gelegentlich ausser- ^' Und rs wann Leufr vorhanden, die durch

H.\LB DER Festhütte essen und trinken, nnc Leiche eines Menschen unrein ge-

GEIVIARA. Woher dies? — Die Rabba- -worden waren &\ wer waren diese Leute?

nan lehrten: ^'Bei deinem Sitzen i?n Haus, — das waren die Träger des Sargs Josephs

ausgenommen derjenige, der sich mit der ^ — Worte R. Jose des Galiläers. R. Aqiba

32. Cf. Absch. I N. 9Q. 33. Cf. Bd. I S. 196, N. 5. 34. Dt. 6,7. 35. Das Seniä zu lesen.

36. Cf. Bd. I S. 16, N. 2. 37. Num. 9,6.
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sagt: es waren Misael und El9aphan, die frei, so sei es auch dieser, der ja ebenfalls

sich mit [den Leichen von] Nadab und Qual empfindet, so lässt er uns hören, dass

Abihu befasst hatten". R. Ji9haq sagte: dies nur da der Fall ist, wo die Qual selbst

Wären es die Träger des Sargs Josephs kommt", dieser aber verursacht sich ja

gewesen, so könnten sie bereits rein ge- s selbst Qual, er sollte sich beruhigen,

wesen sein, und wären es Misael und El- Ferner sagte R. Abba b. Zabhda: Der

9aphan, so könnten sie ebenfalls bereits Bräutigam, die Hochzeitsekundanten und

rein gewesen sein, vielmehr waren es Leute, alle Hochzeitsangehörigen sind die ganzen

die sich mit einem Pflichttoten befasst sieben Tage von der Festhütte frei — Aus

hatten, und der siebente [Unreinheits-JTag lo welchem Grund? —^, Weil sie sich belustigen

traf mit dem Vorabend des Pesahfestes müssen. — Sollen sie doch in der Festhütte

zusammen, denn es heisst: ^' Und sie konnten essen und sich in der Festhütte belustigen!?

an diesem Tag das Pesahopfer nicht be- — Die Belustigung ist nur im Hochzeits-

rcitcu: an diesem Tag konnten sie es gemach. —-Sollten sie doch in der Festhütte

nicht, am folgenden wol. — Beide sind 15 essen und sich im Hochzeitsgemach be-

nötig; hätte er nur hieraus gefolgert, so lustigen!? — Die Belustigung ist nur am
könnte man sagen, da war ja zu dieser Ort des Speisens. — Sollten sie das Hoch-

Zeit"" die Pflicht des Pesahs noch nicht zeitsgemach in der Festhütte einrichten!?

herangereicht, anders ist es aber dort, wo — Abajje erklärte: wegen des Alleinseins",

die Zeit des Semä heranreicht; daher ist 20 Raba erklärte: wegen der Qual des Bräu^

auch Jenes nötig; hätte er aber nur aus tigams. — Welchen Unterschied giebt es

jener Lehre gefolgert, so könnte man sagen, zwischen ihnen? — Einen Unterschied

da ist ja [auf die Unterlassung] nicht die zwischen ihnen giebt es, wo die Leute ein

Ausrottung gesetzt, anders ist aber [das und ausgehen: nach demjenigen, welcher

Pesahopfer, aufdessenUnterlassung]dieAus- 25 erklärt, wegen des Alleinseins, ist hier nicht

rottung gesetzt ist, deshalb ist Beides nötig, zu berücksichtigen, nach demjenigen aber,

Der Text: R. Abba b. Zabhda sagte welcher erklärt, wegen der Qual des Bräu-

im Namen Rabhs: Der Leidtragende ist tigams, ist hier wol zu berücksichtigen,

zu allen in der Gesetzlehre genannten Ge- R. Zera sagte: Ich ass in der Festhütte

boten verpflichtet, mit Aiisnahme der Te- so und belustigte mich im Hochzeitsgemach,

phillin, weil sie ein Schmuck genannt und ich war um so lustiger, als ich zwei

werden; denn der Allba'rmherzige sprach [Gebote] ausüben konnte,

zu Jehezqel: "Deinen Schmuck binde dir Die Rabbanan lehrten, der Bräutigam,

7(111 CT", also nur du bist verpflichtet, jeder die Hochzeitsekundanten und alle zur

andere aber ist frei. Dies aber nur am 35 Hochzeit Gehörigen, sind vom Gebet und

ersten Tag, denn es heisst: "^ Und ihr Ende von den Tephillin frei, zum Semälesen

lüie an einem bitteren Tag. - aber verpflichtet. Im Namen R. Silas sagten

Ferner sagte R. Abba b. Zabhda im sie, der Bräutigam sei frei, die Hochzeit-

Namen Rabhs: Der Leidtragende ist zur Sekundanten und die zur Hochzeit Gehö--

Fe-sthütte verpflichtet. — Selbstredend!?.— 40 rigen seien verpflichtet. Es wird gelehrt:

Man könnte glauben, da R. Abba gesagt R. Hananja b. Äqiba sagte: Schreiber von

hat, der Gequälte sei von der Festhütte Gesetzrollen, Tephilhn und Mezuzoth, sie

3S. Cf. Lev. Kap. 10. 39. Nuni. 9,6. . 40. Als sie sich an den Toten yeninreinigten. 41. Ez.

24,17. 42. \m. 8,10. 43. Dh. durch das Verweilen in der Festhütte verursacht wird, z. Es. durch

Regen, Kälte u. dgl. 44. Die Festhütten wurden gewöhnl. auf dem Dach errichtet, wo keine Leute

verkehren, u. wenn der Bräutig. die F. verlässt, so könnte einer der Hochzeitsekundanten mit der Braut

allein zurückbleiben.
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selbst, die Händler, und alle anderen, die schmerzen leidet. R. Simon b. Gamaliel

sich mit Ritualien befassen das schliesst erzählte: Einst litt ich in Cäsaräa au den

nämlich die Purpurfädenverkäufer'' ein — Augen, da erlaubte R. Jose Reribbi" mir

sind vom Semälesen, vom Gebet, von den und meinem Wärter, ausserhalb der Fest-

Tephillin und von allen in der Gesetzlehre s hütte zu schlafen. Rabh erlaubte R. Aha
genannten Geboten frei, zur Bestätigung Bardela in der Festhütte unter einem

der Worte R. Jose des Galiläers, welcher Baldachin zu schlafen, wegen der Mücken.

nämlich sagt, wer sich mit einem Gebot Raba erlaubte dem R. Aha b. Ada, ausser-

befasst, sei von | einem anderen] Gebot frei, halb der Festhütte zu schlafen, wegen des

Die Rabbanan lehrten: Tagreisende lo üblen Geruchs des Thons. Raba vertrat

sind tags von der Festhütte frei und nachts hiermit seine Ansicht, denn Raba sagte

verpflichtet; Nachtreiseude sind nachts von nämlich, dass der sich Quälende von der

der Festhütte frei und tags verpflichtet; Festhütte frei ist. — Aber wir haben ja ge-

welclie tags und nachts reisen, sind sowol lernt, dass Kranke nebst ihren Wärtern

tags als ancli nachts von der Festhütte :.i von der Festhütte frei sind, also nur der

frei; welche in Angelegenheit eines Gebots Kranke, nicht aber der sich Quälende!?

reisen, sind sowol tags als auch nachts Man erwiderte: Der Kranke ist selbst frei

frei. So thaten auch R. Hisda und Rabba und auch seineWärter, der sich Quälende ist

b. Houa: wenn sie zum Festsabbath zum aber nur selbst frei, seine Diener aber nicht.

Exiloberhaupt zu gehen pflegten, schliefen -m M.in d.\rf gelegentlich ausSER-

sie am Ufer [des Flusses] von Sura, indem halb der Festhütte essen und trin-

sie sagten: wir sind Gesandte zu Gebots- KEN. Was heisst ein gelegentliches

zwecken und [von der Festhütte] frei. Essen? R. Joseph erwiderte: Zwei oder

Die Rabbanan lehrten: Städtische drei Eier. Abajje sprach zu ihm: Oft ist

Tagwächter sind tags von der Festhütte 25 ja für jemanden soviel ausreichend, somit

frei und nachts verpflichtet; städtische ist dies ja eine ordentliche Mahlzeit!? Viel-

Nachtwächter sind nachts von der Festhütte mehr, erklärte Abajje, soviel als ein Jünger

frei und tags verpflichtet; Stadtwächter kostet, wenn er zur Vorlesung geht,

für Tag und Nacht sind von der Festhütte Die Rabbanan lehrten: Man darf ge-

sowol tags als auch nachts frei; Wächter 30 legentlich ausserhalb der Festhütte essen,

von Gemüse- und Obstgärten .sind sowol nicht aber darf man gelegentlich ausserhalb

tags als auch nachts frei. — Sollten .sie der Festhütte schlafen. — Aus welchem

doch da eine Festhütte errichten und darin Grund? R. Asi erwiderte: Dies ist eine Ver-

sitzen!? — Abajje erwiderte: Sitzen gleich Ordnung, da man fest einschlafen könnte.

dem Wohnen''; Raba erwiderte: die Lücke ss Abajje sprach zu ihm: Wieso wird demnach

lockt den Dieb. — Welchen Unterschied gelehrt, dass man mit den Tephillin ge-

giebt es zwischen ihnen? — Einen Unter- legentlich schlafen darf, nicht aber einen

schied giebt es zwischen ihnen, wo er einen regelmässigen Schlaf, man sollte doch be-

Haufen Früchte zu bewachen hat. fürchten, man könnte fest einschlafen!? R.

Kr.\xke sowie ihre Wärter. Die 40 Joseph b. R. Ilaj erwiderte: Wo man seinen

Rabbanan lehrten: Der Kranke, von dem Schlaf anderen anvertraut. R. Mesarseja

sie sprechen, braucht nicht ein gefährlich wandte ein: Dein Bürge bedarf ja eines

Kranker zu sein, sondern, auch wenn er nicht Bürgen!? Vielmehr, erklärte Rabba b. Bar-

gefährlich krank ist, selbst wenn er nur Hana im Namen R. Johanans, wenn man
an Augenschmerzen, oder nur an Kopf- j'- den ' Kopf auf die Kniee stützt. Raba er-

45. Zu den (;i9ith (Schaufäden), cf. Num. 15,38. 46. Beim Gebot von der Festhütte wird das Wort

''SiUen" gebraucht. 47. Cf. Bd. I S. 595, N. 3.
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klärte: Beim Schlaf giebt es keine Regel-

mässigkeit — üDas Eine lehrt, dass man
mit den Tephillin gelegentlich schlafen

darf, nicht aber einen regelmässigen Schlaf,

ein Anderes dagegen lehrt, sowol einen '>

regelmässigen, ali auch einen gelegent-

lichen, ein Anderes wiedernm lehrt, weder

einen regelmässigen, noch einen gelegent-

lichen!? — Das ist kein Widerspruch; das

Eine handelt, wo man sie in der Hand m

hält, das Andere, wo man sie auf dem
Kopf hat, und das Andere, wo man sie

mit einem Gewand bedeckt. — Was heisst

ein gelegentlicher Schlaf? — Rami b. Je-

hezqel lehrte: So lange, da man hundert i''

Ellen gehen kann. Ebenso wird auch ge-

lehrt: Wenn jemand mit den Tephillin

schläft und Samenerguss spürt, so fasse

er sie am Riemen^', nicht aber an der

Kapsel selbst — Worte R. Jäqobs, die -'»

Weisen sagen: man darf mit den Tephillin

gelegentlicTi schlafen, nicht aber einen

regelmässigen Schlaf; was ist ein regel-

mässiger Schlaf? — so lange man hundert
Ellen gehen kann. -'>

Rabh sagte: Es ist verboten, am Tag
mehr als den Schlaf eines Pferdes zu

schlafen. — Wieviel ist der Schlaf eines

Pferdes? — Sechzig Atemzüge. Abajje er-

zählte: Der IMeister schlief soviel wie Rabh, w

Rabh wie Rabbi, Rabbi, wie David, David

soviel wie das Pferd irnd der Schlaf des

Pferdes ist sechzigAtemzüge. Abajje pflegte

so lange zu schlafen, als man von Pumbe-

ditha nach Be-Kube gehen kann, da las R. 35

Joseph über ihn: "^Bis ivie lange. Fauler^

willst du liegen, -d<ann ivirst du aufstehen

von deinctn Schlaf.

Die Rabbanan lehrten: Wer am Tag
sclilafen geht, kann, wenn er will, [die «>

Tephillin] abnehmen, wenn er will, anbe-

halten, nachts muss er sie abnehmen und

darf sie nicht anbehalten — Worte R.

Nathans; R. Jose sagt, junge Leiite müssen

immer abnehmen und dürfen nicht anbe-

«

halten, weil bei diesen die Verunreinigung
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gewöhnlich ist. — R.' Jose wäre also der

Ansicht, der Samenergussbehaftete dürfe

keine Tephillin anlegen!? Abajje erklärte:

Hier handelt es von jungen Leuten, die

ihre PVauen bei sich haben, vielleicht

werden sie zu etwas veranlasst. Die Rab-

banan lehrten: Hat man vergessen und
die Bettpflicht mit den Tephillin ausgeübt,

so fasse man sie weder am Riemen, noch

an der Kapsel, sondern wasche ztierst die

Hände und nehme sie dann ab, denn die

Hände sind thätig.

[v] Einst brachte man R. Johaxax b.

Zakkaj EflsrE' Speise zum Kosten, und
R. Gamaliel zwei Datteln und ein Ge-
FÄss Wasser, da sprachen sie: Bringet
sie nach der Festhütte hinauf, und
ALS man R. Qadoq Speise, weniger als

IN EiGRÖSSE reichte, FASSTE ER SIE MIT

einem Tuch und ass sie ausserhalb
DER Festhütte, und spr.-vch nachher
nicht den Segen.

GEMARA. Eine Thatsache zur Wider-

legmig!? — [Die Misnah] ist lückenhaft

und muss wie folgt lauten: wenn man es

aber für sich strenger nehmen will, so thue

man dies, es ist nicht als Grossthuerei auf-

zufassen, denn einst brachte man auch R.

Johanan b. Zakkaj eine Speise zum Kosten,

und R. Gamaliel zwei Datteln und ein

Gefäss Wasser, da sprachen sie: Bringet

sie nach der Festhütte hinauf; und als

man R. Cadoq Speise, weniger als in

Eigrösse reichte, fasste er sie mit einem

Tuch und ass sie ausserhalb der Festhütte,

und .sprach nachher nicht den Segen. —
{(Speisen in Eigrösse muss man also in der

Festhütte essen, somit ist dies ja eine Wider-

legung der Ansichten R. Josephs und
Abajjes! — Vielleicht sind bei [einer Speise]

weniger als in Eigrösse Händewaschen

und Segenspruch nicht erforderlich, in

Eigrösse sind Händewaschen und Segen-

spruch wol erforderlich.

[vj] R. ELlfeZER SAGT: VIERZEHN MAHL-
ZEITEN MÜSSE MAN IN DER FeSTHÜTTE

48. Cf. Bd. I S. 21, N. 14. 49. Pr. 6,9.
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ABHALTEN, EINE AM TaO l\l> KIM, AM

Abkno; die Weisen sagen, mit Ars-

XAHMK DES Abends des ersten Tags
ge1u-: es dafür keine festsetzung.

Ferner sagte R.Euezer:Wer am Abend
DES ersten Tags die Mahlzeit nicht

abgehalten hat, ersetze sie am Abi:nd

des letzten Tags; die Weisen sagen,

ES gebe hierfür keinen Ersatz, hier-
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iiiil Xachtischspeisen ersetzt, so hat man
sich seiner Pflicht entledigt.

Der I'rocnrator des Königs Agrippas

fragte K. Kliczer: Kann ich, wo ich ge-

wöhnlich nur eine Mahlzeit täglich ab-

halte, mich durch eine Mahlzeit meiner

Pflicht entledigen? Dieser erwiderte: .\n

jedem anderen Tag lässt du dir eine An-

zahl Zuspeisen nachtragen, dir zu Ehren,

über HEISST ES: ^KriDniiics kann ;//(///' lo und nun willst du dir nicht eine einzige Zu-

grradr 7i<irdrit. das Fr/tlrndc kuviii i/ic/tt speise nachtragen lassen, deinem Schöpfer

iKitJigifraorn wrrdrn. zu Ehren! Ferner fragte ihn jener: Darf

GEMARA. ^^'as ist der Grund R. Elie- ich, wo ich zwei Frauen, eine in Tiberjas

zers? — Sitzen gleich dem Wohnen; wie und eine in Sepphoris, und zwei Festhütten,

die Wohming sowol für den Tag, als auch i-^ eine in Tiberjas und eine in Sepphoris, habe,

für die Xacht [bestimmt ist], so auch die aus einer Festhütte in die andere gehen.

Festhütte, sowol für den Tag, als auch

für die Xacht. Und die Rabbanan!? —
Gleich der Wohnung: wie man in der

Wohnung, wenn man will, isst, wenn man
will, nicht isst, ebenso die Festhütte: wenn
man will, isst man da, wenn man will, isst

man da nicht. — Demnach sollte dies ja

auch bezüglich des Abends des ersten Tags

und mich damit [meiner Pflicht| entledigen?

Dieser erwiderte: Xein, denn ich bin der

Ansicht, wer aus einer Festhütte in eine

I andere geht, hat die Gebotserfüllung der

ersten aufgehoben.

Es wird gelehrt: R. Eliezer sagt, man
dürfe nicht ans einer Festhütte in eine

andere gehen, auch nicht eine Festhütte am
gelten!? R. Johanan erwiderte im Namen ärp Zwischenfest errichten; die Weisen sagen,

des R. Simon b. Jeho9adaq: Hierbei heisst man dürfe aus einer Festhütte in eine an-

es "fünfzehn", und beim Ma99afest heisst dere gehen, auch eine Festhütte am
es ebenfalls "fünfzehn'', wie es dort am Zwischenfest errichten; darin stimmen sie

ersten Abend eine Pflicht ist" und weiter- jedoch überein, dass man sie am Zwischen-

hin ein Freigestelltes, ebenso ist es auch m fest wieder aufbaue, falls sie einfiel. —Was
hier am ersten Abend eine Pflicht und ist der Grund R. Eliezers? — Der Schrift-

weiterhin ein Freigestelltes. — Woher dies vers lautet: "Das Hüttenfcst sollst du dir

an dieser Stelle?- Der Schriftvers lautet: sieheii Tas-c machen: mache dir eine Fest-

hütte, die für sieben Tage gebrauchbar ist.

Und die Rabbanan!? — So meint der All-

barmherzige: mache dir eine Hütte am Fest.

«Darin stimmen sie jedoch überein, dass

man .sie am Zwischenfest wieder aufbaue,

falls sie einfiel»; selbstredend!? — Man

^^ibcnds sollt ihr Mafca essen, die Schrift

hat dies also zur Pflicht gemacht.

Ferner sagte R. Eliezer. R. Eliezer

sagte ja aber, dass man vierzehn Mahl-

zeiten in der Festhütte abhalten muss",

eine am Tag und eine am Abend!? Bira

erwiderte im Namen R.Amis: R. Eliezer -lo könnte glauben, diese sei ja eine andere,

ist davon abgekommen. — Womit ersetzt und nicht für sieben Tage gebrauchbar,

man sie? wollte man sagen mit Brot, so so lässt er uns hören.

ässe man ja seine Tagesmahlzeit! — Man Es wird gelehrt: R. Eliezer sagt,

ersetze sie vielmehr mit Nachtischspeisen, wie man sich am ersten Festtag durch

Ebenso wird auch gelehrt: Hat man sie i'i den Palmenzweig seines Nächsten seiner

50. Ecc. 1,15. 51. Ma<;(;a (ungesäuertes Brot] zu essen. 52. Ex. 12,18. 53. Der Ersatz am
letzten Tag nützt ja nicht, da man die Mahlzeit nicht in der Festhütte abhält. 54. Dt. 16,13.

Talmud Bd. III. ' • 7



99 SUKKAH ll.vj 100

Pflicht nicht entledigen kann, wie es Lehrer zn besuchen!? — Das ist kein

heisst: ^^Uiid ihr sollt ruch am rrsfc?i Widerspruch, das Eine, wo man (geht nnd)

Tag prächtigi: B'ini/i/nu-//ft\ Palii/zivrigr. noch am selben Tag zurückkommen kann,

iiclnnor. also nur von den eurigen, ebenso das Andere, wo man (geht und) am selben

entledige man sich, nicht seiner Pflicht 5 Tag nicht mehr zurückkommen kann,

durch die Festhütte seines Nächsten, denn Die Rabbanan lehrten: Einst feierte

es heisst: Das Hüttenfest sollst du dir R. Eliezer den Sabbath in der Festhütte

siebe)i Tage macheir. von dem deinigen; des Johanan b. Eleäj zu Cäsarea, nach

die Weisen sagen, obgleich man gesagt Anderen Cäsareon, in Obergaliläa; als die

hat, dass man sich am ersten Festtag lo Sonne in die Festhütte schien, fragte dieser:

seiner Pflicht nicht durch den Palmen- Darf ich ein Laken ausbreiten? Jener aber

zweig seines Nächsten entledigen kann, sprach: Du hast keinen Stamm in Jisrael,

dennoch entledige man sich seiner Pflicht aus dem nicht ein Richter hervorgegangen

durch die Festhütte eines Nächsten, denn wäre. Als die Sonne bis zur Mitte der

i:ii\\€\%?,V.'''Alle Larideseiugebornen''in Jisrael '^'V^'i'Cnv^XX.^ reichte, fragte dieser wiederum:

sollen in Hütten ivohuen^ dies lehrt,- dass Darf ich ein Laken ausbreiten? Jener aber

ganz Jisrael in einer Festhütte wohnen sprach: Du hast keinen Stamm in Jisrael,

kann. — Was folgern die Rabbanan aus aus dem keine Propheten hevorgegangen

dem Wort dirl — Dies verwenden sie zum wären; aus den Stämmen Jehuda und

Ausschluss des Geraubten, bezüglich des äo Binjamin sind Könige auf Bestimmung
Geborgten aber heisst es: alle Landes- von Propheten hervorgegangen. Als aber

eingebornen. — Was folgert R. Eliezer aus die Sonne bis zu den Füssen R. Eliezers

den Worten alle Landeseingebornenl — reichte, nahm Johanan ein Laken und

Hieraiis folgert er bezüglich eines Prose- breitete es aus; da Hess R. Eliezer sein

lyten, der sich inzwischen'* bekehrt, und -^ Gewand auf dem Rücken herabwallen imd

eines Minderjährigen, der inzwischen majo- ging hinaus. Und nicht etwa, weil er ihn

renn wird, — L^nd die Rabbanan!? — Da durch Worte zurückweisen wollte, sondern,

sie bereits gesagt haben, man errichte weil er nie etwas gesagt, was er \on seinem

eine Festhütte am Zwischenfest, so ist Lehrer nicht gehört hat. — Wieso aber

diesbezüglich weiter kein Schriftvers nötig, so that er dies, R. Eliezer selbst sagte ja,

Die Rabbanan lehrten: Einst kam R. man dürfe nicht aus einer Festhütte in

Eleäj nach Lydda, um seinen Lehrer R. eine andere gehen!? — Es war ein anderes

Eliezer am Fest zu besuchen; da sprach Fest. — Aber R. Eliezer sagte ja selbst,

dieser zu ihm: Eleäj, du gehörst also nicht ich lobe mir die Faulenzer, die am Fest

zu denen, die am Fest feiern!? R. Eliezer ss das Haus nicht verlassen!? — Es war ein

sagte nämlich: Ich lobe mir die Faulenzer, gewöhnlicher Sabbath.— ^iSollte er dies aus

die am Fest das Haus nicht \erlassen, .seiner eigenen Lehre entscheiden; es wird

denn es heisst: '"Und sei fröhlich samt nämlich gelehrt: Die Klappe einer Luke
deinem Hans. — £1^^™ ist ja aber nicht darf man schliessen, wie R. Eliezer sagt,'

so, R. Ji9haq sagte ja: Woher, dass man w wenn sie beweglich angebracht ist, .son.st

am Fest seinen Lehrer besuchen muss? — aber nicht; die Weisen sagen, ob so oder

es heisst:
'" Warum gehst du heute zu ihm, so, dürfe man sie schliessen. — Da verliert

ist doch heute weder Neumondstag noch sie ja ihre Bedeutung, hier aber verliert sie

Sabbath/.'' wahrscheinlich ist es ja am Neu- ihre Bedeutung nicht"',

mondstag und am Sabbath Pflicht, seinen« Die Rabbanan lehrten: Einst feierte

55. Lev. 23.40. 56. Ib. V. 42. 57. L'eber die Bedeutung des W.s mrs vgl. Reggio, Briefe i

p. 47ff. 5S. Während de.s Festes. 59. Dt. 14,26. 60. ii Reg. 4,23. 61. Die Klappe gehört
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R. KliO/.cr den Sabbath in Oberoaliläa, und

man fragte ihn da dreissig Rechtsfragen

bezüglich der Festhütte; bezügHch zwölf

erwiderte er: das habe ich gehört und be-

züglich achtzehn erwiderte er: das habe

ich nicht gehört; nach R. Jose b. Jehuda

war es umgekehrt: bezüglich achtzehn

sagte er: das habe ich gehört, und bezüg-

lich zwölf sagte er: das habe ich nicht

gehört. Darauf sprachen sie zu ihm: Sind i

all deine Worte bereits Gehörtes?! Da er-

widerte er ihnen: Ihr wollt mich zwingen,

etwas zu sagen, was ich von meinen

Lehrern nicht gehört habe. Nie war jemand

früher als ich im Lehrhaus, nie habe ich i

im Lehrhaus geschlafen, weder einen regel-

mässigen, noch einen gelegentlichen Schlaf,

nie habe ich beim Fortgehen jemanden

im Lehrhaus zurückgelassen, nie habe ich

unnützes Gespräch geführt, und nie habe :

ich etwas gesagt, was ich von meinem
Lehrer nicht gehört habe.

Man erzählte von R. Johanan b. Zakkaj,

er habe nie unnützes GesjDräch geführt, er

sei nie vier Ellen ohne Studium und ohne :

Teplrillin gegangen, es sei nie jemand

früher ajs er im Lehrhaus gewesen, er

habe nie im Lehrhaus geschlafen, weder

einen regelmässigen Schlaf, noch einen

gelegentlichen, er habe nie in schmutzigen :

Durchgängen |an Gesetzesworte] gedacht,

er habe beim Fortgehen nie jemanden im

Lehrhans zurückgelassen, nie habe ihn

jemand müssig sitzend angetroffen, sondern

nur studirend, es habe nie ein Anderer als :

er selbst die Thür für seine Schüler ge-

öffnet, er habe nie etwas gesagt, was er

von seinem Lehrer nicht gehört hat, und

nie habe er gesagt, es sei Zeit aus dem
Lehrhaus zu gehen, ausser am Vorabend

des Pesalifestes und am Vorabend des Ver-

söhnungstags. Dies war auch die Ge-

pflogenheit seines Schülers R. Eliezer.

Die Rabbanan lehrten: AchtzigfSchüler
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hatte Hillel der Aelteste, dreissig von ihnen

waren würdig, dass die Gottheit auf ihnen

ruhe, wie auf unserem Lehrer Moseh,

dreissig \-on ihnen waren würdig, dass

durch sie die Sonne stehen bleibe, wie

durch Jehosuä, den Sohn Nuns, und zwanzig

hielten die Mitte; der bedeutendste unter

ihnen ist Jonatlian b. Uziel, der kleinste

unter ihnen ist R. Johanan b. Zakkaj. Von
' R. Johanan b. Zakkaj erzählte man, er

habe Schrift, Misnah, Talmud, Halakhoth

Agadoth, Genauigkeiten der Gesetzlehre,

Genauigkeiten der Schriftkundigen, [Folge-

rungen als] Wichtiges von Geringem, Wort-

' analogien, Astronomisches und Geometri-

sches, Engel- und Teufelgespräche, Palmen-

gesäuse", Wäscher- und Fnchsfabeln, Grosses

tmd Kleines nicht gelassen. Grosses,

das ist nämlich die Himmelskreislehre"\

'Kleines, die Disputationen von Abajje

und Raba; damit geht in Erfüllung der

Schriftvers: ""Mriiirii fJibrii ßcsifz rrbi'ii

zu. lassen, und ihrr Scliatzknimufrn fiillc icli.

Wenn mm schon der Kleinste unter ihnen

* so war, um wie viel grösser muss schon

der Bedeutenste unter ihnen gewesen sein!

^lan erzählte von R. Jonathan b. Uziel,

dass wenn er sich mit der Gesetzlehre zu

befassen pflegte, jeder Vogel, der über ihn

) flog, verbrannte.

[vij] Wenn jemand sich mit Haupt und
GRÖSSEREM Teil des Körpers in der
Festhütte befindet, den Tisch aber

IN der Stube hat, so ist sie nach der
i Schule Sammajs unbrauchbar, nach der

Schule Hillels brauchbar. Die Schule
HiLLELS SPRACH ZU DER ScHULE SaMMAJS:

DIE x\eltesten DER Schule Sammajs und
DIE AeLTESTEN DER SCHULE HiLLELS BE-

) SUCHTEN JA EINST DEN R. JOHANAN B.

HE-HORAXITH UND TRAFEN IHN MIT

H.AUPT UND GRÖSSEREM TEIL DES KÖR-

PERS IN DER Festhütte, während sein

Tisch sich in der Wohnung befand,

zur Wand, nicht aber das Laken zur Festhütte. 62. Was D^'jpT nn'ty bedeutet, weiss R.sj. nicht, ebenso

lassen auch die übr. Com. im Stich. Nach Arukh (sv. nol pflegte man ein Laken zwischen Palmen

aufzuhängen, u. die Bewegungen verschiedenartig zu deuten. 63. Cf. Bil. I S. 76 N. 8. 64. Pr. 8,21.
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UND BEMERKTEN IHM HIERÜBER xiCHTs! MmiH odcr ein Wcib, somit hat er die Frau
Die Schule Sammajs erwiderte: Ist dem Mann bezüg-lich aller Strafgesetze der

DIES ein Beweis!? sie sprachen ja auch Gesetzlelire gleichgestellt. Abajje erwiderte:

zu ihm: Wenn du stets so verfahren Thatsäclüich ist das Gebot der Festhütte eine

HAST, so hast du NIE IN DEINEM Leben 5 Überlieferte Lehre, und zwar ist sie auch
das Gebot ^•ON der Festhütte ausge- nötig, man könnte glauben, "Sitzen gleich

ÜBT. [viijj Frauen, Sklaven und Minder- dem Wohnen'', wie in der Wohnung Mann
jährige sind von der Festhütte frei, und Frau weilen, so auch in der Festhütte,

Ein Minderjähriger, DER seiner Mutter (]\Iann und Frau,) so lässt er uns hören.

NICHT mehr BEDARF, IST ZUR FesthüTTE lo Raba erwiderte: [Die überlieferte XehreJ

verpflichtet. Die Schwiegertochter ist nötig, man könnte glauben, man folgere

Sammajs des Aeltesten gebar einst [ein aus dem W^ort "fünfzehn", das beim Ma99a-

Knäblein); da zerbrach er die Zimmer- fest ebenfalls gebraucht wird: wie da die

decke ÜBER DEM Bett UND legte HÜTTEN- Frauen verpflichtet sind, so seien sie auch

BEDACHUNG DARÜBER, WEGEN DES KiNDS. ir. hier verpflichtet, so lässt er uns hören. ~
GEMARA. Woher dies? — Die Rabba- Wozu ist jetzt nun, wo du sagst, das Ge-

nau lehrten: '' Landeseingeborene" würde bot von der Festhütte sei eine überlieferte

geheissen haben, alles Landeseingeboreue; Lehre, der Schriftvers nötig? — Um die

"der*^' Landeseingeborene", ausgenommen Proselyten eiuzuschliessen; man könnte

sind die Frauen; "alle", dies schliesst die so glauben, der Allbarmherzige sagt ja alle

Minderjährigenein. Der Meister sagte: Der Landcscingeborcncn in Jisracl, also nicht

Landeseingeborene, ausgenommen sind die die Proselyten, so lässt er uns hören. —
Frauen; xinter "Landeseingeborene'' sind «Bezüglich des Versöhnungstags geht es

also sowol Frauen als auch Männer ge- ja schon aus der Lehre des R. Jehuda im
meint, — es wird gelehrt: "Alle Landes- 25 Namen Rabhs hervor!?» — Es ist wegen
eingeborenen", dies schliesst die lande.s- des Kasteiungszusatzes™ nötig, man könnte

eingeborenen Frauen ein, die ebenfalls [am glauben, da der Allbarmherzige den

\'ersöhnungstag[ zur Kasteiung verpflichtet Kasteiungszusatz von Strafe und Warnung
sind, hierau.s, dass unter "Landeseinge- ausgeschlossen hat, so seien Frauen dazu

borene" nur Männer gemeint sind!? Rabba 30 überhaupt nicht verpflichtet, so lässt er

erwiderte: [beide Gesetze] sind überlieferte uns hören.

Lehren, nur haben sie die Rabbanan auf Der Meister sagte: "Alle", dies schliesst

Schriftverse gestützt. — Wo Schriftvers, Minderjährige ein. Es wird ja aber ge-

wo Halakha'"!? Ferner, wozu der Schrift- lehrt, dass F'rauen, Sklaven und Minder-

vers, wozu die überlieferte Lehre? Die 30 jährige von der Festhütte frei sind!? —
Festhütte ist ja ein an einer bestimmten Das ist kein Widerspruch, da, wo der

Zeit gebundenes Gebot, und von jedem an ^Minderjährige bereits zur l^ebung heran-

einer bestimmten Zeit gebundenen Gebot gewachsen, dort, wo der IMinderjährige zur

sind ja Frauen frei; und bezüglich des Uebung noch nicht herangewachsen ist. —

;

Versöhnimgstags geht es ja aus [der Lehre] 40 Aber bezüglich des Minderjährigen, der

des R. Jehuda im Namen Rabhs hervor; zur Uebung herangewachsen ist, ist. es ja

R. Jehuda lehrte nämlich im Namen Rabhs, ein rabbauitisches Gebot!? — Das ist auch

und ebenso lehrte man auch in der Schule ein rabbauitisches Gebot, der Schriftvers

R. Jismaels: Der Schriftvers lautet: "'Ein ist nur eine Stütze.,.

65. Der Artikel (n) fällt natürl. in der Uebersetz. aus. 66. .\us ein und demselben Wort werden

ja entgegengesetzte Lehren gefolgert. 67. Nvmi. 5,6. 68. Die Kasteiung beginnt schon, bevor der

Rüsttag zuende ist.
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MrTTER NICHT MEHR BEDARF it. Welcher

heisst einer, der seiner Mutter nicht mehr
bedarf? — In der Schule R. Jannajs er-

klärten sie: Einer, der seine Notdurft ver- r.

richtet und die Mutter ihn nicht abzuwischen

braucht. R. Simon erklärte: Einer der

aufwacht, ohne nach der Mutter zu rufen.

— Aber auch Erwachsene rufen ja nach der

Älutter!? - \'iehnehr, welcher aufwacht lo

und nicht ruft: Mutter, Mutter!!

Die Schwiegertochter |Samiiajs|

GEB.A.R a. EineThatsache zur Widerlegung!?

— |Die ^Iisuah| ist lückenhaft und muss

wie folgt lauten: Sanimaj ist hierbei er- i:.

schwerend, und einst gebar auch die

Schwiegertochter Sammajs des Aeltesten

[ein Knäblein|; da zerbrach er die Zimmer-

decke über dem Bett und legte Hütten-

bedachung darüber, wegen des Kinds. 20

[ix] Alle siebex Tage mache man seine

Festhütte zum permanenten und seine

Wohnung zum zeitweiligen [Aufent-

haltsort]. Wann darf man aufräumen,

WENN ES REGNET?— WENN DER BrEI VER- 2.5

DiRBT. Sie s.\gten ein Beispiel: dies ist

gleich, als wenn ein diener seinem

Herrn einen Becher einschenkt, und
ER IHM diesen INS GeSICHT SCHÜTTET.

GEMARA. Die Rabbanan lehrten: Alle *>

sieben Tage mache man seine Festhütte

zum permanenten und seine Wohnung
zum zeitweiligen [Aufenthalt]. Wieso? Hat

man schöne Geräte, so bringe man sie in

die Festhütte, schöne Polster, so bringe sr.

man sie in die Festhütte; ferner esse, trinke

und verbringe man in der Festhütte. —
Woher dies? - Die Rabbanan lehrten

nämlich: Sitzen, gleich dem Wohnen, hier-

aus folgerten sie, dass man alle sieben Tage «

seine Festhütte zum permanenten und seine

Wohnung zum zeitweiligen [Aufenthalt!

mache. Wieso? Hat man schöne Geräte,

so bringe man sie in die Festhütte, schöne

Polster, so bringe man sie in die Festhütte; 4.5

ferner esse, trinke, verbringe und studire

man in der Festhütte. öDem ist ja aber
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nicht so, Raba .sagte ja: die Schrift und
die Mi.snah jlese nuin| in der Festhütte,

I

Talmud
I

studire man aber ausserhalb der

Festhütte!? — Das ist kein Widerspruch,

das Eine, cursorisch, das Andere, stata'risch.

So pflegten auch Raba [und Rami| b. Hama,
als sie \-or R. Hisda standen, cursorisch

zu studireu, nachher aber statarisch zu

besprochen. Raba sagte: Trinkgefässe lasse

man in der Festhütte, Speisegefässe bringe

man aus der Festhütte fort. Krug und
Eimer ausserhalb der Festhütte, die [irdene]

Leuchte in der Festhütte, manche sagen,

ausserhalb der Festhütte; sie streiten aber

nicht, dies bei einer grossen, jenes bei

einer kleinen Festhütte.

Wenn es regxet. Es wird gelehrt:

Wenn der Graupenbrei \-erdirbt. Abajje

sass vor R. Joseph in der Festhütte, da

erhob sich ein Wind und trug Gesträuch

heran. Da sprach R. Joseph: Räimiet die

Gefässe von hier fort. Darauf sprach Abajje

zu ihm: Es wird ja gelehrt: wenn der

Brei verdirbt!? Jener erwiderte: Für mich

ist dies, da ich empfindlich bin, ebenso als

verderbe der Brei.

Die Rabbanan lehrten: Hat jemand
in der Festhütte gespeist und ist, durch

den Regen veranl^isst, herabgestiegen, so

belästigt man ihn nicht, wieder hinaufzu-

gehen, als bis er seine Mahlzeit beendet

hat. Hat jemand in der Festhütte ge-

schlafen und ist, durch den Regen veran-

lasst, herabgestiegen, so belästigt man ihn

nicht, wieder hinaufzugehen, als bis es hell

wird. vSie fragten: iÄd sejaör [bis er

aufwacht! , oder väd sejaor [bis es hell

wird] ? — Komme und höre: «ad sejaör und

die Morgenröte aufsteigt; - wozu nun die

Wiederholung?— lies vielmehr ad sejaor [bis

er wach wird] und die Morgenröte aufsteigt.

Sie s.\gten ein Beispiel: dies ist

GLEICH. Sie fragten: Wer schüttet auf

wen? — Komme und höre: Es wird ge-

lehrt: Und der Herr schüttet ihm das

Gefäss ins Gesicht und spricht: Ich ver-

zichte auf deine Bedienung.
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Die Rabbanan lehrten: Die Sonnen- ivcrdr ich Strafgericht üben. Zur Zeit aber,

finsternis ist eine böse Vorbedeutung für da die Jisraeliten den Willen Gottes thun,

die ganze Welt. Dies ist gleich, als wenn haben sie vor all dem nicht zu fürchten,

ein König aus Fleisch und Blut für seine wie es heisst: "So spricht der Herr: An
Dienerschaft ein Festmahl bereitet, für sie ' die JVeise der Völker gexcöhjit euch nicht,

eine Lampe hinstellt, und wenn er über so braucht ihr nicht vor den Zeichen des

sie zornig wird, zu seinem Diener spricht: Himmels zu zittern, vielmehr sollen die

Nimm die Lampe fort und lass sie im Völker vor ihncti zittern: die Völker sollen

Finstern sitzen. Es wird gelehrt: R. Meir zittern, Jisrael aber nicht,

sagte: Wenn die Himmelslichter verdunkeln, 10 Die Rabbanan lehrten: Wegen vier

so ist dies eine böse Vorbedeutung für die Dinge tritt Sonnenfinsternis ein: wenn ein

Feinde"' Jisraels, da sie an Schlägen ge- Gerichtsoberhaupt stirbt und nicht nach

wohnt sind. Dies ist gleich, als wenn der Gebühr betrauert wird, wenn ein ver-

1

Lehrer mit dem Riemen in der Hand in lobtes Mädchen in der Stadt [bei Notzucht]

j. die Schule tritt, wer ist besorgt? — der- 1-' um Hülfe ruft, und sich niemand seiner

'\ jenige (ist besorgt), der gewöhnt ist, täglich annimmt, wegen des männlichen Beischlafs

I geprügelt zu werden. und wenn das Blut zweiei Brüder zusammen

Die Rabbanan lehrten: Die Sonnen- vergossen wird. Wegen vier Dinge tritt

finsternis ist eine böse Vorbedeutung für Finsternis der Himmelslichter ein: wegen

die Völker der Welt, die Mondfinsternis 20 der Pasquillschreiber, wegen der Falsch-

ist eine böse Vorbedeutung für die Feinde zeugen, wegen der Züchter von Kleinvieh

Jisraels, denn die Jisraeliten rechnen nach im Jisraelland und wegen derer, die gute

dem Mond, und die Völker der Welt nach Fruchtbäume niederhauen. Wegen vier

der Sonne. Finsternis im Osten ist eine Dinge verfällt das Vermögen der Bürger

böse Vorbedeutung für die Bewohner des 2s an die Regierung: wegen derer, die be-

Ostens, Finsternis im Westen ist eine zahlte Schuldscheine aufheben, wegen der

böse Vorbedeutung für die Bewohner des Weicherer, wegen derer, die warnen könnten

Westens, Finsternis im Zenith ist eine und es unterlassen, und wegen derer, die

böse Vorbedeutirng für die ganze Welt, öffentlich Almosen bestimmen und nicht

Hat sie das Aussehen von Blut, so zieht so geben. Rabh sagte: Wegen vier Dinge

das Schwert über die Welt, von einem wird das Vermögen der Bürger confiscirt:

Sack, so ziehen Hungerpfeile über die wegen derer, die den Arbeiterlohn ver-

Welt, beider, so ziehen Schwert und zögern, wegen derer, die den Arbeiterlohn

Hungerpfeile über die Welt. Tritt die rauben, wegen derer, die das Joch von

Finsternis beim Aufgang ein, so kommt 35 ihrem Hals werfen und es auf ihre Xächsten

das Unglück langsam, wenn beim Unter- schieben, und wegen der Hochmütigkeit;

gang, so kommt es schnell; manche sagen, die Hochmütigkeit überwiegt aber Alles,

es sei umgekehrt. Du hast keine Schläge von den Bescheidenen aber hei.sst es: Und

erhaltende Nation, mit der nicht zugleich die Bescheidenen -iverden das Land erben.

deren Gottheit geschlagen wird, wie ^^vs^^Der Sp'ross meiner Pflanzung, das Werk

heisst: ^°Und an allen Göttern Mifrajims meiner Hände., zur Verherrlichung.

69. Euphem. für Jisrael. 70. Ex. 12,12. 71. Jer. 10,2. 72. Ps. 37,11. 73. Jes. 60,21.



DRITTER ABSCHNITT.

rS^lIE GERAUBTE ODER VERDORRTE FeST-

Lgjl PALME IST unbrauchbar; DIE VON

EINER ASERAH ODER AUS EINER ABGE-

WANDTEN Stadt' herrührende, ist un-

brauchbar, WURDE DIE Spitze abge-

brochen, oder wurden die Blätter
ABGELÖST, SO IST SIE UXBRAIXHBAR, SIND

DIE Blätter nur auseinandergespreizt,

SO ist sie brauchbar; R. Jehuda sagt,

man binde sie jedoch oben zusammen.

Die Steinpalme ist brauchbar. Eine

Festpalme, die drei Handbreiten hat,

DASS man sie schütteln KANN, IST

brauchb.ar.

GEMARA. Er lehrt im Allgemeinen,

also ohne Unterschied, ob am ersten Fest-

tag oder am zweiten Festtag; richtig ist es

nun bezüglich der verdorrten, da ja eine

"prächtige" erforderlich ist, was eine solche

nicht ist; weshalb aber ist die geraubte,

von der es allerdings bezüglich des ersten

Festtags heisst; \uch^ also nur vom
Eurigen, am zweiten Festtag nicht brauch-

bar!? R. Johanan erwiderte im Namen des

R. Simon b. Johaj: Weil dies ein Gebot

wäre, das aus einer Uebertretung her-

rührt, denn es heisst: 'Und ihr bruigt Ge-

raubtes, Lahmes und Krankes herbei, das

Geraubte gleicht dem Lahmen, wie es für

das Lahme kein Mittel mehr gicbt, so

giebt es auch für das Geraubte kein Mittel

mehr, also ohne Unterschied, ob vor dem
Verzicht oder nach dem Verzicht. Richtig

ist es nun [bezüglich des Geraubten) vor

dem Verzicht, denn der Allbarmherzige

1. Cf. Dt. 13,14 ff. "2. Lev. 23,40. 3. Mal.

sagt ja: 'Wenn jemand von euch darbringt,

und dies ist ja nicht das seinige, warum
aber nach dem Verzicht, er hat es ja durch

den Verzicht [des Eigentümers] erworben!?

5 — wahrscheinlich deswegen, weil es ein

Gebot ist, dass aus einer Uebertretung her-

rührt. Ferner sagte R. Johanan im Namen
des R.Simon b. Johaj: ^Was bedeutet der

Schriftvers: '/rh. der Herr, bin ein Freund

10 des Reclits, Iiasse Raub heim Brandopfer,

— dies gleicht Folgendem: Ein König ging

einst an einem Zollamt vorüber, da sprach

er zu seinen Dienern: Entrichtet den Zoll

an die Zollbeamten. Da sprachen sie zu

i''ihm: Der ganze Zoll ist ja dein!? Darauf

erwiderte er ihnen: Von mir sollen alle

anderen Reisenden lernen, den Zoll nicht

zu hinterziehen. Ebenso spricht der Heilige,

gebenedeiet sei er: Ich, der Herr, hasse

20 Geraubtes beim Brandopfer, von mir sollen

meine Kinder lernen, und sich vom Ge-

raubten fern halten. Es wird ' auch ge-

lehrt: R. Ami sagte: Die verdorrte ist un-

brauchbar, weil sie nicht "prächtig" ist,

25 die geraubte ist unbrauchbar, weil dies ein

Gebot ist, das von einer Uebertretung her-

rührt. Er streitet somit gegen R. Ji9haq;

R. Jifhaq b. Nahmani sagte nämlich im

Namen Semuels: Dies wurde nur bezüglich

io des ersten Festtags gelehrt, am zweiten

aber entledigt man sich seiner Pflicht auch

durch eine geraubte, da man sich auch

durch eine geborgte seiner Pflicht ent-

ledigt. R. Naliman b. Ji9haq wandte ein:

3.5 Die geraubte oder verdorrte Festpalme ist

1,13. 4. Lev. 1,2. 5. Jes. 61,8.
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unbrauchbar, die geborgte aber ist . also betrachtet. —
brauchbar, — wann? wollte man sagen, am
ersten Festtag, so heisst es ja eiich^ also

nur vom Eurigen, während eine solche ja

nicht die Seinige ist, — wahrscheinlich

vielmehr am zweiten Festtag, und dennoch

heisst es, dass die geraubte unbrauchbar

ist!? Raba erklärte: Thatsächlich handelt

es vom ersten Tag, iind zwar ist dies für

ihn selbstredend: selbstredend ist die ge-

borgte unbrauchbar, da sie ja nicht ihm
gehört, man könnte aber glauben, die ge-

raubte sei brauchbar, da der Eigentümer

auf das Geraubte gewöhnlich verzichtet,

und sie somit als die seinige zu betrachten

sei, so lässt er uns hören. R. Hona sprach

zu den Händlern': Wenn ihr ^Ivrten von

Xichtjuden kauft, so sollt ihr sie nicht

selbst pflücken, sondern jene sollen sie

112

Sollten sie doch durch die

\"erändernng des Namens in ihren Besitz

übergehen, denn zuerst war es ja eine

Myrte, und jetzt ist es eine Hosäna!? —
Auch vorher nennt man die IMyrte Hosäna.

Die Rabbanan lehrten: Eine geraubte

Festhütte, oder die man auf öffentlichem

Gebiet errichtet, ist nach R. Eliezer un-

brauchbar, nach deri Weisen brauchbar.

R. Nahman sagte: Der Streit besteht mir,

wo jemand seinen Nächsten packt und
ihn aus seiner Festhütte hinauswirft. R.Eli-/

ezer vertritt seine Ansicht, dass sich näm-j

lieh niemand durch die Festhütte seines

Nächsten seiner Pflicht entledigt: kann

ein Grundstück nicht geraubt werden, so

ist sie ja eine geborgte Festhütte, kann

ein Grundstück wol geraubt werden, so

ist sie ja eine geraubte Festhütte; die
|

pflücken und euch geben. — Aus welchem -'o Rabbanan vertreten ihre An.sicht, dass man
Grund? — NichtJuden rauben gewöhnlich

Grundstücke, und da ein Grundstück

durch Raub nicht erworben werden kann,

daher sollen jene sie pflücken, damit sie

sie [eventuell] durch den A'erzicht der

Eigentümer erwerben und ihr durch

Veränderung des Besitzes. — Aber

(schliesslich) sollten sie die Händler, auch

wenn sie sie selbst pflücken, durch den

Verzicht der Eigentümer, und [die Käufer
|

•

durch Veränderung des Besitzes erwerben I?

— Hier handelt es von der Hosäna der

Händler selbst. — Sie sollten doch aber

durch die Veränderung' in ihren Besitz

sich nämlich seiner Pflicht durch die Fest-

hütte seines Nächsten entledigen kann, und

da ein Grundstück nicht geraubt werden

kann, so ist sie eine geborgte Festhütte.

Hat man aber Holz geraubt und daraus

eine Fe-sthütte errichtet, so geben alle zu,

dass er ihm nur den Wert des Hplzes zu

ersetzen hat. — Woher dies? — Da er

von dieser gleichlautend wie von der auf

öffentlichem Gebiet 'errichteten lehrt, wie

bei der auf öffentlichem Gebiet errichteten

der Boden nicht ihm gehört, ebenso die

[geraubte] Festhütte, bei der [der Boden)

nicht ihm gehört. Eine Greisin kam einst

übergehen!? — Er ist der .-Vusicht, die ss zu R. Nahman und klagte vor ihm: Das

Festpalme braucht des Zusammenbindens Exiloberhaupt und alle Rabbanan sitzen

nicht; und selbst wenn du sagst, die Fest- in einer geraubten Festhütte; sie schrie',

palme bedürfe wol des Zusammenbindens, aber R. Nahman beachtete sie nicht. Da-

-^ das ist ja eine Veränderung, [bei der rauf sprach sie zu ihm: Eine Frau, deren'

der Gegenstand] seine Beschaffenheit zu- jh Ahn" dreihundert und achtzehn Sklaven

rückerlangen kann, und eine solche Ver- hatte, klagt vor euch, und ihr beachtet

änderung wird nicht als Veränderung sie nicht!! Da sprach R. Nahman zu ihnen:

6. Od. Hausirer, so nach Rsj. ; nach R. H.\n-.\nei,: Lieferant des Fürsten.' 7. "Hilf doch!"; Be-

nennung der Bachweide (oft aber auch der ganzen Festpalme, sowie anderer .\rten derselben), da das

Gebet bei der Procession mit diesem Wort beginnt. S. Durch das Zusammenbinden aller 3 .Ajten.

9. Die Diener des Exiliarchen hatten, von ihr Holz geraubt, das sie zur Festhütte verwendeten, u. sie

verlangte durchaus das Holz selbst zurück. 10. Der Erzvater .\braham.
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Diese ist nur eine Schreierin, sie hat nur weil sie "prächtig" sein niuss!? Nein,

den Wert des Holzes zu fordern. Rabina Raba sag^te ja, selbst mit Bast oder Rinde,

sagte: Bezüglich eines geraubten und zur — Was aber ist da der Grund R. Jehudas?

Festhütte verwendeten Klotzes haben die — Er ist der Ansicht, die Festpalme be-

Rabbanan dieselbe Anordnung getroffen, ^ dürfe des Zusammenbindens, wenn man

wie beim |geraubten| Balken". — Selbst- mm eine andere Art dazu verwenden würde,

redend, womit ist dieser anders als ge- so würden es ja fünf Arien werden. —
wohnliches Holz!? — Man könnte glauben, £;Aber braucht denn der Ethrog nach R.

dies sei bei einem solchen nicht der Fall, Jehuda "prächtig" zu sein, es wird ja ge-

da er nicht oft zu haben ist, während ja m lehrt: Zu den vier Arten bei der Festpalme,

gewöhnliches Holz oft zu haben ist, so darf man nicht hinzufügen, ebenso wie

lässt er uns hören. Dies jedoch nur man sie nicht vermindern darf. Hat man

während der sieben [Festtage], nachher keinen Ethrog bekommen, so darf man

aber hat mau ihn selbst zurückzugeben; statt dessen keine Quitte, keinen Granat-

wenn man ihn aber übertüncht hat, so is apfel, noch sonst etwas anderes verwenden,

braucht man auch nach den sieben |Fest- Verwelkte sind brauchbar, verdorrte sind

tagen! "i^r ^^^^ Wert zu ersetzen. unbrauchbar, R. Jehuda sagt: sogar ver-

Es wird gelehrt: Die verdorrte ist un- dorrte. R. Jehuda wandte ein: Einst ver-

brauchbar, nach R. Jehuda brauchbar. Raba machten ja die Grossftädter ihre Festpalmen

sprach :_^ Der Streit besteht nur bezüglich -'o ihren Enkeln! Diese erwiderten: Soll dies

der Festpalme, die Rabbanan sind nämlich ein Beweis sein!? aus einem Notfall" ist

der Ansicht, man vergleiche die Festpalme nichts zu entnehmen; allenfalls wird ja ge-

mit dem Ethrog'"', wie der Ethrog "prächtig" lehrt, nach R. Jehuda seien auch verdorrte

sein muss, so muss aiieh die Festpalme brauchbar, und dies bezieht sich ja wahr-

"prächtig" sein, während R. Jehuda der m scheinlich auf alle!? — Nein, nur auf die

Ansicht ist, man vergleiche nicht die Fest- Festpalme.

palme mit dem Ethrog; bezüglich des Der :Meister sagte: 'Sla.n darf zu diesen

Ethrogs aber geben alle zu, er müsse nicht hinzitfügen, ebenso wie man sie nicht

"prächtig" sein. ^^jNach R.Jehuda braucht vermindern darf; selbstredend!? — Man
also die Festpalme nicht "prächtig" zu sein, 3o könnte glauben, da ja R. Jehuda sagt, die

es wird ja aber gelehrt: R.Jehuda sagt: man Festpalme bedürfe des Zusammenbindens,

binde sie jedoch oben zusammen, — wahr- so dürfe man separat [hinzufügen], so lässt

scheinlich doch, . weil sie prächtig sein er uns hören. Der Meister sagte: "Hat man
muss!? — Nein, ans dem in Folgendem keinen Ethrog bekommen, so darf man
gel-ehrten Grund: R.Jehuda sagt im Namen 3ö statt dessen keinen Granatapfel, keine

R. Triphons: Pabitcnzwcigc: .sie müssen Quitte, noch sonst etwas verwenden; selbst-

also zusammen'^ sein, waren sie lose, so redend!? — ]Mau könnte glauben, man ver-

binde man sie zusammen. — ^i^^^^h ihm wende solche wol, damit das Gesetz vom
braucht sie also nicht "prächtig" zu sein, Ethrog nicht in Vergessenheit gerate, so

es wird ja aber gelehrt: Man binde die m lässt er uns hören; und zwar, weil oftmals

Festpalme nur vermittelst eines zu ihrer daraus ein Verderb entstehen könnte, indem

Art gehörigen Gegenstandes zusammen — es so verschleppt wird. — ^jKomme und

Worte R. Jehudas, — wahrscheinlich doch, höre: Der alte Ethrog ist unbrauchbar,

11. Wenn man einen solchen zu einem Bau verwendet hat, so braucht man, um den Eigentümer

zu befriedigen, nicht den Bau niederzureissen, man kann ihn vielmehr durch Geld abfinden. 12. Cf.

Bd. I S. 292 N. 5. 13. niB3 (PI. von nE3 Wipfel od. :i3
Hand Übertrag. Zu'eig) Lev. 23,40 wird auf rE3

bintifn zurückgeführt. 14. In Grossftädten sind frische F. schwer erreichbar.
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nach R. Jehuda brauchbar; dies ist eine brochen wurde, wenn sie nur aufplatzt, ist

Widerlegung [der Lehre
I

Rabas, eine Wider- sie brauchbar. — ^jWenn sie aufplatzt ist

legung. — ijjEr braucht also nach ihm nicht sie brauchbar, es wird ja gelehrt: Die ge-

"prächtig" zu sein, es wird ja gelehrt, der bogene, stachlige, gespaltene, oder gleich

lauchgrüne |Ethrog| ist nach R. Meir s einer Sichel gekrümmte Festpalme ist un-

brauchbar, nach R. Jehuda unbrauchbar, brauchbar, die vertrocknete ist unbrauch-

—wahrscheinlich doch, weil er "prächtig" bar; wenn sie nur wie vertrocknet aussieht,

sein muss!? — Nein, weil die Frucht noch ist sie brauchbar. R.Papa erwiderte: Wo sie

nicht reif ist. — ^i^omme und höre: Das einer Gabel" gleicht. [Bezüglich der| gleich

Mass für den kleinsten Ethrog ist nach lo einer Sichel gekrümmten | Festpalme
|
sagte

R. Meir die Grösse einer Nuss, nach R. Raba: Dies nur, wenn nach der Vorderseite,

Jehuda, die eines Eies, — wahrscheinlich wenn aber nach der Rückseite, so ist dies

doch, weil er "prächtig" sein muss!? — ja die Art ihres Wachsens. R. Nahman
Nein, weil die Frucht noch nicht reif ist. — sagte: Nach den Seiten ist es gleich, wie

£iKomme imd höre: Und für den grossen, is nach der Vorderseite; manche sagen: wie

dass man zwei in einer Hand halten kann nach der Rückseite. Ferner sagte Raba:
— Worte R. Jehudas; R.Jose sagt: sogar Die Festpalme, die die Blätter an einer

einen mit beiden Händen; aus welchem Seite hat, ist fehlerhaft und daher uu-

Grund? wahrscheinlich doch, weil er "präch- brauchbar.

tig" sein muss!? — Nein, da Raba gesagt 20 Wurden die Blätter abgelöst. R.

hat, man halte die Festpalme in der Rechten Papa erklärte: "Abgelöst" heisst, wenn sie

und den Ethrog in der Linken, so könnte, so sind, wie sie zu einem Besen verwendet

wenn man sie verkehrt hält und um- werden, "auseinander gespreizt" heisst, wenn
tauschen will, |der Ethrog herabfallen und] sie abstehen. R. Papa fragte: Wie ist es,

unbrauchbar werden. — Aber gegen R. 25 wenn die Doppelspitze geteilt wurde? —
Jehuda [ist ja einzuwenden]: es heisst ja Komme und höre: R. Johanan sagte im

"prächtig"!? — Dies erklärt er: |eine Namen des R. Jehosuä b. Levi: Wurde
Frucht,] die von einem Jahr zum zweiten die Doppelspitze entfernt, so ist sie un-

auf dem Baum "wohnen"" bleibt. brauchbar; wahrscheinlich gilt dies aiich.

Die von einer Aserah oder einer so wenn sie geteilt wurde. — Nein, anders

abgewendeten vStadt herrührende, ist es, wo sie entfernt wurde, da sie ja

^;Von einer Aserah ist sie also unbrauchbar, ganz fehlt. Manche lesen: R. Johanan sagte

Raba sagte ja, man nehme keine zum im Namen des R. Jehosuä b. Levi: Wurde
Götzendienst verwendete Festpalme, hat die Doppelspitze geteilt, so ist es ebenso,

man aber eine solche genommen, so ist 3:-, als wäre sie ganz entfernt worden, und

sie brauchbar!? — Hier handelt es von [die Festpalme] ist somit unbrauchbar,

einer Aserah [aus der Zeit] Moses, die als R. Jehuda sagt. Es wird gelehrt: R.

zerstossen gilt, und daher das Mass nicht Jehuda sagte im Namen R. Triphons:

hat"". Dies ist sogar zu beweisen: er lehrt "'Pahncnzivcigc : zusammengebunden", wenn
ja von dieser gleichlautend wie von der lo [die Blätter] abstehen, binde man sie zu-

abgewendeten Stadt. Schliesse dies hieraus, sammen. Rabina sprach zu R. Asi: Woher,

Wurde die: Spitze abgebrochen. R. dass unter "Palmenzweige" junge Reiser

Hona sagte, dies nur, wo sie ganz abge- zu verstehen sind, vielleicht vertrocknete

15. Er liest -nn (aus -m wohneii) welcher wohnt, statt "nn prächtig. 16. Da die A. vernichtet

werden muss (cf. Dt. 12,2 ff.), so gilt sie als bereits verniclitet und hat ideell das vorschriftsm. Mass

nicht mehr. 17. psa'n ist nach Rsj. ein pincettenartiges Schreibgerät, wahrscheinlicher jedoch die Erkl.

des .\rukh (sv.), es sei eine Art zweispitzige Gabel, da es oft neben «2'3D genannt wird. 18. Lev. 23,40.
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Z\veijj;c? — Sie müssen "zusammen'' sein, rage; R. Parnakh sagte im Namen R. Jolia-

was solche nicht mehr sind. — \'ielleicht nans, schon der Strunk der Festpahne

aber der Strunk? "Zusammen", sie müssen müsse die Myrte um eine Handbreite über-

also auch gelrennt werden kihmen, während ragen. — ^jEs wird gelehrt: Eine Fest-

dieser ja "zusammen" verbleibt. — \'ielleicht •' palme, die drei Handbreiten hat, dass man
aber die jungen Bäume'"? Abajje erwiderte: sie schütteln kann, ist brauchbar. — Sage:

Esheisst ja: "'I/ir(']\'rgr sind lirblic/irlViny. und die man schütteln kann, ist brauchbar,

und allf ihre Stege sind Wolfarf". Raba und zwar dieser nach seiner Ansicht und
Tospaah sprach zu Rabina: \'ielleicht aber jener nach seiner Ansicht. — ijKomme und
zwei Datteln? - Es heisst Kapafli | Zweig]", i» höre: Das Mass für die Myrte und für die

Vielleicht eine? — So würde es ja Knpli Bachweide ist drei, und für die Festpalme

geheissen haben. ist vier
|
Handbreiten |, wahrscheinlich doch

Die Steixpalme ist kkauchb.xr. mit den Blättern!? - Nein, ausser den

Abajje sagte: Dies nur, wenn die Spitze Blättern.

des einen [Blattes | bis zur Wurzel des i-' Der Text. Das ^lass für die Myrte

anderen reicht, wenn aber (die Spitze des und für die Bachweide ist drei, und für

einen bis zur Wurzel des andern) nicht die Festpalme ist vier [Handbreiten]; R.

(reicht), ist sie unbrauchbar. Ebenso wird Triphon sagt, eine Elle von fünf Hand-
auch gelehrt: Die Steinpalme ist unbrauch- breiten. Raba sprach: Möge der Herr R.

bar, — wir haben ja aber gelernt, sie sei 20 Triphon verzeihen, wenn wir eine Myrte

brauchbar!? — wahrscheinlich ist es also von drei ]Handbreiten] nicht finden, um
nach Abajje zu erklären. Manche werfen wieviel weniger eine von fünf [Handbreiten]!

dies als Widerspruch auf: Es wird gelehrt. Als R. Dimi kam, erklärte er: Die Elle,

die Steinpalme sei brauchbar, dagegen wird die sonst sechs Handbreiten hat, soll fünf

Jan anderer Stelle] gelehrt, sie sei un- -'> haben, und nach dieser rechne mau drei für

brauchbar!? Abajje erwiderte: Das ist kein die Myrte und das Uebrige für die Fest-

Widerspruch, das eine handelt, wo die palme.—^jDas sind also drei und drei Fünftel,

Spitze des einen ]Blattes] bis zur Wurzel somit befindet sich ja Semuel mit sich

des anderen reicht, das Andere handelt, selbst in Widerspruch; hier sagte R.Jehnda
wo die Spitze des einen bis zur Wurzel s" im Namen Semuels, das Mass für die Myrte

des anderen nicht reicht. R. Marjon sagte und für die Bachweide sei drei [Hand-

im Namen des R. Jehosuä b. Levi, nach breiten], während R. Hona im Namen
Anderen lehrte es Rabba b. Mari im Namen Semuels gesagt hat, die Halakha sei wie

des R.Johanan b. Zakkaj: Zwei Dattelpal- R. Triphon!? — Er hat es nicht genau
men sind im Thal Ben-Hinnom vorhanden, :i'i genommen. — "Nicht genau genommen"
zwischen denen ein Rauch aufsteigt; das sagen wir wol erschwerend, sagen wir dies

ist die Steinpalme von der wir gelernt etwa auch erleichternd!? Als Rabin kam,

haben. Da befindet sich die Thür des erklärte er: Die Elle, die sonst fünf Hand-
Fegefeuers, breiten hat, soll sechs haben, und nach

Eine Festpalme, die drei Hand- i" dieser rechne man drei für die Myrte und
BREITEN HAT. R. Jehuda sagte im Namen das Uebrige für die Festpalme. — ^i^as

Semuels, das Mass für die Myrte und für sind also zwei und eine halbe, somit be-

die Bachweide sei drei, und für die Fest- findet sich ja Semuel immerhin in Wider-

palme vier [Handbreiten], damit die Fest- .spruch mit sich selbst!? — Er hat es nicht

palme die Myrte um eine Handbreite über- -1.5 genau genommen, und zwar erschwerend,

19. Deren Blätter auseinander gespreizt sind, die sich jedoch biegen und zusammenbinden lassen.

20. Pr. 3,17. 21. Rsj: diese aber sind ja stachehg. 22. Die def. Schreibart nss ist ein Sing. st. const.
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denn R. Hona sagte ja im Xamen Semuels, Die Rabbanan lehrten: Sind die mei-

die Halakha sei wie R. Triphon. sten Blätter abgefallen, und ist nur der

|ij| Die geraubte oder verdorrte kleinere Teil zurückgeblieben, so ist sie

Myrte ist unbrauchbar, die von einer brauchbar, nur muss sie dichtbelaubt sein.

AsERAH ODER EINER ABGEWANDTEN STADT 5 — Dies widerspricht sich ja selbst: zuerst

herrührende ist UNBRAUCHBAR; WURDE heisst CS, sie sei brauchbar, wenn die

DIE Spitze abgebrochen, wurden die meisten Blätter abgefallen sind, nachher

Blätterabgelöst, oder sind die Beeren aber lehrt er, sie müsse dichtbelaubt sein,

JIEHR als die Blätter, so ist sie un- — wieso kann sie dichtbelaubt sein, wenn
brauchbar; hat man sie vermindert, 10 je zwei [Blätter] abgefallen sind!? Abajje

SO ist sie brauchbar, jedoch darf man erwiderte: Dies kann bei der ägyptischen''

sie nicht am Festtag vermindern. IMyrte der Fall sein, bei der der Ouirl-

GEMARA. Die Rabbanan lehrten: stand siebenblättrig ist, und wenn vier

'^Zivrigc von dichtbclmihtai Bmiiiien: ein abfallen, noch drei zurückbleiben. Abajje

Baum, der dicht belaubt ist, dessen Zweige is sprach: Hieraus zu entnehmen, dass die

den Stamm bedecken: welcher ist das? — ägs'ptische Myrte als Hosäna brauchbar

sage: das ist die Myrte. — Vielleicht der ist.—Selbstredend!?— Man könnte glauben,

Olivenbaum?— Sie müssen auch geflecht- sie sei nicht brauchbar, da sie einen Bei-

artig" sein, was bei diesem nicht der Fall namen hat, so lässt er uns hören. —Viel-

ist. — Vielleicht die Platane? — Die Zweige 20 leicht ist es thatsächlich so!? — Der All-

müssen den Stamm bedecken, was bei barmherzige sagt ja: von diclitbelaubtcn

dieser nicht der Fall ist. — Vielleicht aber Bniinirn^ also ohne Unterschied. Die Rab-

der Oleander? Abajje erwiderte: '"///rf^-ffr^^^r banan lehrten: Sind die meisten Blätter

sind licbliclic Wege, was bei diesem nicht verdorrt und blieben nur drei Zweiglein

der Fall ist*. Raba ei'widerte aus Folgendem : -s mit drei feuchten Blättern zurück, so ist

"Liebt Wahrheit und Frieden. sie braiichbar. R. Hisda bemerkte hierzu:

Die Rabbanan lehrten: Geflechtartig Und zwar, an der Spitze eines jeden,

und kettenförmig, das ist die ]\Iyrte; R. WuRDE DIE Spitze abgebrochen.

Eliezer sagt: Zweige voji diehtbelmibten Ula b. Henana lehrte: Wurde die Spitze

Bäumen: ein Baum, dessen Holz und dessen so abgebrochen, und ist an dieser Stelle eine

Frucht denselben Geschmack haben, das Knospe aufgeblüht, so ist sie brauchbar,

ist nämlich die Myrte. Es wird gelehrt: R. Jirmeja fragte: Wie ist es, wenn die

Die dichtbelaubte ist brauchbar, die nicht Spitze noch am \'orabend des Festes ab-

dichtbelaubte ist unbrauchbar. Was heisst gebrochen wurde und die Knospe erst am
dichtbelaubte? R. Jehuda erwiderte: Wenn 35 Fest aufblühte, giebt es ein Verdrängen

am Zweiglein sich je drei Blätter [quirl- bei Gebotssachen, oder nicht? — tiDies

ständig[ befinden. R. Kahana erklärte: vSo- sollte er ja aus folgender Lehre entscheiden:

gar zwei und eines, [abwechselnd [. R. Aha Hatte jemand es'' bedeckt, woratif es auf-

b. Raba pflegte nach einer zu suchen, die gedeckt wurde, so braucht man es nicht-

zwei und eines [abwechselnd| hatte, da dies 10 wieder zu bedecken, hatte es der Wind
aus dem Mund R.Kahanas hervorging. Mar bedeckt, [worauf es aufgedeckt wurde[, so

b. Amemar sprach zvr R. Asi: Der Vater muss man es wiederum bedecken, und hierzu

pflegte eine solche wilde JMyrte zu. nennen, sagte Rabba b. Bar-Hana im Namen R.

23. Levr23,40. M.^raj; verflochten, verzweigt,'dichtbelaubt. - 25. Pr.^3,H. 2b. Der ü. ist eine

I .iftpflanze. 27. Zach. 8,19. 28. Nach einer anderen Erkl. Rsj.s ist n«ns3 ein Ad. von -iS'a Grenze,

Kand, dh. die ani Rand des Feldes wächst und daher reicher an Blättern ist; nach R. Han. ist s.O aus

"ns, "iS zusammenpressen abzuleiten, dh. an der die Blätter zusaninieiigepresst sind. 2Q. Das Blut eines

geschlachteten Tiers., cf. Dt. 17,13.



dies sei nur dann der Fall, wo
es wieder aufgedeckt wurde, wenn es aber

niclit aufgedeckt werde, so braucht man
es nicht direkt zu bedecken; dagegen
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Johanans, dies sei nur dann der Fall, wo sanimenbindens, so würden alle zugeben,

dass man bezüglich der Festpalme von

der Festhütte folgert, hier aber besteht

ilir Streit \-ielmehr, ob die Festpalme des

wandten wir ein: weshalb braucht man es :. Ziisammenbindens bedarf, und zwar führen

zu bedecken, wenn es wieder aufgedeckt sie den Streit folgender Tannaim: es wird

wurde, |die Pflicht des Zudeckens] wurde nämlich gelehrt: Die Festpalme ist sowol

ja bereits verdrängt!? und R. Papa er- zusammengebunden, als auch nicht zu-

widerte, dass es bei Gebotssachen kein sammengebunden braitchbar; R. Jehuda
Verdrängen giebt!?— Bezüglich der Lehre lo sagt, zusammengebunden sei sie bfauch-

R. Papas selbst war es ihm fraglich: war bar, nicht zusammengebunden sei sie un-

es ihm entschieden, dass es bei Gebots-

sachen kein \'erdrängen giebt, sowol er-

leichternd als auch erschw'erend, oder war
es ihm fraglich, somit ist dies nur er- is

schwerend der Fall, nicht aber erleichternd.

— Dies bleibt dahingestellt.

Es ist anzunehmen, dass sie den Streit

folgender Tannaim führen: Hat man über-

treten und .sie abgepflückt", ist .sie nn- •-"

brauchbar — Worte des R. Eleäzar b. Ca-

doq, nach den Weisen ist sie brauchbar.

Sie waren der Ansicht, dass die Fest-

palme nach aller Ansiclit des Zusammen-
bindens nicht bedarf, und wenn man auch -'.n

annimmt, sie bedürfe w'ol des Zusammen-
bindens; folgern wir nicht bezüglich der

Festpalme von der Festhütte, von der

es ausdrücklich heisst: ^'Du sollst viachcii.

also nicht aus bereits Gefertigtem; dem- m

nach besteht ihr Streit in Folgendem:

wer sie als unbrauchbar erklärt, ist der

Ansicht, es gebe bei Gebotssachen ein

Verdrängen, und wer sie als, brauchbar

erklärt, ist der Ansicht, bei Gebotssachen H.i

gebe es kein Verdrängen. — Nein, alle

sind der Ansicht, bei Gebotssachen gebe

es kein Verdrängen, hier aber besteht ihr

Streit darin, ob man bezüglich der Fest-

brauchbar. — Was ist der Grund R. Je-

hudas? — Er folgert aus |dem Wort]

nchii/rii, welches auch bei dem Bündel

Ysop gebraucht wird; hier'" heisst es: I/ir

sollt citch am ersten Tag iirliiiirii. und
dorf^ heisst es: Ilir sollt null ein Bündel

Ysop II eh inen: wie es dort ein Bündel

ist, so muss es auch hier ein Bündel sein.

— Und die Rabbanan!? Sie folgern aus

|dem Wort] nehinen nichts. — ^Wessen

Ansicht vertritt folgende Lehre der Rab-
banan: Es ist Gebot, die Festpalme zu-

sammenzubinden, hat man sie nicht zu-

sammengebunden, so ist sie ebenfalls

brauchbar; wenn die des R. Jehuda, —
wieso ist sie brauchbar, wenn man sie

nicht zusammengebunden hat!? wenn die

der Rabbanan, — wieso ist es ein Gebot!?

—Thatsächlich die der Rabbanan, und zwar

weil es heisst: ^'Er ist mein Gott, ieli will

Ulli verherrlichen.

Oder sind die Beeren -mehr. R.

Hisda sagte: Folgendes sagte unser grosser

Meister, Gott möge ihm beistehen: Dies

nur, wenn sie sich an einer Stelle be-

finden, wenn aber an zwei oder drei Stellen

zerstreut, so ist sie brauchbar. Raba sprach

zu ihm: Wenn an zwei oder drei Stellen,

palme von der Festhütte folgert: einer ist ^o so ist sie ja scheckig, und somit unbrauch-

der Ansicht, man folgere von der Fest- bar!? — Vielmehr, ist dies gelehrt worden,

hütte bezüglich der Festpalnie, der andere so wird es folgendermassen lauten: Oder
ist der An.sicht, man folgere- von der Fest- sind die Beeren mehr als die Blätter, so

hütte nicht bezüglich der Festpalme. Wenn ist sie unbrauchbar; R. Hisda sagte: Fol-

dn aber willst, sage ich: wären wir der ivgendes sagte unser grosser Meister, Gott

Ansicht, die Festpalme bedürfe des Zu- möge ihm beistehen: Dies nur, wenn die
^

30.. Cf. Äbsch. I N.130. 31. Dt 16,13. 32. Lev. 23,40. 33. Ex. 12,22. lA. Ib. 15,2.
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Beeren schon schwarz sind, wenn sie aber war und verdrängt wurde, wieder erscheinen

noch grün sind, so gehören sie zur Art kann.

der Myrte, und sie ist somit brauchbar. Die Rabbanan lehrten: Man darf sie

R. Papa sagte: Rote gleichen schwarzen, am Fest nicht abpflücken; im Namen des

denn R. Hanina sagte: Das schwarze [Men- s R. Eliezer b. Simon sagten sie, man dürfe

strual-[ Blut ist eigentlich rot, nur wurde sie wol abpflücken. — Man verbessert ja

es intensiv. aber einen Gegenstand am Festtag^"!? R.

H.A.T JI.A.X .SIE VERMINDERT, SO I.ST Asi erwiderte: Wenn man sie zum Essen

SIE BRAUCHBAR. Wann soll man sie ver- abpflückt, und zwar ist R. Eliezer b. Simon
mindert haben? wollte man sagen, vor lo der Ansicht seines - Vaters, die unbeab-

dem Zusammenbinden, so wäre es ja selbst- sichtigte Thätigkeit sei erlaubt. — Aber

redend, wollte man sagen, nach dem Zu- Abajje und Raba sagten ja beide, dass R.

sammenbinden, so wäre dies ja ein Ver- Simon bei [einem Fall ähnlich] dem Kopf-

drängen von früherher", und somit hieraus abschlagen |des Tiers|, ohne es zu töten,

zu entnehmen, das Verdrängen von früher- ^> zugiebt"!? — Hier handelt es, wo man
her werde nicht als solches betrachtet 1?— noch eine andere Hosäna hat. Die Rab-

Thatsächlich nach dem Zusammenbinden, banan lehrten: Wurde das Gebinde am
nur ist er der Ansicht, das Zusammenbinden Fest aufgelöst, so verbinde man [den Fest-

sei nur als Zubereitung zu betrachten, und strauss] nach Art eines Kräuterbündels. —
die Zubereitung hat keine Bedeutung. -'i' Warum denn? sollte man eine Schleife

Jedoch darf max sie nicht am machen!? — Hier ist die An.sicht R. Je-

Festtag vermindern. Wenn man aber hudas vertreten, dass nämlich auch die

eine Uebertretung verübt, und sie abge- Schleife ein haltbarer Knoten ist. — Nach
pflückt hat, ist sie also brauchbar, — wann R. Jehuda ist ja aber ein richtiges Zu-

sind [die Beeren] schwarz geworden? wollte -s sammenbinden erforderlich!? — Dieser

man sagen, bereits am vorherigen Tag, Tanna ist in einem Fall seiner Ansicht,

so wäre dies ja ein Verdrängen von früher- im zweiten dagegen streitet er gegen ihn.

her, und somit hieraus zu entnehmen, das [iij] Die geraubte oder verdorrte
\'erdrängen von früherher werde nicht als Bachweide ist unbrauchbar, die von
solches betrachtet!? wollte man sagen, erst 3» einer Aserah oder -einer abgewandten
am Festtag, so hie.sse dies ja erschienen Stadt herrührende, ist unbrauchbar;

und verdrängt worden, demnach wäre deren Spitze abgebrochen wurde, oder

hieraus ja zu entnehmen, dass, was er- deren Blätter abgelöst wurden und
schienen war und verdrängt wurde, wieder die Qaph^apha'" sind unbrauchbar; die

erscheinen kann!? — Nein, thatsächlich, 3.5 verwelkte, deren Blätter zum Teil ab-

wo sie bereits vorher schwarz waren, somit gelöst sind, und die aus einer natür-

kannst du hieraus zwar entnehmen, das lich bewässertenWiese sind brauchbar

Verdrängen von früherher werde nicht GEMARA. Die Rabbanan lehrten:

als Verdrängen betrachtet, nicht aber ist ^"BacIrdH-idcn: solche, die am Bach wachsen,

hieraus zu entnehmen, dass, was erschienen m Eine andere Erklärung: Baclnvciden: deren

35. Dh. früher, beim Zusammenbinden des Feststrausses war die Myrte ja unbrauchbar; diese Un-

brauchbarkeit wird alsdann durch das Abpflücken verdrängt. 36. Man macht aus der unbrauchbaren

Myrte eine brauchbare. 37. Cf. Bd. I S. 492 N. 4. 38. De C.\nd.\i,i.E, Prodromus, pars xi, 2 pag.

106 (FoRSK. Cat. pl. Acgypt. pag. 76) beschreibt eine Art Salix Safsaf, höchstwahrscheinl. mit unserer

neSBS identisch, obgleich seine Beschreibung mehr auf die weiter näher bezeichnete naij" passt. Dass die

Namen dieser beiden Weiden wechseln, bemerkt ja der T. selbst (cf. Bd. I S. 401 Z. 27), ausserdem ist bei

den zahlreichen Varietäten der Salix eine Uebereinstimmung der Beschreibungen kaum zu erwarten.

39. Lev. 23,40.
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Die Rabbanan lehrten: Welche ist

eine Bachweide und welche ist eine (^aj^h-

9apha? bei der Bachweide ist der Stiel rot

und das Blatt länglich, mit glattem Rand,

:> bei der (^^aph^apha ist der Stiel weiss und
das Blatt rund mit sichelartigem Rand.

—

Ks wird ja aber gelehrt: Gleicht es einer

Sichel, ist sie brauchbar, gleicht es einer

Säge, ist sie unbrauchbar. Abajje erwiderte:

Woher wissen es die Rabbanan [bezüglich lo Was dort gelehrt wird, bezieht sich auf

der, bei der Procession] im Tempel? — Sie die Schilfweide. Abajje sprach: Hieraus zu

haben diesbezüglich eine überlieferte Ha- entnehmen, dass die Schilfweide als Ho-

lakha; R. Asi sagte nämlich im Namen säna brauchbar ist. — Selbstredend!? —
R. Johanans: [Die Lehren von] den zehn Man könnte glauben, sie sei nicht brauch-

Sämlingen", der Bachweide und [der Pro- ^^ bar, da sie einen Beinamen hat, so lässt

cession] desWassergiessens'""sind deniiMoseh er uns hören. — \'ielleicht aber ist es

am Sinaj überlieferte Halakhoth. wirklich so!? — Der Allbarmherzige sagt

125

Blätter länglich sind, gleich einem Bacli.

Ein Anderes lehrt: Baclnvcidcii^ ich weiss

dies also nur von Bachweiden, woher dies

auch von den Weiden der natürlich be-

wässerten Wiesen und \o\\ den Bergwei-

den? — so heisst es: Bnclrd'(idin'\ auch

alle anderen. Abba Sai'il sagt: W'iidrii.

nämlich zwei, eine für die Festpalme und

eine für [die Procession] im Tempel. —

Die Rabbanan lehrten: Backuwidtir.

die am Bach wachsen, ausgenommen die

(^aph9apha, die zwischen den Bergen :

wächst. R. Zera sprach: Welcher Schrift-

vers [deutet daraufhin]?

—

" IJ'as a)i virltin

Gewässer wächst, machte er zur (^ap]ti;aptia.

Abajje sprach zu ihm: Vielleicht ist es nur

eine Erklärung: was an vielem Gewässer ;

wächst, das ist nämlich die Qaph9apha!?

—Wie Wäre demnach der wirkliche Name!?
R. Abahu sagte: Der Heilige, gebenedeiet

sei er, sprach: Ich dachte, die Jisraeliten

werden \-or mir sein, wie das, was an vielem :

Gewässer wächst, nämlich die Bachweide,

sie aber machten sich zur ^aph9apha,

die zwischen den Bergen wächst. Manche
lehren diesen Vers in der Barajtha selbst:

Was au vielem Gewässer wächst, machte

er zur ^aphfapha. R. Zera wandte ein:

\'ielleicht ist es nur eine Erklärung: was
an vielem Gewässer wächst, das ist näm-
lich die (^aph9apha!?— wie wäre demnach
der wirkliche Name!? Der Heilige, gebene-

deiet sei er, sprach: Ich dachte, die Jisraeliten

werden vor mir sein, wie das, was an vielem

Gewässer wächst, nämlich die Bachweide,

und sie machten sich ztir Qaph9apha, die

zwischen den Bergen wächst.

40. In Phir. 41. Cf. Bd. I S. 26S Z. 16 ff.

Cf. 1!(1. I S. 401 X. 10. 45. Cf. Bd. I S. 402 X. 1.

ja Bachweiden: auch alle anderen.

R. Hisda sagte: Folgende drei Dinge

) haben nach der Zerstörung des Tempels
ihre Namen gewechselt: Schilfweide statt

Bachweide, Bachweide statt Schilfweide;

— in welcher Beziehung ist dies vou Be-

deutung? — bezüglich der Festpalme. —
ü Blashorn statt Trompete, Trompete statt

Blashorn; — in welcher Beziehung ist dies

von Bedeutung? — bezüglich des Blas-

horns zum Neujahrsfest. — Tisch statt

Tischchen, Tischchen statt Tisch; — in

1 welcher Beziehung ist dies von Bedeutung?
— im Handel— . Abajje sagte: Auch wir

wollen manches nennen: Pansen" statt

Blättermageu, Blättermageu statt Pansen;

—

in welcher Beziehung ist dies von Be-

:. deutung? — wenn man eine Nadel in der

Wandung des Pansens findet". Raba b.

Joseph sprach: auch wir wollen manches

nennen: Borsippa" statt Babylon und Ba-

bylon statt Borsippa; in welcher Beziehung

» ist dies von Bedeutung? — bezüglich der

Scheidebriefe (von Frauen).

|iv] R. JlSMÄEL SAGT: DREI MVRTEN, ZWEI

Bachweiden, eine Festpalme und ein

Ethrog, und zwar selbst wenn zwei
.1 [Mvrten] abgebrochene Spitzen haben,

42. Davon weiter Fol. 48a. 43. Ez. 17,5. 44.

46. Cf. Bd. I S. 402 X. 2.
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DIE DRITTE ABER GANZ IST; R. TrIPHON |vJ DeR GERAUBTE ODER VERDORRTE Eth-

SAGT: selbst wenn alle drei ABGE- ROG ist unbrauchbar, DER VON EINER

BROCHENE Spitzen haben. R.Äqiba sagt: Aserah oder einer abgewandten Stadt

WIE NUR EINE Festpalme und ein Eth- herrührende ist unbrauchbar; einer

rog, so auch nur eine Myrte und r, von Ungeweihtem" ist unbrauchbar,

eine Bachweide. einer von unrein gewordener Hebe^ist

GEMARA. E.s wird gelehrt: R. Jismäel unbrauchbar; einer von reiner Hebe

sagt: "Prächtige Baumfnicht: eine, Palmen- darf nicht genommen werden, h.\t

zivcio-e": einer, Acste von dichtbelaubten man ihn bereits genommen, ist er

Baumeif:Ai€\,und Bachweiden: zwei, und lo brauchbar, einer vom Demaj"ist nach

zwar selbst wenn zwei [Myrten] abgebro- der Schule Sammajs unbrauchbar, nach

cliene Spitzen haben, die dritte aber ganz der Schule Hillels br.a.uchbar; einer

i.st; R. Triphon sagt: (drei) selbst wenn vom zweiten Zehnt darf in Jerusalem

alle drei abgebrochene Spitzen haben. R. nicht genomm'en werden, hat jian ihn

Äqiba sagt: wie nur eine Festpalme und is genommen, ist er brauchbar. |vj| Hat

ein Ethroo-, so' auch nur eine jMyrte, und ER über die grössere Hälfte einen

eine Bachweide. R. EUezer sprach zu ihm: Schorf bekommen, oder fehlt ihm der

]\Ian könnte glauben, auch der Ethrog Stengel, oder schälte er sich ab, oder

müsse mit diesen zusammen in einen Strauss pl.^tzte er, oder erhielt er ein Loch,

o-ebunden werden, so ist einzuwenden: 20 an DESSEN STELLE ETWAS FEHLT, SO IST

heisst es etwa: Prächtige Baumfrucht und er unbrauchbar. H.\t er einen Schorf

Palmenzweige? es heisst ja nur Palmen- über die kleinere Hälfte bekommen,

zweige. Woher aber, dass sie von einander oder fehlt ihm die Spitze, oder ER-

abhäno-io- sind? — da es heisst: Ihr sollt hielt er ein Loch, ohne dass dadurch

nehmen: das Nehmen muss ein vollstän- 25 an ihm etwas fehlt, ist er brauchbar.

dio-es sein*. — Welcher Ansicht ist R. Der äthiopische Ethrog ist unbrauch-

Jismäel? sind nach ihm vollständige [Myr- bar, der lauchgrüne ist nach R. Meir

ten] erforderlich, so sollten doch alle brauchbar, nach R. Jehuda unbrauch-

vollständig sein, sind keine vollständigen bar. [vij] Das Mass für den kleinsten

erforderlich, so sollte doch keine voll- so Ethrog ist nach R. Meir die Grösse

ständig erforderiich sein!? Biraäh erwiderte einer Nuss, nach R. Jehuda, die eines

im Namen R. Amis: R. Jismäel ist davon EiES; des grossen, dass man zwei in

abgekommen. R. Jehuda sagte im Namen einer Hand halten k.\nn — Worte

Semuels: Die Halakha ist wie [die Lehre] R. Jehudas; R. Jose sagt: sogar einer

R. Triphons. Semuel vertritt hiermit seine :» den man in beiden Händen [halten

Ansicht; Semuel sagte nämlich zu den müss[.

Myrtenverkäufern: Verkaufet billig, sonst GEMARA. Die Rabbanan lehrten:

trage ich \-or, nach R. Triphon zu \&r- "Prächtige Bnumfrucht: ein Baum, bei dem

fahren. — Aus welchem Grund? wollte das Holz- und die Frucht denselben Ge-

man sagen, weil er hierbei erleichtert, so « schmack haben, das ist nämlich der Ethrog.

sollte er vortragen, nach R.Äqiba zu ver- — Vielleicht Pfeffer!? es wird nämlich ge-

fahren, der hierbei noch mehr erleichtert!? lehrt: R. IMeir sagte: iiWeiss ich denn nicht

— Drei ohne Spitzen sind nicht selten, schon aus den Worten: "^Und ihr werdet

eine mit einer Spitze ist selten. Bäume pflanzen, dass von Bäumen essbarer

47. Die 3 Worte niav "^l* ^y; weisen auf 3 Mj'rten hin. 48. onnpS aufgelöst in npS nehmen nn g(un,

Tolhtändi^. 49. Cf. Bd. I S. 136 N. 2. 50. Cf.'ßd. I S. 253 N. 8. 51. Cf. Bd. I S. 250 N. 1. 52.

Lev. 23,40. 53. Ib. 19,23.
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Frucht die Rede ist, wozu heisst es: V.v.f-

barir Frucht, — selbst eiu Baum, desseu

Holz uud dessen Frucht denselben Ge-

schmack haben, nämlich die Pfefferpflanze;

dies lehrt dich, dass bei der Pfefferpflanze

das Gesetz vom Ungeweihten statt hat,

und dass im Jisraelland nichts fehlt, wie

es heisst: ^J^ariii iiic/ifs feJilf. — Da ist es

ja nicht anders möglich; wie soll man
nun machen? nimmt man ein Korn, so ist w

es ja nicht zu merken, zwei oder drei kann

man ebenfalls nicht, da ja der Allbarraherzi-

ge eine Frucht angeordnet hat, nicht aber

zwei oder drei Früchte; somit ist es anders

nicht möglich. Rabbi sagte : Lies nicht i-^

hadar [präclitig] . sondern Iia-dir [derStall]:

wie es in einem Stall Grosse und Kleine,

Heile und Fehlerhafte giebt, ebenso muss

es auch bei dieser Grosse und Kleine,

Heile und Fehlerhafte geben. — Giebt es 20

etwa nicht auch bei anderen Früchten

Grosse und Kleine, Heile und Fehler-

hafte!? — Er meint es \ielmehr wie folgt:

wenn schon die kleinen- heranreifen, sind

noch die [vorjährigenj Grossen vorhanden. -'^

R. Abahu sagte: Lies nicht ä^'ö'«;', sondern

//rt'ö'rt'^?/', [eine Frucht], die von einem Jahr

zum nächsten atif dem P>aum "wohnen"

bleibt. Ben-Azaj sagte: Lies nicht hadar,

sondern hvdor, denn im Griechischen -^o

wird das Wasser üocoo genannt, imd welche

Frucht wächst an jedem Wasser? — das

ist nämlich der Ethrog.

Der von eixer Aserah oder einer

.\BGEw.\xDTEx Stadt herrührende ist ^'^

uxBR.\rcHB.\R. Aus Welchem Grund? —
Da er zum Verbrennen bestimmt ist, so

gilt er als vernichtet'".

Einer von Ungeweihtem ist un-

brauchbar. Aus welchem Grund? — J»

Hierüber streiten R. Hija b. Abin und R.

Asi; einer erklärt: weil bei ihm die Ess-

barkeit ausgeschlossen ist, der andere er-

klärt: weil er keinen Geldwert hat. Man
war der Ansicht, dass nach dem die Ess-

«

barkeit erforderlich ist, der Geldwert nicht

54. Dt. 8,9. 55. Cf.-J^. 15. 56. Cf. Bd. I S.
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erforderlicli sei, und nach dem der Geld-

wert erforderlich ist, die Essbarkeit nicht

erforderlich sei; |demnach ist einzuwenden:]

es wird gelehrt, einer von unrein geworde-

ner Hebe sei unbrauchbar; richtig ist es

nun nach demjenigen, welcher erklärt:

weil bei ihm die Essbarkeit ausgeschlossen

ist, weshalb aber ist er
|
verboten

|
nach

demjenigen, welcher erklärt: wt-il er keinen

Geldwert hat, diesen kann man ja zum
Kochen seiner Speise verwerten!? — Viel-

mehr, niemand streitet, dass die Essbarkeit

erforderlich ist, der Streit besteht vielmehr

bezüglich des Geldwerts: einer ist der

Ansicht, die Essbarkeit sei erforderlich,

der Geldwert aber nicht, während der

andere der Ansicht ist, auch der Geldwert

sei erforderlich. — Welchen Unterschied

giebt es zwischen ihnen? — Einen Unter-

schied giebt es zwischen ihnen bezüglich des

zweiten Zehnts in Jerusalem nach R. Meir:

nach demjenigen, welcher erklärt, weil bei

ihm die Essbarkeit ausgeschlossen ist, —
bei diesem ist ja die Essbarkeit vorhanden,

nach demjenigen aber, welcher erklärt:

weil er keinen Geldwert hat, — der Zehnt

ist ja ebenfalls in seinem Geldwert Eigen-

tum Gottes. Es ist zu erweisen, dass R.

Asi es ist, welcher erklärt: weil er keinen

Geldwert hat; R. Asi sagte nämlich: Mit

einem Ethrog vom zweiten Zehnt entledigt

man sich nach R. Meir nicht seiner Pflicht

am Fest, nach den Weisen entledigt man
sich mit diesem wol seiner Pflicht am Fest;

erweise hieraus.

Der Text. R. Asi sagte: Mit einem

Ethrog vom zweiten Zehnt entledigt man
sich nach R. Meir nicht seiner Pflicht am
Fest, nach den Weisen entledigt man sich

mit diesem wol seiner Pflicht am Fest;

mit ]\Ia(;9a vom zweiten Zehnt entledigt

man sich nach R. Mei'r nicht seiner Pflicht

am Pesahfest, nach den Weisen entledigt

man sich mit dieser wol seiner Pflicht am
Pesahfest; Teig vom zweiten Zehnt ist

nach R. Meir von der Teighebe* frei, nach
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den Weisen znr Tei.o;hebe verpflichtet. R. essen; nacli demjenigen, welcher erklärt:

Papa wandte ein: Richtig ist diesbezüglich weil er keinen Geldwert hat, — dieser hat

der Teighebe, da es ja heisst: ^ J'o// den ja einen Geldwert.

Erstlingen eurer Teige; bezüglich des Einer VOM Dem.\J. Was ist der (irnnd

Ethrogs heisst es ja ebenfalls eueh. also der Schnle Hillels? — Wenn er wollte,

vom Enrigen; wieso aber bezüglich der könnte er ja sein Vermögen preisgeben

Ma99a, heisst es denn etwa: eure Ma99a? und ein Armer sein, wodurch er für ihn

Raba b. Semuel, nach Anderen R. Jemar genussfähig würde, so kann auch jetzt bei

b. Salmija erwiderte: Dies ist aus dem diesem |das Wort| eurer gebraucht werden;

Wort ^/"i^/ zu f-olgern, hier'" heisst es: ßrofwes wird nämlich gelehrt: Man darf den

des Elends, und dort" heisst es: Wen// ihr Armen und den einquartirten Truppen

vo/// Brot des Ln//ds esst: wie es da vom Demaj zu essen geben. — Und die Schule

Eurigen ist, nicht vom Zehnt, ebenso auch Sammajs? — Der Arme darf kein Demaj

hier, vom Eurigen, nicht aber vom Zehnt, essen; es wird nämlich gelehrt: Man darf

Ihm wäre eine Stütze zu erbringen: Teig i-"' den Armen und den einquartirten Truppen

vom zweiten Zehnt ist von der Teighebe kein Demaj zu essen geben, und hierzu

frei — Worte R. Meirs; die Weisen sagen, sagte R. Hona: Es wird gelehrt: Die Schule

er sei zur Teighebe verpflichtet. — Eine Sammajs sagt, man dürfe den Armen und

Stütze? das ist ja dasselbe 1
— Vielmehr: den einquartirten Truppen kein Demaj zti

streiten sie auch bezüglich jener wie sie -" essen geben, die Schule Hillels sagt, man
bezüglich |des Teigs] streiten, oder ist es dürfe den Armen und den einquartirten

beiniTeig anders, da ja der Schriftvers zwei- Truppen wol Demaj zu essen geben,

mal eurer Teige hervorgehoben hat? \'oii zweiten Zehnt in jERrs.A.EEM.

Einer von unrein gewordener Nach demjenigen, welcher erklärt: weil man
Hebe ist rNBRAUCHB.\R. Da bei ihm die -"• ihn \'erunreinigungsfähig macht, macht

Essbarkeit ausgeschlossen ist. man ihn ja verunreinigungsfähig, nach

Einer von reiner Hebe darf nicht demjenigen, welcher erklärt: weil man |die

GENOMMEN WERDEN. Hierüber streiten R. Schale] unbrauchbar macht, macht man
Ami und R. Asi, einer erklärt: weil inan sie ja unbrauchbar.

ihn verunreinigungsfähig macht", der an- «' H.\T m.\n ihn genommen, so ist er

dere erklärt: weil man [die Schale| un- braichb.vr. Nach demjenigen, welcher

brauchbar macht. — Welchen Unterschied erklärt: weil bei ihm die Essbarkeit aus-

giebt es zwischen ihnen? -- Wenn man geschlossen ist, ist hier aller .Vnsicht \er-

ihn mit Ausschluss der Schale |zum Zehnt| treten, nach demjenigen aber, welcher er-

bestimmt hat; nach demjenigen, welcher .S5 klärt: weil er keinen Geldwert hat, ist hier

erklärt: weil man ihn ^•erunreinigungsfähig die Ansicht der Rabbanan vertreten '.

macht, ist hier zu berücksichtigen, nach Hat er einen Schorf bekommen. R.

demjenigen aber, welcher erklärt, weil man Hisda sprach: Folgendes sagte unser grosser

[die Schale) unbrauchbar macht, ist nichts Meister,. Gott möge ihm beistehen: Dies-

zu berücksichtigen. 411 nur, wenn an einer Stelle, wenn aber an

Hat man ihn genomjien, so ist zwei oder drei Stellen, so ist er brauchbar.

er brauchbar. Nach demjenigen, welcher Raba wandte ein: Im Gegenteil, an [zwei

erklärt: weil bei ihm die Es.sbarkeit aus- oder drei Stellen ist er ja scheckig und

geschlossen ist, — diesen darf man ja wol [um so mehr| unbrauchbar! — Vielmehr,

57. Nuin. 15,21. 53. Dt. 16.3. 59. Nuni. 15,1Q. 60. Der Feststrauss wird ^e«. i" Wasser gestellt,

ilainit er nicht vertrockne, wenn man nun den E. berührt und befeuchtet, so wird er dadurch verun-

reinigunifsfähij;: cf. Lev. 11.38. 61. Nach R. Meir ist der zweite Zehnt Heiligengut.
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ist dies gelehrt worden, so muss es sich

auf den Schhissfatz beziehen: wenn aber

auf der kleineren Hälfte, so ist er brauch-

bar; hierzu sprach R. Hisda: Folgendes

sagte unser grosser Meister, (iott möge r.

ihm beistehen: Dies nur, wenn an einer

Stelle, wetni aber an zwei oder drei Stellen,

so ist er scheckig und somit unbrauchbar.

Raba sagte: Wenn aber an der Spitze, so

ist er [durch einen Schorf, irgend wie gross, m

unbrauchbar.

Fkhlt ihm dkr Stengel. R. Ji9haq

b. Eleäzar lehrte: Fehlt ihm die Keule.

SCH.\LTE ER SICH AB. Raba Sagte:

Wenn der Ethrog sich abgeschält hat, |und i''

so aussieht] wie eine rote unreife Dattel,

so ist er brauchbar. — Wir haben ja aber

gelernt, dass er, wenn er sich abgeschält

hat, unbrauchbar ist!? Das ist kein Wider-

spruch, das eine, ganz, das andere, teilweise °. -"

Pl.^tzte er, oder erhielt er eix

Loch, ria b. Hanina lehrte: Hat er ein

durchgehendes Loch bekonnnen, |so ist er

unbrauchbar,] auch wenn- es irgend wie gross

ist, wenn nicht durchgehend, nur dann, ''''

wenn es die Grösse eines Assar" hat. Raba
fragte: Wie ist es, wenn am Ethrog Fehler

entstehen, die ein Tier rituell ungeniessbar

machen? — Was ist ihm fraglich? [be-

züglich des Falls [ wo er abgeschält wird, .;ii

wird ja gelehrt, wo er aufplatzt, wird ja

gelehrt, wo er ein Loch bekommt, wird

ja gelehrt!? — Ihm ist es fraglich bezüglich

der Lehre des Üla im Namen R. Johanans:

wenn die Lunge gleich einem KrugWasser m
.sich zersetzt hat, ist [das Tierj rituell ge-

niessbar, und hierzu sagte Raba, dies nur

dann, wenn die Venen unverletzt sind,

wenn aber die Venen verletzt sind, so ist

es rituell ungeniessbar; wie ist.es nun hier? 4u

ist dies nur [bei der Lunge] der Fall, die

der Einwirkung der Luft nicht ausgesetzt

ist und .somit heilen kann, nicht aber bei

diesem, der der Einwirkung der Luft aus-
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gesetzt ist und somit verfault, oder giebt

es hierbei keinen Unterschied? - Komme
und höre: Der aufgedunsene, verfaulte,

eingelegte, gekochte, oder der äthiopische,

der weisse und der scheckige Ethrog ist

unbrauchbar. Der Kugelrunde Ethrog ist

unbrauchbar; manche sagen: auch der

Zwilling. Der unreife Ethrog ist nach

R. Aqiba unbrauchbar, nach den Weisen
brauchbar; zog man ihn in einer Form,

wodurch er eine ganz andere (iestalt er-

halten hat, so ist er unbrauchbar. Hier

wird also vom aufgedunsenen und vom
verfaulten gelehrt, wahrscheinlich doch,

aufgedunsen von aussen und verfault von

innen! -- Nein, beide von aussen, dennoch

ist nichts einziiwenden, das Eine handelt

vom Aufdunsen ohne zu faulen, das Andere

handelt vom Faulen ohne aufzudunsen.

Der Meister sagte: Der äthiopische

Ethrog ist unbrauchbar. — Es wird ja

aber gelehrt, der äthiopische sei brauchbar,

der dem äthiopischen ähnliche sei un-

brauchbar!? Abajje erwiderte: Diese Lehre

bezieht .sich eben auf einen dem äthiopi-

schen ähnlichen. Raba erwiderte: Das ist

kein Widerspruch, das eine für nn.s, das

andere für sie". Der unreife Ethrog ist

nach R. Aqiba unbrauchbar, nach den

Weisen brauchbar. Rabba sprach : R. Äqiba

und R. Simon sagten eine Lehre: R. Aqiba

das ebengenaunte, und R. Simon (was ist

dies? — ) das Folgende: nach R. Simon
sind die Ethrogim, wenn sie noch klein

sind, ]zehnt]frei. x\bajje sprach zu ihm:

Vielleicht ist dem' nicht so, R. Aqiba ist

dieser Ansicht nur hier, wo ja ein "präch-

tiger" erforderlich ist, was ein solcher nicht

ist, dort aber ist er der Ansicht der Rab-

banan; oder auch: R. Simon ist dieser An-

sicht nur dort, wo es ja heisst: "J'o// <illeiii

Ertrag driiirr Aussaat sollst du dir /.rluitt:

rntric/ifni. also nur solche, wie sie die

Leute gewöhnlich zur Aussaat verwenden,

62. Ganz abgesch. ist er brauchbar, da er ein gleichmässiges .\ussehen hat. 63. Cf. Bd. I S. IQl N. 3.

64. Uns, die Babylonier, sie, die Palästinenser, für die letzteren war der äth. E. weniger zugänglich, u.

daher unbrauchbar. 65. I>t. 14,22.
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hier aber ist er der Ansicht der Rabbaiian!?

Und nichts weiter darüber. < Zog man ihn

in einer Form, wodurch er eine ganz andere

Gestalt erhalten hat. Raba sprach: Dies

nur, wenn er eine andere Gestalt erhalten

hat, wenn aber die seiner gewöhnlichen

Beschaffenheit, ist er brauchbar. — Selbst-

redend, es heisst ja: eine andere Gestalt!?

Das ist für den Fall nötig, wo er eckig**

wurde. Es wurde gelehrt: Bezüglich eines

Ethrogs, den Mäuse angenagt haben, sagte

Rabh, er sei nicht "prächtig''. 7— Dem ist

ja aber nicht so, R. Hanina ass"' ja ein

Stück und entledigte sich |rait dem Rest]

seiner Ptlicht!? — Gegen R. Hanina ist ja

aus der Misnah einzirwenden!? — Gegen R.

Hanina ist aus der Misnah nicht einzu-

wenden, da diese vom ersten Tag handelt,

während er dies am zweiten Tag that,

aber gegen Rabh ist ja |aus dem Ver-

fahren R. Haninas 1
einzuwenden! — Rabh

kann dir erwidern: anders ist das [Nagen

von| Mäusen, die ekelhaft sind. Manche

lesen: Rabh sagte, ein solcher sei wol

"prächtig", da ja R. Hanina [vom Ethrog]

gegessen und sich [mit dem RestJ seiner

Pflicht entledigt hat. — Gegen R. Hanina

ist ja aber aus der Misnah einzuwenden!?

— Das ist kein Widerspruch, diese handelt

vom ersten Tag, während er dies am
zweiten Tag that.

Für den kleinsten Ethrog ft. Raph-

ram b. Papa sagte: Den Streit, den sie

hier führen, führen sie auch bezüglich der

eckigen Steine"; es wird nämlich gelehrt:

Drei eckige Steine darf man am Sabbath

nach dem Abort bringen. Von welcher

Grösse? R. Meir sagt: von der einer Nuss,

R. Jehuda sagt: von der eines Eies.

Des grossen, d.\ss man halten ö.

Es wird gelehrt: R. Jehuda erzählte: Einst

kam R. Aqiba nach dem Bethaus mit dem
Etliros: auf der Schulter, da sagten sie zu
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ihm: Dieser ist nicht "prächtig". R.Jose

sprach: Ist hieraus ein Beweis zu ent-

nehmen, sie'"" sprachen ja auch zu ihm:

Dieser ist nicht "prächtig"!?

:. |viij| Man darf die Festpalme nur mit

eimem Gegenstand derselben Art zu-

sammenbinden — Worte R. Jehudas, R.

Meir SAGT: selbst mit einer Schnur.

R. Meir ENTGEGNETE: Die Leute in Je-
lu RUSALEM PFLEGTEN JA IHRE FeSTPALMEN
mit Goldtressen zusammenzubinden!

Jene erwiderten ihm: Unten pflegten
SIE aber auch mit zur Art Gehörigem
zusammenzubinden.

^' GEMARA. Raba sagte: sogar mit Bast,

sogar mit Baumrinde. Ferner sagte Raba:

Was ist der Grund R. Jehudas? — er ist

der Ansicht, die JFestpalme bedürfe des

Zusammenbindens, und wenn man eine

-'u andere Art verwenden würde, so würden

es ja fünf Arten sein. Ferner sagte Raba:

Woher entnehme ich, dass Bast und Baum-
rinde zur Art der Festpalme gehören? —
es wird gelehrt: '°/>/ FcsHiüftcn sollt ihr

•ii sitzen: in einer Festhütte, gleichviel woraus

—Worte R. Meirs, R. Jehuda sagt, die Fest-

hütte dürfe nur aus einer der vier Arten

der Festpalme'' hergestellt sein. Dies ist

sogar aus einem Schluss zu erweisen: das

30 Gebot der Festpalme hat ja nachts nicht

statt, wie tags, dennoch werden dazu nur

die vier Arten verwendet, um wieviel mehr
müssen zur F'esthütte die vier Arten ver-

wendet werden, deren Gebot ja auch nachts,

.i.i wie tags, statt hat! Dieser erwiderte ihm:

Jeder Schluss, der erschwerend geschlossen

wird und eine Erleichterung zur Folge

hat, ist kein Schluss: w^enn man nun die

vier Arten nicht findet, so müsste man
io demnach [das Gebot] unterlassend verwei-

len, während ja die Gesetzlehre gesagt

hat: '°I>i Fest/lüften sollt ihr sieben Tage

sitzenl? Man mache eine Festhütte gleich-

66. Wörtl. bretterartig. 67. Eigeiitl. tauchte ein. 68. Cf. Bd. I S. 506. 6Q. Hier ist das Wort

"sie" zu betonen, dh: rA. ist ja anderer Ansicht. Hingewiesen sei jedoch auf die LA. des Cod. M, die

LA. des B. ist nur eine Eniendation Lorjas. 70. Lev. 23,42. 7L Das W. a'-iS ist hier und öfters

im weiteren Sinne gebraucht : der ganze Feststrauss, alle 4 ,\rten zusammen.
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viel woraus, und ebenso lieisst es auch im

Buch Ezra: 'Grht auf's Gcbirgr hinaus

und holt euch Zwiigf vom Oliviubauin und

Z'ccige vom wilden Oelbaum und Zweige

von der M\rte und Zweige von Paliueu und

Zweige von diclitbelaubten Bäumen, und

errichtet Festhütten nach Vorschrift. R. Je-

huda ist also der Ansicht, diese werden

zu den Wänden, und die Zweig;e der M\rten,

Trennung bilde. Raba aber sagt, alles, was
dazu gehört, bilde keine Trennung. Rabba
sagte: Man fasse die Hosäna nicht mit sei-

nem Gewand an, denn es ist ja ein "vollstän-

diges Nehmen" erforderlich', was dadurch

\erhindert wird. Raba aber sagt, auch das

Anfassen mittels eines anderen Gegenstands

heisse ein Anfassen. Raba sprach: Woher
entnehme ich, dass das Anfassen mittels

der Palmen und der dichtbelaubten Bäume lu eines anderen Gegenstands ein Anfassen

werden zur Bedachung verwendet, ferner sei? — es wird gelehrt: Wenn das Ysop-

wird gelehrt: ilan bedache mit Brettern — bündel zu kurz ist, so binde man es an

Worte R. Jehndas; hieraus, dass Bast imd einen Faden oder eine Spindel, tauche es

Baumrinde zur Art der Festpalme gehören, ein und ziehe herauf, sodann fasse man
Schliesse dies hieraus. — ^jAber kann denn ir, das Ysopbündel selbst an und sprenge.

W'ieso denn? der Allbarmherzige sagt ja:

"Er u eil Ulf und tauche ein^ — schliesse

also hieraus, das Anfassen mittels eines

anderen Gegenstands 'heisse ein Anfassen.

1
— W'ieso denn, vielleicht ist es da anders,

da man sie zusammen bindet, und sie so-

mit wie der Gegenstand selbst betrachtet

werden!? — Vielmehr, aus Folgendem: Ist

[die Aschef" aus der Röhre in den Trog
gefallen, so ist es ungültig; wenn man sie

aber hineinschüttet, ist es also gültig, —
wieso denn? der Allbarmherzige sagt ja:

"Er 11 eil lue und sc/iiifte, — schliesse also

hieraus, das Nehmen mittels eines anderen

I Gegenstands heisse ein Nehmen. Ferner

sagte Rabba: ;\Ian stecke nicht die Fest-

palme in die Hosäna, da die Blätter da-

durch zwischenfallen und eine. Trennung

bilden könnten. Raba aber sagt, dieselbe

R. Jehuda gesagt haben, man dürfe nur

diese vier Arten verwenden, Anderes aber

nicht, es wird ja gelehrt: Hat man sie

mit Brettern aus Zedern überdacht, die

vier Handbreiten haben, so ist sie nach R. :

Weir unbrauchbar, nach R. Jehuda brauch-

bar; jedoch giebt R. ]\Ieir zu, dass man,

wenn die Bretter von einander so weit

entfernt sind, wie sie breit sind, zwischen

ihnen eine Latte lege, und sie ist brauch-

:

bar!? — Mit "Zeder" ist die M^rte gemeint,

lind zwar nach Rabba b. R. Hona; dieser

sagte nämlich im Namen der Schule Rabhs:

Es giebt zehn Arten von Zedern, denn es

heisst: ''Ich will dir I rüste mit Zedent,;

Akazien. Alyrfen c~'.

R. MeIr .sagt: selbst mit einer

ScHXUR ö. Es, wird gelehrt: R. Meir ent-

gegnete: Die Vornehmen in Jerusalem

pflegten ja ihre F'estpalmen mit Goldtressen ;j.:i Art bilde keine Trennung. Ferner sagte

zusammenzubinden! Jene erwiderten ihm:

Soll dies ein Beweis sein? sie pflegten

sie ja unten mit zur Art Gehörendem zu-

sammenzubinden. Rabba sprach zu den

Leuten, die beim Exiloberhaupt die Ho-

säna zu binden pflegten: Wenn ihr die

Hosäna für das Haus des Exiloberhaupts

bindet, so lasset eine Handhabe zurück,

damit [beim Anfassen die Schnur] keine

Rabba: Man schneide von der Festpalme

nichts ab, während sie mit der Hosäna zu-

sammengebunden ist'", da dazwischen lose

Blätter bleiben, und eine Trennung bilden.

Raba aber sagt, dieselbe Art bilde keine

Trennung. Ferner sagte Rabba: An der

Ivlyrte des Gebots darf man nicht riechen,

am Ethrog des Gebots darf man wol rie-

chen. — - Aus welchem Grund? — Die Mvrte

72. Neil. 8,15. 73. Jes. 41,19. 74. Cf. N. 48. 75. Num. 19,18. 76. Bei der Opferung der

roten Kuh. 77. Xuni. IQ,17. 78. Wenn die F. unten länger ist als die H., und man das l'eberragende

abschneidet, so werden die untersten Blätter vom Strunk abgelöst.



139 SUKKAH

ist ja zum Riechen bestimmt, wenn man
sie nun absondert, so hat man sie vom
Riechen abgesondert; der Ethrog ist ja

aber zum Essen bestimmt, und wenn man
ihn absondert, so hat man ihn nur vom
Essen abgesondert. Ferner sagte Rabba:

An einer am Baum haftenden Myrte darf

man |am Fest| riechen, an einem am Baum
haftenden Ethrog darf man nicht riechen.

— Aus welchem Grund? — Die Myrte ist

ja zum Riechen bestimmt, man wird daher

zum Abtrennen derselben nicht verleitet

werden, auch wenn dies erlaubt ist, der

Ethrog ist ja aber zum Essen bestimmt,

und wenn dies erlaubt sein würde, könnte

man zum Abpflücken desselben \erleitet

werden. Ferner sagte Rabba: Man halte

die Festpalme in der Rechten und den

Ethrog in der Linken. — Aus welchem

Grund? — Jene fasst drei" Gebote, diese

aber nur ein Gebot. R. Jirmeja sprach zu

R. Zeriqa: Weshalb sagt man im Segen-

spruch nur wegen des Nehmens der Fest-

palme? — Weil diese höher ist als jene

alle. — Sollte man aber den Ethrog hoch

heben und [über ihn] den Segen sprechen!?

Dieser erwiderte: Jene ist ja an und für

sich höher als die anderen.

[ix,l| An welcher Stelle |im Loblied*"]

PFLEGTE MAN SIE ZU SCHÜTTELN? — |BEI

DEN Worten] «Preiset den Herrn , am
Beginn und am Schluss [des Abschnitts,

und bei den Worten] Ach, Herr hilf

doch!» — Worte der Schule Hillels,

DIE Schule Sammajs sagt: auch bei [den

Worten
I

Ach, Herr, gieb doch Ge-

lingen . R. Äqiba erzählte: Ich be-

obachtete R. Gamaliel und R. Jehosuä,

UND während das GANZE PUBLIKUM DIE

Festpalmen schüttelte, schüttelten

diese sie nur bei [den Worten] Ach,

Herr, hilf doch!>

GEMARA. Wer spricht da vom Schüt-

teln!? — Dort heisst es: Eine Festpalme,
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die drei Handbreiten hat, dass man sie

schütteln kann, ist brauchbar, iiud hier

erklärt er, an welcher Stelle man sie zu

schütteln pflegte. Dort wird gelehrt: Wie
'< pflegte man mit den zwei Broten und den

zwei Lämmern" am Versammlungsfest'' zu

verfahren? — [Der Priester[ legte die zwei

Brote auf die zwei Lämmer, und die beiden

Hände unter sie, sodann hob er sie hoch

w und webte sie hin uhd her, nach oben und

nach unten, denn es heisst: "Die gewebt

und J//u//i;i/iohi// ivurdr. R. Johanan sagte:

Hin und her, dem [zu Ehren|, dessen die

vier Himmelsrichtungen sind, nach oben
1"' und unten, dem [zu Ehren|, dessen Himmel
und Erde sind. Im Westen lehrten sie

Folgendes: R. Hama b. Üqaba sagte im

Xamen des R.Jose b. R. Hanina: Hin und

her, um die bösen Winde fern zu halten,

20 nach oben und nach unten, um böse Taue

fern zu halten. R. Jose b. Abin, nach An-

deren, R. Jose b. Zebila, sagte: Dies be-

weist, dass sogar das Nebensächliche des

Gebots die Unglücksfälle fern hält: das

-'.' W'eben ist ja nur Nebensächliches zum
Gebot, dennoch hält es böse Winde und

Taue fern. Raba sagte: Ebenso auch die

FestiDalme. R. Aha b. Jäqob pflegte sie

hin und her zu schwingen und zu sprechen:

:i(i Das ist ein Pfeil in die Augen des Satans.

Dies ist aber eine L^nsitte, weil man ihn

dadurch reizt.

[ix,2] Wer von der Reise kommt und
keine Festpalme zur Hand hatte, neh-

35 ME SIE, sobald er nach Haus kommt
[sofort, sogar] bei Tisch. Hat man sie

morgens nicht genommen, so nehme
man sie abends, denn [das Gebot] der

Festpalme erstreckt sich auf den
411 ganzen Tag.

GEMARA. Es heisst, mau nehme sie

bei Tisch, demnach unterbreche man ihret-

wegen [die Mahlzeit]; ich will auf einen

Widerspruch hinweisen: Hat man ange-

79. Mit fler F. werden auch die Myrte u. die Bachweide zusammengebunden. SO. Cf. B<1. I S. 49

N. 4. 8L Cf. Lev. 23,19,20. 82. Od. das Wochenfest, vulgo Pfingsten. In der Bibel wird msj,' nur

für den letzten Tag des Hütten- u. den letzten Tag des Pesahfestes gebraucht. 83. Ex. 29,27.
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fangeiii so unterbreche man nicht. R.Saplira

erwiderte: Das ist kein W'itlersprnch, das

Eine, wo noch am Tajj /tit \(irhandcn

ist, das Andere, wo am Ta.ij- keine Zeil

mehr \-orhandcn ist. Raha erwiderte: \\'as "

ist dies überliaupl für ein \\'iderspruch,

vielleicht dies nur Ixi |(.inLin Gebot| der

Gesetzlehre, während jenes von einem

der Rabbanan spricht*'!? \'ielniehr, sprach

Raba, wenn hier einzuwenden ist, wende n'

man Folgendes ein: [Zuerst heisst es,| man
nehme sie sobald man nach Haus kommt
sofort, hieraus, dass man |die Mahlzeit]

unterbreche, nachher aber heisst es: hat

man sie morgens nicht genommen, so nehme i''

man sie abends, hieraus, dass man sie nicht

unterbreche!? Hierzu sprach R. Saphra,

dies sei kein Widerspruch,- das Eine, wo
noch am Tag Zeit vorhanden ist, das

Andere, wo am Tag keine Zeit mehr \or- -"

banden ist. R. Zera sprach: Was ist dies

für ein Einwand, vielleicht ist es that-

sächlich Gebot, |die Mahlzeit| zu iinterbre-

chen, hat man sie aber nicht unterbrochen,

so nehme man [die Festpalme | am Abend, -'

da |das Gebot | der Festpalme sich auf den

ganzen Tag erstreckt. Vielmehr, sprach

R. Zera, thatsächlich, wie wir zuerst erklärt

haben, wenn du aber einwendest: das Eine

ist ja (ein Gebot| der Gesetzlehre, während '"

das Andere ein rabbanitisches ist, — hier

handelt es vom zweiten Festtag, der eben-

falls rabbanitisch ist. Dies ist auch zu be-

weisen: es heisst ja: wer \-on der Reise

kommt und keine Festpalme zur Hand '•'

hatte, — wäre dies denn am ersten Tag
erlaubt!?

[x| Wenn jem.andem ki.\ Skl.we, eine

Frau, oder ein Minderjähriger |das

LOBLIEDI vorliest, so spreche er ihnen 40

nach; aber Fluch treffe ihn. Wenn
IHM EIN ErW.ACHSENER VORLIEST, SO ANT-

WORTE ER nur: Hallelujah. |xi,l| An
Orten, wo es üblich ist [die Verse]
zu wiederholen, wiederhole man, ein- «

84. Die angez. Lehre handelt vom Gebet, das ja

Vorbeter. 86. Ps. 113,L
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^^\L zr lesen, lese man einmal, (n.vch-

HEK) i)i:\ .Segenspruch zr lkskn, lese

^L\\ nachher den Segknspruch. Alles
nach nicM Landesbrauch.

GEMARA. Die Rabbanan lehrten: That-

sächlich sagten sie, dass ein | minderjähriger]

Sohn für seinen \'ater, ein Sklave für

seinen Herrn und eine Frau für ihren

Mann den Tischsegen lesen darf, jedoch

sagten die Weisen: Fluch treffe den, dem
seine Frau oder seine Kinder den Tisch-

segen vorlesen. Raba sagte: Bedeutende

Lehren sind aus dem Ritus vom Loblied

zu entnehmen: Er" spricht: Hallelujah, und
.sie antworten: Hallelujah; hierau.s, dass es

Gebot ist, Hallelujah zu antworten. Er
.spricht: <

'"Preiset, ihr Knechte des Herrn v,

und .sie sprechen Hallelujah, hieraus, dass

man Hallelujah antworte, wenn ein Er-

wachsener vorliest. Er spricht: < Dankt dem
Herrn* , und sie antworten; < Dankt dem
Herrn ; hieraus, dass es Gebot ist, mit den
Anfängen der Absätze zu antworten. Es
wurde auch gelehrt: R. Hanau b. Raba
sagte: Es ist Gebot, mit den Anfängen der

Absätze zu antworten. Er spricht: Ach,

Herr, hilf doch--, und sie antworten: «Ach,

Herr, hilf doch ; hieraus, dass, wenn ein

Minderjährigerjemandem vorliest, man ihm
nachspreche. Er spricht: (Ach, Herr, gieb

doch Gelingen-, und sie antworten: Ach,

Herr, gieb doch Gelingen
; hieraus, dass

man, wenn man will, wiederholen darf.

Er spricht Gepriesen der Kommende
,

und .sie antworten: dm Namen des Herrn
;

hieraus, dass das Horchen dem Antworten
gleicht.

Man fragte R. Hija b. Abba: wie ist

es, wenn man gehorcht und nicht geant-

wortet hat? Dieser erwiderte: Gelehrte,

Schullehrer, Volks\orsteher und Redner
sagten, wenn man gehört und nicht ge-

antwortet, habe man sich seiner Pflicht

entledigt. Es wurde auch gelehrt: R.Simon
b. Pazi sagte im Namen des R. Jehosuä

rabbanitisch ist; cf. Bd. I S. 337 Z. 6. 85. Der
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b. Levi, im Xamen Bar-Oapparas: Woher, dexitung "vor" hat? — (Denn) R. Nahman
dass das Horchen dem Antworten gleicht? b. Ji9haq erklärte: Es heisst: "^Dn lief

— es heisst: ^''Alle Worte, die Jösijahu ge- Ahiiimäf den Weg durch die ^iue und kam
lesen liat\ las sie etwa Jösijahn? Saphan dem Mnliren vnr [vajaäbor] . S}a2iii&^x\C\3irt&:

las sie ja! wie es heisst; '* Und Saphan las » Hieraus: "'Er aber ging vor [äbar] ihnen,

dem König all diese Worte vor\ schliesse Wenn dn aber willst, sage ich: hierans:

hieraus, dass das Horchen dem Antworten ''^Vor ihnen schreitet [vajaübor] ihr König,

gleicht. — \'ielleicht las sie Jösijahn selbst, nnd der Herr an ihrer Spitze.

nachdem ihm Saphan vorgelesen hatte!? [xi,2| Wenn man von seinem Nächsten
R. Aha b. Jäqob erwiderte: Dies ist nicht m im Brachjahr* eii^e Festpalme kaufen
einleuchtend, es heisst ja: ^ Weil dein Herz will, SO VERLANGE man den Ethrog ALS
er7veicht warä und dn dich -enr dem Herrn Geschenk, da JIAN ihn im Brachjahr
gedemiitigf hast, als du all diese Worte NICHT KAUFEN DARF.

hörtest: als du hörtest, nicht als du lasest. GEMARA. W^ie ist es, wenn er ihn ihm
Raba sagte: Man sage nicht: Gesegnet i.'^^ nicht schenken will? R. Houa erwiderte:

sei der Kommende und darauf im Namen So lasse er ihm den Preis des Ethrogs auf

des Herrn >, sondern zusammen «Gesegnet den Preis der Festpalme aufschlagen. —
sei der Kommende im Namen des Herrn». Soll er ihm doch den Preis direkt zahlen!?

R. Saphra sprach zu ihm: Moseh", willst — Man darf einem Manu aus dem ge-

du Recht haben!? in beiden Fällen schliesst «i meinen \'olk das Geld für Brachjahrsfrüchte

man jeden Satz, somit kommt es uns da- nicht geben; es wird nämlich gelehrt: Man
rauf nicht an. Raba sagte: Man sage nicht: darf vom Geld für Brachjahrsfrüchte einem

«Sein grosser Name sei ^~ und nachher: Mann aus dem gemeinen Volk nicht mehr
«gebenedeiet ", sondern zusammen: Sein als zu drei Mahlzeiten geben; hat man ihm
grosser Name sei gebenedeiet». R. Saphra 25 aber gegeben, so spreche man: Dies Geld

sprach zu ihm: Moseh, willst du Recht sei gegen Früchte profanirt, die ich zu

haben!? in beiden Fällen schliesst man ja Haus habe , sodann esse man sie unter

den Satz, somit kommt es ims darauf (Beobachtung der] Heiligkeitsvorschriften

nicht an. für die Brachjahrsfrüchte. Dies nur, wo man
An Orten, wo es üblich ist, [die ™ vom Freien kauft, wenn aber vom Bewach-

\'erse] zu wiederholen. Es wird gelehrt: ten, so darf man ihm auch nicht einen

Rabbi wiederholte da manches, R. Eleäzar halben Assar geben. R. Seseth wandte ein:

b. Proto"' fügte da manches hinzu.— Was ti^'om Freien nur zu drei Mahlzeiten, nicht

fügT:e er hinzu? Abbaje erwiderte: Er fügte mehr, ich will auf einen Widerspruch hin-

die Wiederholung hinzu, von Ich danke » 35 weisen, Raute, wilde Beermelde'", Portulak,

und weiter. Bergkoriander, Flussepich und die Wiesen-

iNachher) den Segen zu lesen, lese ranke sind zehntfrei und dürfen im Brach-

^L\N. Abajje sagte: Dies nur nachher, \-or- jähr \on jedem gekauft werden, weil man
her aber ist es Gebot, den Segen zu lesen; dergleiclien nicht verwahrt. Er erheb die-

R. Jehuda sagte nämlich im Namen Sc- "' sen Einwand und erklärte es selbst: Nur

muels: Bei allen Geboten spreche man soviel, als zur Ration [man] nötig ist; ebenso

den Segen vor |6ber| der Ausübung. — erklärte auch Rabba b. Bar-Hana im Namen
Wieso ist es erwiesen, dass ober die Be- R. Johanans: nur soviel, als zur Ration

87. ü Reg. 22,16; die hier citirten Verse weichen in ihrem Wortlaut vom massor. Text stark ab.

88.-ii Reg. 22,10. 89. ib. V. 19. 90. Cf. Bd. I S. 555 N. 1. 91. Satz aus dem Kaddisch (Huldigungs-

segen), der bei jedem Gebet vom Vorbeter gesprochen wird. 92. Walirsch. Uiiönog (Vorderster, Erster)

bek. griech. Name. 93. ii Sam. 18,23. 94. Gen. 33,3. 95. Mich. 2,13. 96. Eigentl. Siebentjahr;

cf. Ex. 23,10,11 u. Bd. I S. 267 ff. 97. Statt C"^'t:'m ist C'!;iB'n zu lesen
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nichts weiter als Holz, und das Holz unter-

liegt ja nicht der Heiligkeit des Brachjahrs;

es wird nämlich gelehrt: Wenn man Blätter

von Zweigen und Weinstöcken auf dem
Feld aufschobert, so sind sie, falls man sie

als Futter sammelt, der Heiligkeit des

Brachjahrs unterworfen, falls man sie als

Brennholz sammelt, der Heiligkeit des

Brachjahrs nicht unterworfen. — Anders

145

nötig ist. Wieso ist es erwiesen, dass "man"'

die Bedeutung Ration hat? — Es heisst:

"['i/t/ Jir König 'virs ilnnti [vajiiia)i] ihre

tägliche Ration c^. Demnach sollte dies

auch von der Festpalme gelten!? — T^ie

Festpalme ist aus dem sechsten Jahr und

reichte in das Brachjahr. — Demnach ist

ja auch der Ethrog aus dem sechsten Jahr

in das Brachjahr hineingereicht!? — Beim

Ethrogrichten wir uns nachdem Pflücken. 10 ist es bei diesen, da der Schriftvers aus-

^jAber bezüglich des Brachjahrs richten drücklich sagt: "'Für riir/i zum Esscir. für

wir uns ja sowol nach R. Ganialiel als euch gleich dem Essen, nämlich, nur das,

auch nach R. Eliezer, auch beim Ethrog bei dem der Genuss mit der Vernichtung

nach der Reife, denn es wird gelehrt: Der zusammentrifft, ausgenommen ist also das

Ethrog gleicht in drei Hinsichten dem is Brennholz, bei dem der Nutzen erst nach

Baum und in einer Hinsicht dem Kraut; der Vernichtung entsteht. — Es giebt ja

er gleicht in drei Hinsichten dem Baum, aber auch Kienholz'", bei dem der Nutzen

hinsichtlich des Ungeweihten, der\'ierjahr.s- mit der Vernichtung zusammentrifft!? Raba

ptlanze" und des Brachjahrs™, in einer Hin- erwiderte: Gewöhnliches Holz ist zum
sieht dem Kraut: dass er beim Pflücken 20 Heizen bestimmt.

verzehntet wird — Worte R. Gam alieis, R. Bezüglich des Brennholzes
|
streiten

|

Eliezer sagt, der Ethrog gleiche in jeder Tannaim; es wird gelehrt: Man darf Früchte

Beziehung dem Baum.— Er ist der Ansicht

des folgenden Tanna; es -wird nämlich ge-

lehrt: R. Jose erzählte, Ptolomäus habe -'s dürfe sie dazu wol benutzen

im Namen von fünf Aeltesten bezeugt, der Grund des ersten Tanna?

-

vom Brachjahr nicht zu Einweich- oder

W^aschlauge benutzen; R. Jose sagt, man
— Was ist

Der Schrift-

dass man sich bezüglich des Verzehntens vers lautet: ziiiu Essen, also nicht zu Ein-

beim Ethrog nach dem Pflücken richtet, weich- oder Waschlauge. — Was ist der

unsere Kleister stimmten in Usa ab und Grund R. Joses? — Der Schriftvers lautet,

beschlossen: sowol bezüglich des Verzehn- soy^r ciich^ also für all eure Bedürfnisse,

tens als auch bezüglich des Brachjahrs. — selbst zu Einweich- oder Waschlauge. —
Wer spricht da vom Brachjahr!? — [Diese Und der erste Tanna, es heisst ja://» ^«f/^!?

Lehre] ist lückenhaft und muss wie folgt Dies erklärt er: für euch glei'ch dem
lauten: Beim Ethrog richte man sich be- Essen, nur zu dem Zweck, bei dem der

züglich des Verzehntens nach dem Pflücken, 35 Genuss mit der Vernichtung zusamnien-

und bezüglich des Brachjahrs nach der trifft, ausgenommen Einweich- und Wasch-

Reife, aber unsere Meister stimmten in Usa lauge, bei denen der Nutzen erst nach der

ab und beschlossen, dass man sich beim Vernichtung [der Früchte] entsteht. - Und
Ethrog sowol bezüglich des Verzehntens R. Jose, es heisst ja: :?/w Ä^f«!? — Hieraus

als auch bezüglich des Brachjahrs nach lo folgert er: zum Essen, nicht aber zu einem

dem Pflücken richte. — £;Also nur aus dem Pflaster. So wird auch gelehrt: Zum Essen,

Grund, weil die Festpalme aus dem sechsten also nicht zu einem Pflaster. — ijDu sagst:

Jahr ist und in das Brachjahr hineinreicht, zum Essen, nicht aber zu einem Pflaster,

aus dem Brachjahr selbst wäre sie dem- vielleicht (nicht so, sondern): nicht zu

nach heilig, — warum denn? .sie ist ja 45 Waschlauge. — Es heisst ja: /«> euck^ also

98. Dan. 1,5. 99. Cf. Lev. 19,24 u. Bd. I S. 304 Z. 3 ff. 100. Dass man sich nach der Blüte richtet.

101. Lev. 25,6. 102. Zum Zünden od. Leuchten; nach R. Han. aus ]nB' erhitzen, erwärmen; vgl. jed.
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auch zu Waschlauge, wenn es nun heisst: Vers? — Aus diesem folgert er folgende

zum Essai., [erkläre:] zum Essen, nicht aber Lehre: Denn das ist n?i Jubeljahr, es soll,

zu einem Pflaster. — Was veranlasst dich, heilig sein: wie das Heiligengut seinen

die Waschlauge einzuschliessen und das Preis erfasst'", so erfassen auch die Brach-

Pflaster auszuschliessen? — Ich schliesse s jahrs[früchte] ihren Preis. Es wird über-

die Waschlauge ein, die für jeden Menschen einstimmend mit R. Eleäzar gelehrt, und

verwendbar ist, uud ich schliesse das Pflaster es wird übereinstimmend mit R. Johanan

aus, das nicht für jeden Menschen ver- gelehrt. Es wird übereinstimmend mit R.

wendbar ist. ^Wessen Ansicht vertritt fol- Eleäzar gelehrt: Die Brachjahrsjfrüchte]

gende Lehre der Rabbanan: Zum Essen, lo erfassen ihren Preis, denn es heisst: Denn
nicht aber zu einem Pflaster, zum Essen, das ist ein Jubeljahr, es soll euch heilig sein:

nicht aber zum Spritzen, zum Essen, nicht wie das Heiligengut seinen Preis erfasst,

aber daraus ein Brechmittel zu bereiten, so erfassen auch Brachjahrs[früchte| ihren

— die des R. Jose, denn nach den Rabbanan Preis. Demnach sollten ja aber die Brach-

ist ja auch Einweich- und Waschlauge [aus- iä jahrs[früchte] ihren Preis erfassen und selbst

zuschliessen]. profanirt werden, wie auch das Heiligengut

R. Eleäzar sagte: [Früchte vom
1
Brach- seinen Preis erfasst uud selbst profanirt

jähr können nur durch Kauf profanirt wird!? — daher heisst es: sein., sie müssen

werden, R. Johanan sagte: sowol durch nämlich bei ihrem [Heilig]sein verbleiben.

Kauf als auch durch Tausch. — Was ist der 20 Zum Beispiel: Hat man für die Brachjahrs-

GrundR.Eleäzars?

—

^s\\e\sst:""In solchem fruchte Fleisch gekauft, so muss beides

Jubeljahr c^. Und darauf heisst es:
'°' JJ'enn im Brachjahr fortgeräumt'"' werden; hat

ihr ef2t<as verkauJt., also nur durch Kauf, man für das Fleisch Fische gekauft, so

nicht aber diirch Tausch. — Was ist der wird das Fleisch profanirt, während die

Grund R.Johanans?— Es heisst :'°'Z><?«« das r^ Fische an seine Stelle 'treten; hat man für

ist ein Jubeljahr, es soll euch heilig sein: die Fische Wein gekauft, so werden die

wie man Heiligengut sowol durch Kauf Fische profanirt, während der W^ein an ihre

als auch durch Tausch [profaniren kann], Stelle tritt; hat man für den Wein Oel ge-

ebenso aiich [Früchte vom] Brachjahr, so- kauft, so wird der Wein profanirt, während

wol durch Kauf als auch durch Tausch.— 30 das Oel an seine- Stelle tritt. Das Aller-

Wofür verwendet R. Johanan [die Worte] letzte verfällt also dem Brachjahrsgesetz,

7veiiii ihr etwas verkauftl — Diese verwendet während die originäre Frucht verboten

er für die Lehre des R. Jose b. Hanina; bleibt. Da er nun [den Ausdruck] "verkauft"

es wird nämlich gelehrt: R. Jose b. Haniua braucht, so ist zu entnehmen: nur durch

sagte: Komme und siehe, wie streng ist so- 35 Kauf, nicht aber durch Tausch. Es wird

gar ein Stäubchen vom Brachjahrsgesetz ö. übereinstimmend mit R. Johanan gelehrt:

Wenn jemand mit Früchten vom Brach- Sowol Brachjahrsfrüchte, als auch zweiter

jähr Handel treibt, so verkauft er zuletzt Zehnt dürfen gegen Tier, Wild oder Ge-

sogar seine beweglichen Sachen, denn es flügel, lebend oder geschlachtet, getauscht

heisst: In solchem Jubeljahr sollt ihr ein 40 werden — Worte R. Aleirs; die Weisen

Jeder imeder zu seinem Besitz kommen., uud sagen, wol dürfen sie gegen geschlachtete

darauf heisst es: Wenn ihr eurem NäcJisten getauscht werden, nicht aber gegen leben-

etwas verkaijt e". — Wofür verwendet R. dige, mit Rücksicht darauf, man könnte

Eleäzar den von R. Johanan angezogenen ganze Herden zücliten. Raba sagte: Der

Cod. M. 103. Lev. 25,13. 104. Ib. V. 14. 105. Ib. V. 12. 106. Dh. wenn das H. durch Geld

ausgelöst wird, so wird die Heiligkeit auf das Geld übertragen, während jenes profan wird. 107. Mit

Anschluss an Dt 26,13; cf, Bd. I S. 304 Z. 23 ff.
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Streit besteht nur bezüglich mäimHcher [xij| Anfangs pflegte man die Fest-

Tiere, bezüglich weiblicher aber geben alle palme im Tempel alle sieben Tage zu

zn, dass man sie nur gegen geschlachtete, nehmen, und in der Provinz nur einen

nicht aber gegen lebendige tauschen darf, Tag, als aber der Tempel zerstört

mit Rücksicht darauf, man könnte ganze s wurde, ordnete R. Johanan b. Zakkaj

Herden züchten. R. Asi sagte: Der Streit'"" an, dass man die Festpalme auch in

besteht nur bezüglich der originären Frucht, der Provinz alle sieben Tage nehme,

bezüglich des Erlöses aber geben alle zu, zur Erinnerungan den Tempel; ferner,

dass sowol durch Kauf als auch durch DASS am ganzen Webetag'" [Heuerlings-

Tausch. Und (weshalb gebraucht er aber w feldfrucht] verboten sei.

den Ausdruck "kaufen"), da er im Anfang- GEMARA. Woher, dass wir Anordnun-

satz den Ausdruck "kaufen" gebraucht, so gen treffen, zur Erinnerung an denTempel?

gebraucht er ihn auch im Schlussfatz'"'. R. Johanan erwiderte: Es heisst: "^Sichc,

Rabina richtete gegen R. Asi folgenden ich will dir rin ]',rl>a>/d aiilcgni. dirli 7'oii

Einwand: Wie macht man, wenn viiaW^^ deinen W'ioidrn /lei/eii, Sprueli des Herrn,

einen Selä"° vom Erlös von Brachjahrs- iveil sie dicli eine Verstosscne iieinieii. (^ijoii,

fruchten hat und dafür ein Hemd'" kaufen mii die sielt niemand kni/n/ierf; um die

will? — so gehe man zu einem bekannten sich niemand kümmert , liierau.s, da.ss man
Krämer und spreche zn ihm: Gieb mir sich wol kümmere.

für einen Selä Früchte >, und wenn dieser -'o D.\ss am ganzen Webetag. Aus wel-

sie ihm giebt, spreche man: Diese Früchte chem Grund? — Binnen Kurzem wird der

seien dir geschenkt-; darauf sage jener: Tempel erbaut, da würde man sagen: Im
Da hast du diesen Selä als Geschenk ,

Vorjahr assen wir [Heuerlingsfeldfrucht]

alsdann darf man dafür Alles kaufen, mit Morgengrauen, ebenso essen wir auch'

was man wünscht. Hier handelt es ja vom 25 jetzt mit Morgengrauen; man würde also

Erlös, de;moch lehrt er, nur durch Kauf, nicht bedenken, dass im Vorjahr, wo noch

nicht aber durch Tausch!? Vielmehr, sagte keine Webegarbe dargebracht wurde, das

R. Asi, der Streit besteht nur bezüglich Morgengranen die Erlaubnis bewirkt hat,

des Erlöses, bezüglich der originären Frucht in diesem Jahr aber, wo die Webegarbe
aber geben alle zu, dass niir durch Kauf, 30 dargebracht werden muss, erst diese die

nicht aber durch Tausch. — Es heisst ja Erlaubnis bewirkt — ^jWann sollte der

aber: sowol Brachjahrsfrüchte als auch Bau des Tempels fertig werden, wollte

zweiter Zehnt!?—Unter Brachjahrsfrüchten man sagen, erst am sechszelinten [Nisan],

ist der Erlös der Brachjahrsfrüchte zu ver- so wäre es ja schon mit ]\Iorgengrauen er-

stehen. Wolltest du nicht so erklären, so a laubt, wollte man sagen, bereits am fünf-

müsste man ja unter Zehnt ebenfalls den zehnten, so müsste es ja jedenfalls von
originären Zehnt verstehen, und es heisst Mittag ab erlaubt sein,- denn es wird ja

ja: "'J)u sollst das Geld in deiner Hand gelehrt: Die Fernwohnenden"" durften von
binden'"; vielmehr erkläre man: der Erlös JMittag ab, da das Gericht [die Darbringung]
des Zehnts, ebenso auch: der Erlös der 40 nicht verzögert. — Dies ist für den Fall

Brachjahrsfrüchte. nötig, wo er nachts, oder kurz vor Sonnen-

los. Zwischen R. El. u. R. joh. 109. Dh. in der folgenden Barajtha, in der von den für den
Zehnterlös gekauften Gegenständen gesprochen wird. 110. Name einer Münze, die auch als Gewicht-
stück diente, ähnlich dem bibl. "jpr. 111. Für den Erlös von B.früchten dürfen nur Genussmittel

gekauft werden. 112. Dt 14,25. 113. Der Zehnt darf nur durch geprägte Münze ausgelöst werden;
cf. Bd. I S. 170 Z. 23 u. N. 5. 114. Der Tag, an dem die Webegarbe (la;- cf. Lev. 23,10ff.) dargebracht
wurde, der 2. Tag des Pesahfestes (16. Nisan). Bis zu diesem Tag (nach der Gesetzlehre exclusive) ist es

verboten, heurige Feldfrüchte zu essen; cf. ib. V. 14. 115. Jer. 30,17. 116. Von Jer., die die genaue
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Untergang fertig würde,

Ji9haq erklärte: R. Johanan b. Zakkaj ver-

tritt die Ansicht R. Jeliudas, welcher sagt,

es sei [am sechszehnten] laut der Gesetz-

lehre verboten, denn es heisst: ™Bis zu

dicsriii Tai; xiihsf: bis zum "Selbst" des

Tags, und zwar ist er der Ansicht, "bis"
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— R. Nahman b. das Geraubte; hieraus folgerten sie, dass

(und bis) einschliesslich. Aber vertritt

er denn dessen Ansicht, er streitet ja gegen

man sich am ersten Festtag nicht mit der

Festpalme seines Nächsten seiner Pflicht

entledigen kann, ausser wo dieser sie ihm
schenkt. Einst befanden sich R. Gamaliel,

R. Jehosuä, R. Eleäzar b. Äzarja und R.

Aqiba auf einem Schiff, und nur R. Gama-
liel war im Besitz einer Festpalme, die er

um tausend Zuz gekaiift hatte. Öa nahm
ihn: es wird nämlich gelehrt: Als der lu sie R. Gamaliel, entledigte sich .durch sie

Tempel zerstört wurde, ordnete R. Jo-

hanan b. Zakkaj an, dass am ganzen Webe-

tag |Heuerliugsfeldfrucht| verboten sei; R.

Jehnda sprach zu ihm: Dies ist ja auch

nach der Gesetzlehre verboten, denn es

heisst: Bis zu diesem Tag selbst: bis zum

"Selbst" des Tags!? — R. Jehnda irrte: er

dachte nämlich, er meine es rabbanitisch,

während er thatsächlich meinte, laut der

Ge.setzlehre. — Es heisst ja aber: "ordnete äu dass er sie ihm zurückgab?

an"!? — Unter "ordnete an" ist zu ver-

stehen, er legte [den Schriftvers] aus und

ordnete es an.

|xiij] Wenn der erste FeSttag mit

EINEM S.^BBATH ZUSAMMENTRIFFT, SO

BRACHTE DAS PUBLIKUM DIE FeSTPALMEN

[am Vorabend] nach dem Bethaus. Am
NÄCHSTEN Morgen ka:\i jeder, erkannte

DIE SEINIGE UND NAHM SIE; DIE WEISEN

seiner Pflicht und schenkte sie R. Jehosuä;

darauf nahm sie R. Jehosuä, entledigte sich

durch sie seiner Pflicht und schenkte sie

R. Eleäzar b. Azarja; alsdann nahm sie R.

Eleäzar b. Azarja, entledigte sich durch sie

seiner Pflicht und schenkte sie R. Aqiba;

dann nahm sie R. Aqiba, entledigte sich

durch sie seiner Pflicht und gab sie R.

Gamaliel zurück. — Weshalb erzählt er,

Beiläufig

lässt er uns etwas hören, das Geschenk

unter der Bedingung der Rückgabe werde

nämlich als Geschenk betrachtet. So sagte

auch Raba: [Sagt jemand:] «Da hast du

einen Ethrog mit der Bedingung, dass du ihn

mir zurückgiebst», worauf ihn dieser nimmt
und sich durch ihn seiner Pflicht entledigt,

so hat er sich seiner Pflicht entledigt, falls

er ihn ihm zurückgiebt, wo nicht, so hat

SAGTEN NÄMLICH, MAN ENTLEDIGE SICH AM :i» er sicli seiner Pflicht nicht entledigt. —
Wozu erzählt er, dass er sie um tausend

Zuz gekauft hatte? — Um dich wissen zu

lassen, wie sehr ihnen die Gebote beliebt

waren. Mar b. Aniemar sprach zu R. Asi:

Der Vater pflegte mit dieser das Gebet zu

verrichten. Man wandte ein: Man darf

nicht Tephillin in seiner Hand oder eine

Gesetzrolle auf seinem Schoss halten und

beten; auch darf man nicht, wenn man

ERSTEN Festtag nicht seiner Pflicht

MIT DER Festpalme seines Nächsten,

an den übrigen Festtagen entledige

man sich seiner Pflicht auch mit der

Festpalme seines Nächsten, [xiv] R. a-

Jose sagt: wenn der erste Festtag

mit einem Sabbath zusammentrifft,

UND MAN VERGESSENTLICH DIE Festpalme

nach öffentlichem Gebiet hinaus-

trägt, IST MAN frei'", weil MAN SIE MIT 40 sie hält, Wasser lassen, ferner schlafe man
nicht mit ihnen, weder einen regelmässigen,

noch einen unregelmässigen Schlaf. Semuel

sagte, das Messer, . die Schüssel, das Brot

und das Geld seien hierin'" diesen gleich.

— Da ist es ja kein Gebot, und n\an ist

Zeit der Darbringung nicht kannten. 117. Lev. 23,14. 118. Von der Darbringung eines Sündopfers.

119. Lev. 23,40. 120. .Vus Besorgnis, man könnte sie fallen lassen, würde die .\ndacht gestört werden.

Berechtigung hinausgetragen hat.

GEMARA. Woher dies? — Die Rabba-

nan lehrten :'"//?/- sollt nehmen: jedermann

muss besonders nehmen, eiicli: nur vom
Eurigen, ausgenommen das Geborgte und 45
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ihretwegen beunruhig't, hier aber ist es ja hörtn: Mau wandte ein: ^iR- Jose sagt: wer
ein Gebot, und man ist ihretwegen nicht am Sabbath das beständige Opfer schlach-

bennrnhigt. Es wird gelehrt: R. Eleazar tet, welches nicht vorschriftsmässig nnter-

b. (^adoq erzählte: In folgenderWeise pfleg- sucht wurde, ist ein Sündopfer schuldig,

ten die Leute in Jerusalem zu verfahren: ..auch ist ein anderes beständiges Opfer er-

Man verliess seine Wohnung mit der Fest- forderlich. (Dieser erwiderte:) Hieraus ent-

palme in der Hand, kam nach dem Bethaus nehme man nichts, denn hierüber wird ja

mit der Festpalme in der Hand, las das gelehrt: R. Semuel b. Hataj erklärte im
Semä imd verrichtete das Gebet mit der Namen R.Hamnuna des Greisen, im Namen
Festpalme in der Hand, und wenn man lo des R. Ji(;haq b. Asjan, im Namen R. Honas,

in der Gesetzlehre las oder die Hände [zum im Namen Rabhs: Wenn man es aus einer

Priestersegen] erhob, stellte man sie auf Zelle bringt, in der sich die nicht unter-

die Erde; ging man dann Kranke besuchen suchten befinden.

oder Leidtragende trösten, so trug man [xv] Die Frau d.a.rf am Sabbath [die

sie wieder in der Hand, und wenn man ir, Festpalme] aus der Hand ihres Sohns
ins Lehrhaus ging, schickte man sie durch oder j\I.\nns nehmen und sie in Wasser
seinen Sohn, Sklaven oder Boten [nach stellen. R. Jehuda SAGT: Am Sabbath
Hans]. — Was lässt er uns damit hören? darf man sie in Wasser stellen, am
— Wie sehr sie die Gebote zu beobachten F'esttag d.\rf man [Wasser] zuschütten,
pflegten. m und aji Zwischenfest wechsle man [das

R. Jose sagt: wenn der Festtag. Wasser]. Ein Minderjähriger, der [die

Abajje sprach: Dies nur, wo man sich vor- Festpalme] zu schütteln versteht, lst

her durch diese seiner Pflicht nicht ent- zur Festpal:\ie verpflichtet.

ledigt hatte, hatte man sich aber bereits GEMARA. Selbstredend!?— Man könnte

entledigt, so ist man schuldig. — Aber 2.^ glauben, die Frati dürfe sie nicht [am

mit dem Auflieben entledigt man sich ja Sabbath | anfassen, da sie zu diesem Gebot
sofort seiner Pflicht!? Abajje erklärte: Wo nicht verpflichtet ist, so lässt er uns hören,

man sie verkehrt anfasst. Raba erklärte: E^in r^IiNDERjÄHRiGER, der [die Fest-

Du kannst sogar sagen, nicht verkehrt, palme| zu schütteln versteht. Die

nur handelt es hier, wo man sie in einem 30 Rabbanan lehrten: Ein Minderjähriger, der

Gefäss hinausträgt. — Aber Raba sagte ja [die Festpalme] zu schütteln versteht, ist

selbst, das Anfassen mittels eines anderen zur Festpalme verpflichtet, der sich in das

Gegenstands heisse ein Anfassen!? — Dies Ciijithgewand zu hüllen versteht, ist zum
nur, in ehrender Weise, nicht aber in ver- Ci9ithgebot verpflichtet, seine Tephillin zu

ächtlicher Weise. R. Hona sagte: R. Jose :i5 beachten, dem muss sein Vater Tephillin

lehrte, wenn [der Priester] ein Geflügel- kaufen, und wenn [das Kind] zu sprechen

brandopfer unter Geflügel gefunden, und \-ersteht, muss ihn sein Vater das Gesetz

es im Glauben, es sei ein Sündopfer, ge- und das Semälesen lehren. — Was ist unter

gessen hat, so sei er frei. — Er lässt uns Gesetz zu verstehen? R. Hamnuna er-

demnach hören, man sei frei, wenn man « widerte: [der Vers] "'£m Gesetz verordnete

bei. einem Gebot geirrt, — das ist ja das- uns Afoseh, zum Erbbesitz für die Gemeinde

selbe!? — Man könnte glauben, man sei Jäqobs. — Was ist unter Semälesen zu ver-

nnr da frei, wo man bei einem Gebot ge- stehen? — Der erste Vers. Wenn der Min-

irrt, aber auch ein Gebot ausgeübt, nicht, derjährige seinen Körper [vor Unreinheit]

aber hier, wo man bei einem Gebot geirrt 45 zu schützen versteht, so darf man Gegen-
und keines ausgeübt hat, so lässt er uns stände in Reinheit essen, mit denen er mit
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dem Körper in Berührung gekommen ist;

wenn er seine Hände [vor Unreinheit] zn

schützen versteht, so darf man Gegenstände

in Reinheit essen, die er mit den Händen
berührt hat; wenn er befragt werden kann'",

so ist, wenn er die Frage im Zweifel lässt,

[der von ihm berührte Gegenstand] in

Privatgebiet unrein, in öffentlichem Gebiet

rein; wenn er die Hände [zum Priestersegen]

aTisziibreiten versteht, wird ihm die Hebe
in der Tenne zugeteilt; wenn er zu schech-

ten versteht, darf man das von ihm Ge-

schechtete essen. R. Hona sagte: Dies nur,

wenn ein Erwachsener dabei steht. Wenn
[das Kind] Getreidespeise in Grösse einer

Olive essen kann, entferne man sich 'vier
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Ellen von seinem Kot oder Urin"'. R. Hisda

sagte: Dies nur, wo er es in einer Zeit

essen kann, in der man ein Peras isst. R.

Hija b. R. Jeba sagte: Bei einem Er-

• wachsenen [ist dies der Fall], selbst wenn
er in der Zeit, in der man ein Peras isst,

soviel nicht aufessen kann, denn es heisst:

"' IVer an Weisheit ztiniinmt, nimmt an

Schmerzen Z7i. Kann er Gebratenes in Grösse

10 einer Olive aufessen, zähle man ihn zum
Pesahlamm mit. — Aus welchem Grund?
— Es heisst: "'Jeder, als er zu vcrzehreti ver-

mag. R. Jehuda sagt: nur dann, wenn er

das Essbare zu unterscheiden vermag, wenn
i'i man ihm zum Beispiel eine Scholle giebt

und er fortwirft, eine Nuss und er zugreift.

\'IERTER ABSCHNITT.

f^jÜR DIE Festp.JlLme und die B.\ch-

ia.^1 WEIDE SIXD SECH.S ODER SIEBEN TaGE,

FÜR DAS Loblied und die Festfreude
ACHT Tage, für die Festhütte und [die

Procession des] \V-\ssergiessens sieben

Tage und für die Flöte fünf oder

SECHS Tage bestimmt, [ij] Wieso sieben

Tage für die Festp.a.lme? — wenn der
erste Festtag mit einem Sabbath zu-

sammentrifft, wird die Festpalme an
sieben Tagen genommen, wenn mit

einem anderen Tag, dann nur sechs'.

[iijl Wieso sieben Tage für die Bach-

weide? — WENN DER siebente FeSTT.-VG

MIT EINEil SaBB.\TH zusammentrifft,

WIRD DIE B.\CHWEIDE .\N SIEBEN TaGEN
GENOMMEN, WENN MIT EINEM ANDEREN
Tag, DANN NUR SECHS, [iv] Wie hatte
DAS Gebot der Festpalme am Sabbath
STATT? — WENN DER ERSTE FeSTTAG JIIT

einem s.\bbath zusammentr.\f, br.\chte

-:max die Festpalme [.\m Vorabend] nach
DEM Tempflberg, UND dieTempeldiener

-'u nahmen sie ab und ordneten sie auf
EINEM StIBADIUM, DIE AlTEN ABER VER-

W.\HRTEN DIE IHRIGEN IN EINER BESON-

DEREN Zelle; man lehrte jeden, dass

ER sage: «Wenn meine Festpalme je-

ir, MANDEM IN DIE H.AND KOMMT, SEI SIE

IHil GESCHENKT". FrÜH AM NÄCHSTEN
Morgen kamen sie [nach dem Tempel],

UND DIE Tempeldiener warfen ihnen

DIE Festp.ilme zu, und [die Leute]
30 haschten nach diesen und schlugen
AUF einander ein. Als das Gericht
SAH, DASS MAN DADURCH IN GEFAHR GE-

riet, ordnete es an, dass ein jeder

[die Festpalme] zuhaus nehme.
*•' GEIVIARA. Weshalb denn, das ist ja nur

eine Bewegung, sollte der Sabbath ver-

122. Ob er die bezügl. Unreinheit berührt hat, u. er zu antworten weiss, ob ja od. nein, oder er dies

überhaupt im Zweifel lässt. 123. Beim Beten od. Semälesen. 124. Ecc. 1,18. 125. Ex. 12,4.

1. Die Festpahne verdrängt am ersten Festtag den §., somit fällt sie an keinem Tag aus; ebenso die
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drängt werden!? Rabba erwiderte: Dies ist nur eine Bewegung, - ist denn einSchrift-

eine \'erordnung, da man sie in die Hand vers nötig, die Bewegung zu gestatten!?

nehmen könnte, um zu einem Kiuidigen Raba erwiderte: Dieser ist bezüglich des

hinzugehen, um zu lernen, und man würde zur Festpalme Erforderlichen nötig, und

vier Ellen auf öffentlichem Gebiet tragen, s zwar nach dem Tanna folgender Lehre:

Dies ist auch der Grund beim Blashorn Die Festpalme und alle ihre Erfordernisse

und bei der Esterrolle. — Demnach sollte verdrängen den Sabbath — Worte R. Eli-

dies ja auch vom ersten Festtag gelten!? ezers. — Was ist der Grund R. Eliezers? —
— Bezüglich des ersten Festtags haben ja Der Schriftvers lautet: am Tag: selbst am
die Rabbanan angeordnet, sie zuhaus zu lo Sabbath. — Welche \'erwendung hat nach

nehmen. — Dies allerdings nach der An- den Rabbanan [das Wort] am Tagl —
Ordnung, wie ist es aber [bezüglich der Hieraus folgern sie: nur tags, nicht aber

Zeit] vor der Anordnung zu erklären!? — nachts. — Woher folgert R. Eliezer: nur

Vielmehr, bezüglich des ersten, an dem es tags, nicht aber nachts? — Dies folgert er

ja Gebot der Gesetzlehre auch für die 15 aus dem Schluss des Verses: Ihr sollt cucJi

Provinz ist, haben die Rabbanan kein \'er- sichoi Tage vor eurem Herrn freiien: Tage,

bot angeordnet, bezüglich der übrigen, an nicht aber Nächte. — Und die Rabbanan!?

denen es für die Provinz kein Gebot der — Wenn hieraixs, könnte man glauben, man
Gesetzlebre ist, haben die Rabbanan Verbot folgere aus

|
dem Wort] Tage, das bei der

angeordnet. — Demnach sollte sie es auch 20 Festhütte ebenfalls gebraticht wird: wie

jetzt'!? — Wir sind in der Festsetzung des bei dieser, sowol Tage als auch Nächte,

Neumonds nicht kundig. — Sollte es aber ebenso auch bei jener, sowbl Tage als auch

bei ihnen"', die ja in der Festsetzung des Nächte. — Woher dies bezüglich der Fest-

Neumonds kundig sind, verdrängt werden!? hütte selbst? — Die Rabbanan lehrten:

— Dem ist auch so; das Eine lehrt näm- -'-^ 'Ii/ Hüllen solll ihr sieben Tage silzen: Tage,

lieh, dass man, falls der erste Festtag mit auch Nächte. Du erklärst: Tage auch

einem' Sabbath zusammentraf, die Fest- Nächte, vielleicht ist dem nicht so, sondern:

palme [am Vorabend] nach dem Tempel- Tage, nicht aber Nächte!? Dies ist sogar

berg zu bringen pflegte, während ein An- aus einem Schluss zu folgern: hier heisst

deres lehrt: nach dem Bethaus, — schliesse so es Tage, und bei der FestiDalme heisst es

hieraus, das Eine handle von der Zeit, da ebenfalls Tage: wie es da Tage mit Aus-

der Tempel bestanden hat, das Andere, von schluss der Nächte sind, ebenso auch hier,

der Zeit, da er nicht mehr bestanden hat; Tage mit Ausschluss der Nächte! oder aber

schliesse dies hieraus. — Woher, dass es folgenderweise: Hier heisst es Tage und
am ersten Festtag für die Provinz Gebot »s bei der Einsetzung" heisst es ebenfalls

der Gesetzlehre ist?— Es wird nämlich ge- Tage, wie es da Tage und Nächte waren,

lehrt: ''Ihr solll nehmen: das Nehmen muss ebenso auch hier. Tage und Nächte. Man
durch jeden besonders geschehen; 'euch: beachte aber, mit wem dies zu vergleichen

vom Eurigen, ausgenommen das Geborgte ist: man folgere bezüglich eines Gebots,

und das Geraubte; 'am Tag: selbst am ^o das den ganzen Tag statt hat, von einem

Sabbath; ersten: anch in der Provinz, an Gebot, das ebenfalls den ganzen Tag statt

dem ersten, dies lehrt, dass ihn nur der hat, nicht aber von [der Festpalme], die

erste Festtag verdrängt. nur an einer Stunde statt hat; oder aber

Der Meister sagte: Arn Tag: selbst folgenderweise: man folgere bezüglich eines

am Sabbath. Merke, dies ist ja überhaupt'« Gebots, das für die Dauer bestimmt ist,

Bachweide am 7. Festtag. 2. .\m 1. Festtag den S. verdrängen. .3. In Palästina. 4. I^ev. 23,40.

5. Ib. V. 42. 6. Cf. Ley. Kap. S.
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von einem Gebot, das ebenfalls für die

Daner bestimmt ist, nicht aber ist von der

Einsetzung zu entnehmen, die nicht für

die Dauer bestimmt war. Es heisst da-

her sitze II, imd dies dient als Wortanalo- '

gie: hier wird |das Wort] sitzen gebraucht

und bei der Einsetzung wird [das Wort]

sitzen ebenfalls gebraucht' : wie es da Tage
und Nächte waren, ebenso auch hier, Tage
und Nächte. "'

Wieso sieben Tage für die Bach-

weide? Weshalb verdrängt die Bachweide

am siebenten Festtag den Sabbath? R. Jo-

hanan erwiderte: Um bekannt zu machen,

dass sie ein Gebot der Gesetzlehre ist. — !>

Demnach sollte ihn die Festpalme eben-

falls verdrängen, um bekannt zu machen,

dass sie ein Gebot der Gesetzlehre ist!? —
Bei der Festpalme ist die Befürchtung

Rabbas' berücksichtigt worden.— Demnach -•"

sollte man dies ja auch bei der Bachweide

berücksichtigen!? - Die Bachweide wird

von den Gerichtsboten geholt, während

die Festpalme jedermann für sich holt. —
Demnach sollte sie ihn ja auch an jedem -^"'

anderen Tag verdrängen'? — Dadurch

würde man die Festpalme zurücksetzen.

— Sollte sie ihn am ersten Festtag ver-

drängen!? — So wäre es nicht bemerkbar,

man würde nämlich sagen, er sei durch die :w

Festpalme verdrängt. — Sollte sie ihn an

einem der übrigen Tage verdrängen!? — Da
du sie vom ersten alisgeschlossen hast, so

versetze sie auf den siebenten. — Demnach
sollte er ja auch jetzt verdrängt werden!? — x>

Wir sind in der Festsetzung des Neu-

monds nicht kundig. — Sollte er aber bei

ihnen," die ja in der Festsetzung des Neu-

monds kundig sind, verdrängt werden!? —
Als Bar-Hedja kam, sagte er, dies habe w

sich nicht ereignet;' als Rabin und alle

Seefahrer kamen, sagten sie, dies habe sich

wol ereignet, und er wurde nicht ver-

drängt. — Nun also!? R. Joseph erwi-
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derte: Wer sagt uns, dass man die Bach-

weide zu nehmen pflegte, vielleicht pflegte

man sie nur hinzulegen'". Abajje wandte

gegen ihn ein: Für die Festpalme und
die Bachweide sind sechs oder sieben Tage
bestimmt; wahrscheinlich [verfuhr mau ja

mit dieser] wie mit der Festpalme: wie

die Festpalme genommen wurde, ebenso

auch die Bachweidel?— Wieso denn-? die

eine nach ihrer Weise, die andere nach

ihrer Weise. Abajje wandte ferner gegen

ihn ein: An jedem Tag gflegte man den

Altar einmal zu un:kreisen, an diesem

Tag siebenmal; wahrscheinlich doch mit

der Bachweidel? — Nein, mit der Fest-

palme. — Aber R. Nahmann sagte ja im

Namen des Rabba b. Abuha, mit der Bach-

weide!? Dieser erwiderte: Jener sagte dir:

mit der Bachweide, ich aber: mit der

Festpalme. Es Avurde gelehrt: R. Eleäzar

sagt: mit der Festpalme; Rabh und

Semuel sagen im Namen R. Haninas:

mit der Bachweide; ebenso sagte auch R.

Nahman im Namen des Rabba b. Abuha:

mit der Bachweide. Raba sprach zu R.

Jichaq b. Rabba b. Bar-Hana: Gelehrten-

sohn, komm, ich will dir was Schönes sagen,

was dein Vater gesagt hat: Bezüglich der

Lehre: an diesem Tag pflegte man den

Altar siebenmal zu umkreisen, sagte dein

\'ater im Namen R. Eleäzars: mit der

Festpalme. Er wandte gegen ihn ein:

Die Festpalme verdrängt den Sabbath am
Anfang [des Festes] und die Bachweide

am Schluss. Einst traf der siebente Fest-

tag, der der Bachweide, mit einem Sabbath

zusammen, da brachten sie die Bachweiden-

zweige am Vorabend des Sabbaths und

legten sie in den Vorhof, als die Boetho-

säer" sie bemerkten, nahmen sie sie fort und

versteckten sie unter die Steine. Am fol-

genden Tag bemerkten dies die Deute aus

dem gemeinen Volk", da zogen sie sie

hervor, und die Priester holten sie heran

7. Lev. 8,35. 8. Man könnte sie am §. auf öffentl. Gebiet tragen. 9. Man pflegte in einem solchen

Fall den vorhergehenden Monat zum Schaltmonat einzusetzen. 10. Am Altar, was in der Jetztzeit aus-

geschlossen ist. 11. Name einer Sekte zur Zeit des zweiten Tempels. 12. Die nicht wussten, dass
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und stellten sie an die Seite d

Die Boetliosäer geben nämlich nicht zu,

dass das Schlagen der Bachweide den

Sabbath verdränge. Hieraus, dass man
sie zu nehmen pflegte. Dies ist eine

Widerlegung. — Sollten jene ihn derent-

wegen verdrängen!?- Da wir ihn niclit

verdrängen, verdrängen sie ihn ebenfalls

nicht. — Aber am ersten Festtag ver-

drängt ihn ja bei uns |die Festpalme]

nicht, bei ihnen aber wol!? — Ich will

dir sagen, auch bei ihnen verdrängt sie

ihn nicht. — Dem widersprechen ja fol-

gende beide Lehren: das Eine lehrt: das

ganze Volk brachte die Festpalme nach

dem Tempelberg, das Andere lehrt: nach

dem Bethaus, und wir erklärten: das Eine

wo der Tempel bestanden hat, das Andere,

wo der Tempel nicht mehr bestanden hat!?
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.\ltars. n;unlich zwei, eine für die Festpalme und
eine für |die Proce.ssion im| Tempel; wenn
aber nach der der Rabbanan, so ist es ja

eine überlieferte Halakha, denn R. Asi sagte

ja im Namen R. Jolianans, im Namen des

R. Nehunja aus dem Thal Beth-Hivartan'\

|die Lehren
I
von den zehn Sämlingen", der

Hachweide und [der Procession] desWasser-

giessens seien dem Moseh am Sinaj über-
I lieferte Halakhoth. Vielmehr, erklärte R.

Zebid im Namen Rabas, für die Festpalme,

die auch für die Provinz ihren Ursprung
in der Gesetzlehre hat, sind sieben Tage
zur Erinnerung an den Tempel bestimmt,

' für die Bachweide aber, die für die Provinz

keinen Ursprung in der Gesetzlehre hat,

sind keine sieben Tage zur Erinnerung

an den Tempel bestimmt. Res Laqis sagte:

Auch fehlerbehaftete Priester pflegten [zur

Nein, beide, wo der Tempel noch be- -'» Procession] zwischen Halle imd Altar zu

standen hat, dennoch widersprechen sie

einander nicht: das Eine im Tempelgebiet,

das Andere in der Provinz.

Abajje sprach zu Raba: \\'omit ist die

Festpalme anders, dass für sie sieben Tage :

zur Erinnerung an den Tempel bestimmt

wurden, und womit ist die Bachweide an-

ders, dass für sie keine sieben Tage zur

Erinnerung an den Tempel bestimmt wur-

treten, um sich ihrer Pflicht mit der Bach-

weide zu entledigen. R. Johanan sprach

zu ihm: Wer sagte dies? — ^;Aber er selbst

sagte dies ja, denn R. Asi sagte ja im
Namen R. Johanans im Namen des R. Ne-

hunja aus dem Thal Beth-Hivartan, [die

Lehren von
|
den zehn Sämlingen, der Bach-

weide und [der Procession] des Wasser-

giessens seien dem IMoseh am Sinaj über-

den? Dieser erwiderte: Da man sich schon "'lieferte Halakhoth. — Vielmehr, wer sagte.

durch die bei der Festpalme befindliche

Bachweide seiner Pflicht entledigt. Jener

sprach: Diese gehört ja zur Festpalme!?

Wolltest di: aber einwenden, man hebe sie

einmal auf, dann noch einmal, so ist es ja '

(tägliche) Thatsache, dass man dies nicht

thut! R. Zebid erklärte im Namen Rabas:

die Festpalme ist Gebot der Gesetzlehre,

daher sind für sie sieben Tage zur Erin-

man nehme sie, vielleicht lege man sie nur

nieder, wer sagte, auch fehlerbehaftete,

vielleicht fehlerfreie!? Es wurde gelehrt: R.

Johanan und R. Jehosuä b. Levi |streiten|;

einer sagt, die Bachweide sei eine An-
ordnung der Propheten, der andere sagt,

die Bachweide sei ein Brauch der Pro-

pheten. Es ist zu schliessen, dass R. Jo-

hanan es ist, welcher sagt, sie sei eine

nernng an den Tempel bestimmt, die Bach- m Anordnung der Propheten: R. Abahu sagte.

weide ist nur rabbanitisch, daher sind für

sie keine sieben Tage zur Erinnerung an

den Tempel bestimmt. ~ ^;Nach wessen

Ansicht, wollte man sagen, nach der Abba-

Sai'ils, so sagte er ja: es heisst Bnchivcidcu.

man die Steine am S. nicht fortschaffen darf.

auch in ri:";; nach Andren' ident. mit ji-iin r.'2.

Tatmutf Bd. III.

nämlich im Namen R. Johanans, die Bach-

weide sei eine Anordnung der Propheten;

schliesse also. R. Zera sprach zu R. Abahu:

^iKann R. Johanan das gesagt haben, R.

Johanan sagte ja im Namen des R. Ne-

13. Im. Jer. T. oft pnn nyp3T «'Jin od. piin im, ferner

14. «f. Bd. I ,S. 268 Z. 16ff.
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hunja aus dem Thal Beth-Hivartan, [die Ajbii erzählte: Ich stand einst vor R. Eliezer

Lehren von] den zehn Sämlingen, der Bach- b. Qadoq, da kam jemand vor ihn und
weide und [der Procession| des Wasser- sprach: Ich besitze Dörfer, ich besitze

giessens seien dem Moseh am Sinaj über- Gärten und ich besitze Oliven; da kamen
lieferte Halakhoth. Eure Weile war er be- s die Dorfbewohner und gruben in den Gärten

stürzt, dann erwiderte er: Man hatte es [im Brachjahr] und assen [dafür] von den

vergessen", dann ordneten sie es wieder an. Oliven; ist es so recht, oder nicht? Jener

— llKcLun dies R. Johanan denn gesagt erwiderte: Es ist nicht recht. Darauf ver-

haben, er sagte ja: Die eurigen sagen, dass Hess er ihn und ging fort. Da sprach

sie die ihrige ist".— Das ist kein Einwand, lo jener: Bereits vierzfg Jahre wohne ich in

das Eine für das Tempelgebiet, das Andere diesem Land, und noch nie sah ich einen,

für die Provinz. R. Ami sagte: Für die der so auf rechten Pfaden wandelt, wie

Bachweide ist das bestimmte Mass erfor- dieser Mann. Alsdann kam er wieder. Da
derlich, sie darf nur allein genommen sprach er zu ihm: Gieb die Oliven den Ar-

werden, und man entledigt sich seiner is men frei und denen, die im Garten gruben,

Pflicht nicht durch die Bachweide der'Fest- gieb einige Kupfermünzen". — ^jlst denn

palme. — Wenn der Meister sagt, sie dürfe das Graben im Brachjahr erlaubt, es wird

nur allein genommen werden, ist es ja ja gelehrt: /w siebenten Jahr sollst du es

selbstredend, dass man sich seiner Pflicht 2inbestellt iind brach lassen ; nri}o^s\.^\,\\\Q}(v\

nicht durch die Bachweide der Festpalme -'o graben, und brach, nicht entsteinigen,

entledigt!?— Man könnte glauben, dies nur, R. Uqaba b. Hama erwiderte: Es giebt

wo mau sie nicht aufliebt und wiederum zweierlei Arten des Grabens, die Ritzen

aufhebt, nicht aber wenn man sie aufhebt füllen, und die Bäume kräftigen; die Bäume

und wiederum aufhebt, so lässt er uns zu kräftigen ist verboten, die Ritzen zu

hören. R. Hisda im Namen R. Ji9haqs 2' füllen ist erlaubt. Ajbu sagte im Namen
sagt, man entledige .sich am ersten Festtag des R. Eleäzar b. Qadoq: Man gehe am
wol seiner Pflicht durch die Bachweide der Vorabend des Sabbaths nicht mehr als drei

Festpalme. — Welches ist das festgesetzte Parasangen'". R. Kahana sprach: Dies nur

Mass? R. Nahman erwiderte: Drei feuchte nach Haus, wenn aber nach der Herberge,

blättrige Zw'eiglein. R. Seseth erklärte: »" so verlässt man sich auf das, was man bei

.Selbst ein Zweiglein und ein Blatt. — Ein .sich hat. Manche lesen: R. Kahana sprach:

Zweiglein, und ein Blatt, wie kann dies Dies sogar, wenn man nach Haus geht,

sein!? — Sage vielmehr: selbst ein Zweig- R. Kahana erzählte: Mir passierte es, und

lein mit einem Blatt. Ajbu erzählte: Ich ich fand sogar keine gebratenen Fische,

stand einst vor R. Jicliaq, da brachte ihm •'•' Wie hatte das Gebot der Fest-

jemand eine Bachweide, und er schlug sie, palme statt. Ein Schüler trug vor R.

ohne den Segenspruch zu lesen; er ist Nahman vor: Man ordnete sie auf dem

also der Ansicht, sie sei ein Brauch der Dach eines Stibadiums. Da sprach dieser

Propheten. Ajbu und Hizqija, die Söhne zu ihm: Wollte man sie etwa trocknen!?

der Tochter Rabhs, brachten Rabh eine « sage vielmehr: Auf einem Stibadium.

Bachweide, und er schlug .sie, ohne den Rehaba sagte im Namen R. Jehudas: Der

Segenspruch zu lesen; er ist also der An- Tempelberg hatte eine Doppelstoa, eine

sieht, sie sei ein Brauch der Propheten. Stoa innerhalb einer, anderen.

15. Im babylonischen Exil. 16. Dh. die Gelehrten Palästinas geben zu, dass die Gesetzlehre 'in

Babylonien besser gepflegt wird; cf. Bq. 117b. Die Erkl. der R. H.\N. Ic. ist nicht einleuchtend. 17. Peruta,

kleinste Scheidemünze, übertragen, wie in jeder anderen Sprache, für Geld im Allgemeinen. 18. Weil

man s])ät nach Haus kommen und nichts zur S.niahlzeit vorfinden würde,
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[v] In welcher Weise fand das Gebot sagte im Namen Mar Ziitras: Hieraus, dass

DER Bachweide statt? — unterhalb Je- man sie auf das Fundament zu stellen

rvsalems befand sich ein Ort, der pflegte, denn wollte man sagen, man habe

MogA genannt wurde, und da stieg sie auf den Boden gestellt, wieso könnten

MAN HINAB UND sammelte Weidenruten, s sie dann eine Elle über den Altar ragen,

Darauf kam man und stellte sie an [es wird ja gelehrt:] eine Elle aufwärts und

DIE Seite des Altars, mit den Spitzen eine Elle einwärts das Fundament, fünf

ÜBER DEN Altar; dann blies man in Ellen aufwärts und eine Elle einwärts — das

DIE Posaune, trillerte und blies man. Gesims, und drei Ellen aufwärts waren die

An jedem Tag umkreiste man den m Hörner"'; schliesse also, dass man sie auf

Alt.\r einmal und sprach: ^ Ach, Herr, das Fundament zu legen pflegte; schliesse

HILF DOCH, .-vch, Herr, gieb doch Ge- hieraus. R. Abahu sprach: Welcher Schrift-

lingen!» R. Jehuda s.\gt: «Ich und er", vers (deutet darauf hin]? — es heisst:

HILF DOCH»; an diesem Tag UMKREISTE " Umrijigt das Fcstopfrr mit Zwcigcii , bis au

MAN DEN Altar siebenmal. Was pflegte i-'> die Hörncr des Altars. R. Abahu sagte im

man beim Fortgehen zu sagen? — Namen R. Eliezers: Wer den Palmenstrauss

«Herrlichkeit gebührt dir, o Altar, und die dichtbelaubte Myrte nimmt, dem
Herrlichkeit gebührt dir, o Altar >; rechnet es der Schriftvers an, als hätte er

R.Eliezer SAGT: < Gott UND dir, oAltar, einen Altar gebaut und auf ihm ein Opfer

Gott und dir, o Altar . [vj] Wie am -'» dargebracht, denn es heisst: Bindet dni

Wochentag, so auch am Sabbath, nur FestfstraussJ mit [diclitbrlaubtni] Zivrigru,

DASS MAN SIE AM VORABEND ZU SAMMELN bis aji die Höriier des Altars". R. Jirmeja

UND IN GOLDENE BECKEN ZU LEGEN PFLEG- Sagte im Namen des R. Simon b. Johaj,

TE, DAMIT SIE NICHT VERWELKEN. R. JoHA- uud R. Joliauau im Namen des R. Simon

NAN B. Beroqa sagte: Man pflegte ver- -' aus Malioz im Namen des R. Johanan aus

TROCKNETE Palmenzweige ZU HOLEN UND Makhotli": Wer durch Essen und Trinken

SIE AN DER Seite des Altars auf die [den folgenden Tag] bindet, dem rechnet

Erde zu schl.a.gen, und dieser Tag es der Schriftvers an, als hätte er einen

WURDE [Tag des| Zweigenschlagens ge- Altar gebaut und auf ihm ein Opfer dar-

NANNT.[vijJ Alsdann pflegten DIE Kinder 30 g-ebracht, denn es heisst: Bindet das Fest

die Festpalmen [vom Strauss] heraus- mit Zweigeii\ bis an die Hörner des Altars.

ZUZIEHEN UND DIE Ethrogim ZU ESSEN. Hizqija sagte im Namen R. Jirmejas,

GEMARA. Es wird gelehrt, es wäre im Namen des R. Simon b. Johaj: Bei all

eine Kolonie gewesen. — Weshalb nennt [solchen] Geboten entledigt man sich nur

sie unser Tanna Mo^a? — Da sie von der '•'^ dann seiner Pflicht, wenn man [den Gegen-

königlichen Steuer befreit war, so nennt stand] so hält, wie er wächst, denn es

er sie Mo9a". heisst: '''J'on ^ikazienholz. anfreehtsteliend.

Alsdann k.\m man und stellte sie Ebenso wird auch gelehrt: ]'on ^Ikazien-

AN DIE Seite ft. Es wird gelehrt: Sie holz., anfreehtstehend^ die nach der Art ihres

waren viel und lang, elf Ellen hoch, damit w Wachsens aufrechtstehen. Eine andere Er-

sie eine Elle über den Altar ragen. Meremar klärung: Anfreehtsteliend: die ihre Ueber-

19. "Ich und er" soll eine Bezeichnung für Gott sein; nach einer Erkl. Rsj.s ist '3« eine abgekürzte

Form von ^yi» u. im einer der in der Qaballa bekannten 72 Gottesnamen (cf. Bd. I S. 562 Z. 16). im '3K

hat auch den Zahlenwert von mn' W«. 20. Von KS' hinamgehen, ausgeschlossen sein. 21. Ständen

sie auf dem Boden, so könnten sie bei 11 Ellen den Altar nicht um 1 Elle überragen, da sie schräg zu

stehen kamen. 22. Ps. 118,27. 23. Dh. dies gleicht einem Opfer, dessen Blut auf die Hörner des A.s

gesprengt wird; cf. Ex. 29,12 uö. 24. Ein solcher Ortsname ist sonst nicht bekannt; viell. verderbt

aus 'nnen. 25. Eigentl. öiit Fetten (cniiya v. y; fett, dick abgeleitet) zu übersetzen. 26. Ex. 26,15.
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kleiduug aufrecht erhalten. Eine andere

Erkläruno^: ^iitfrccJitstfliciid: man könnte

glauben, ihre Hoffnung sei verloren und
ihre Aussicht geschwunden, so heisst es:

i'on ^ikazicnholz, aufrcchtstcliend : die in r.

aller Ewigkeit stehen bleiben. Ferner sagte

Hizqija im Namen R. Jirmejas, im Namen
des R.Simon b.Johaj: Ich könnte die ganze

Welt vom Strafgericht befreien, vom Tag
meiner Geburt bis jetzt; mit meinem Sohn lu

Eleäzar zusammen, sogar seit der Welter-

schaffung bis jetzt; und wenn Jotham, der

Sohn Uzijahus, mit uns wäre, sogar seit der

Welterschaffung bis zuin Weltende. Ferner

sagte Hizqija im Namen R. Jirmejas, im j-'.

Namen des R. Simon b. Johaj: Ich sali die

erhabenen Leute, ihrer sind nur wenige;

sind deren tausend, so gehöre ich und mein

Sohn zu ihnen, sind deren hundert, so ge-

höre ich und mein Sohn zu ihnen, sind äo

deren nur zwei, so bin ich es und mein

Sohn. — ilSiud deren denn so wenige,

Raba sagte ja, aclitzehntausend Reihen

|der Frommen] weilen vor dem Heiligen,

gebenedeiet sei er, denn es heisst: "Ringsujn -'?.

sind es achtzehutauscud. — Das ist kein

Widerspruch; jenes handelt von denen, die

das Hellleuchtende schauen, dieses von

denen, die das Hellleuchtende nicht schauen.

— £jSind denn deren, die das Hellleuclitende !"

schauen, so sehr wenig,. Abajje sagte ja,

die Welt habe nicht weniger als sechs-

unddreissig Fromme, die täglich das Ge-

sicht der Gottheit empfangen, denn es

heisst: "*//«'/ allciu die auf ihn hoffen, "lo ss

[ihn]" hat den Zahlenwert sechsunddreissig.

— Das ist kein Widerspruch, dieses von

denen, die nur mit Erlaubnis eintreten,

jenes von denen, die ohne Erlaubnis ein-

treten. «

Was pflegte man beim Fortgehen
zu SAGEN ft. ^jMan vereinigt ja den Namen
Gottes mit einem anderen Gegenstand, iind

es wird gelehrt: Wer den Namen Gottes

mit einem anderen Gegenstand vereinigt, «
wird aus der Welt vertilgt, denn es heisst:

27. Ez. 48,35.
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"Xiir dem l[err}i allein. — So ist es gemeint:

Ciott danken wir, dich preisen wir; Gott

huldigen wir, dich rühmen wir.

Wie am Wochentag. R. Houa sagte:

Was ist der Grund des R. Johanan b.

Beroqa? — es heisst: Paline?iz7veige, also

zwei, einen für die Festpalme und einen

für den Altar. — Und die Rabbanan!? —
(Sie erklären:) die Schreibart ist ' Palni-

Z7veig\ R. Levi erklarte: Gleich der Dattel-

palme: wie die Dattelpalme nur ein Herz

hat, so hat auch J Israel nur ein Herz für

seinen \"ater im Himmel. R. Jehuda sagte

im Namen Semuels: Ueber die Festpalme

[spricht man den Segen] alle sieben Tage,

über die Festhütte nur am ersten Tag. —
Aus welchem Grund? — Bei der Festpalme

werden die Tage durch die Nächte ge-

trennt, so ist es an jedem Tag ein be-

sonderes Gebot, bezüglich der Festhütte

aber werden die Tage nicht durch die

Nächte getrennt, so werden alle sieben als

ein langer Tag betrachtet. Rabba b. Bar-

Hana im Namen R. Johanans sagte: Ueber

die Festhütte [spricht niaii den Segen] alle

sieben Tage, über die Festpalme nur am
ersten Tag. — Aus welchem Grund? —
Die Festhütte ist Gebot der Gesetzlehre,

daher an allen sieben, die Festpalme ist

rabbanitisch, daher nur am ersten Tag.

Als Rabin kam, sagte er im Namen R.

Johanans: Sowol für diese als auch für

jene ist er an allen sieben erforderlich.

R. Jehuda sprach: Halte dich an dem, was

Rabba b. Bar-Hana gesagt hat, denn alle

Amoreim halten bezüglich der Festhütte

mit ihm. ]\Ian wandte ein: ^jWenn man
eine Festpalme für sich bereitet, spreche

man: < G&benedeiet sei, der uns erleben Hess,

erhalten hat und erreichen Hess diese Zeit.

Nimmt man sie, um sich seiner Pflicht zu

entledigen, so spreche man: Gebenedeiet

sei, der uns durch seine Gebote geheiligt

und uns befohlen hat, die Festpalme zti

nehmen. > Und obgleich man am ersten

Tag den Segen gesprochen hat, wiederhole

28. Jes. 30,18. 29. Ex. 22,19. 30. Cf. .Absch. 3 N. 22.
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man ihn an allen sieben Taocn. Wenn allen sieben Taigen; K. Jehosua b. Levi

man eine Festluitte für sich errichtet, sagt, das txebot der Keslpalnie habe nur

spreche man: ^ Gebenedeiet sei, der uns er- am ersten Tag statt, von da ab sei sie

leben Hess, erhalten hat 0:.-^ Tritt man in nur ein Gebot der Aeltesten; R. Ji^haq
diese ein, um da zu sitzen, so spreche man: . sagt, an allen Tagen, sogar am ersten,

V Der uns durch seine (lebote geheiligt und sei sie nur ein Gebot der Aeltesten. —
uns befohlen hat, in der Festhütte zu Aber wir wissen es ja, dass sie am ersten

sitzen, j Und wenn man am ersten Tag Tag Gebot der Gesetzlehre ist!? — Lies:

den Segen gesprochen hat, so spreche man ausser dem ersten Tag. — Denuiach ist

ihn nicht weiter. Somit besteht also ein n< es ja dasselbe, was R. Jehosua b. Levi
Widerspruch sowol bezüglich der Festpalme sagt!? — Lies: ebenso sagte auch R. Ji9haq.

als auch bezüglich der Festhütte; allerdings Auch Rabh ist der Ansicht, die Festpalme
ist es bezüglich der Festpalme kein Wider- sei |biblisches] Gebot an allen sieben Tagen,
Spruch, da das Eine von der Zeit handelt, denn R. Hija b. Asi sagte im Namen
da der Tempel bestanden hat, das Andere i:. Rabhs: W'er das Hanukalicht" anzündet,

aber, von der, da der Tempel nicht mehr nuiss den Segen sprechen; R. Jirmeja sagt,

bestanden hat; aber bezüglich der Festhütte wer das Hanukalicht sieht, müsse den
ist es ja ein Widerspruch! - Hierüber Segen sprechen. — Was spreche er? R. Je-

streiten Tannaim; es wird nämlich gelehrt: huda erwiderte: Am ersten Tag spricht

Ueber die Tephillin spricht man den Segen, ao derjenige, der es anzündet, drei, und der

so oft man sie anlegt — W^orte Rabbis, es sieht, zwei SegensprücKe; von da ab
die Weisen sagen, n:an spreche ihn nur spricht derjenige, der es anzündet, zwei

morgens. Es wurde gelehrt: Abajje sagt, Segensprüche, derjenige, der es sieht, einen

die Halakha sei wie Rabbi, Raba sagt, die Segenspruch. — Wie lautet der Segen-

Halakha sei wie die Rabbanan. R. Mari, 2.^ spruch? — «Gebenedeiet sei, der uns durch

Sohn der Tochter Semnels, sagte: Ich sah, seine Gebote geheiligt und ims befohlen

dass Raba nicht nach seiner Lehre ver- hat, das Hanukalicht anzuzünden. > — Wo
fuhr, er pflegte sich vielmehr früh auf- hat er uns dies befohlen?! — [Im Verbot:]

zumachen, auf den Abort zn gehen, heraus- "D/i sollsf nicht abiveiclieii. R. Nahman b.

zukonnnen, die Hände zu waschen, die :io Jiqhaq erklärte: [Im Vers:| ''^Frage dci>ien

Tephillin anzulegen und den Segen zu ]^ater, dass rr es dir sagf. — W' eichen

.sprechen, und wenn er wieder nötig hatte, |Segenspruch| lässt man fort? — Den von
pflegte er auf den Abort zn gehen, heraus- der Zeit". — Lasse man doch den von der

zukommen, die Hände zu waschen, die Wunderthat fort!? — Die Wnnderthat ge-

Tephillin anzulegen und wiederum den :i-. schah an jedem dieser Tage. R. Nahman
Segen zu sprechen. Auch wir verfahren b. Ji9haq lehrte es ausdrücklich: Rabh
nach Rabbi, und sprechen den Segen alle .sagte: Die Festpalme ist alle sieben Tage
sieben Tage. IMar Zutra sagte: Ich sah, [biblisches] Gebot.

da.ss R. Papi beim jedesmaligen Anlegen Die Rabbanan lehrten: Wenn mau eine

der Tephillin den Segen zu .sprechen pflegte. 10 Festhütte für sich errichtet, spreche man:
Die Jünger der Schule R. Asis pflegten den Gebenedeiet sei, der uns ei'leben 8:. > Tritt

Segen zu sprechen, so oft sie sie anzufassen man in diese ein, um da zu sitzen, spreche

pflegten. man: ^ Gebenedeiet sei, der uns geheiligt ö.

R. Jehuda sagte im Namen Semuels: ,War sie fertig errichtet, so spreche man
Die Festpalme ist [biblisches] Gebot an t.^ den Segen, falls man an dieser etwas er-

31. Hanukah, Fest der Tempelweihe; cf. Bd. I S. 365, Z. 20 ff. 32. Dt. 17,11. 33. Ib. 32,7.

34. Siehe ob. S. 168 7.. 3Q.
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neilern kann, sonst aber spreche man beide

I

Segensprüche], wenn man eintritt, um da

zn sitzen. R. Asi sagte: Ich beobachtete,

dass R. Kahana sie sämtHch beim Weih-

segen" über den Becher sprach. Die Rab- :>

banan lehrten: Hat man mehrere Gebote

vor sich, so spreche man: - Gebenedeiet sei,

der uns durch seine Gebote geheiUgt und

ims die Gebote auszuüben befohlen hat. •

R. Jehuda sagt, man spreche über jedes lo

einen besonderen Segen. R. Zera, nach

Anderen, R. Hanina b. Papa, sagte: Die

Halakha ist wie R. Jehuda. Ferner sagte

R. Zera, nach Anderen, R. Hanina b. Papa:

Was ist der Grund R. Jehudas? — es i.^.

heisst: *Gebe7icdcirf sri der Herr, Tag für

Tag; benedeiet man ihn denn nur am Tag
und nicht in der Nacht? dies besagt viel-

mehr, dass ifian ihn Tag für Tag durch

entsprechende Segensprüche benedeie, eben- äo

so benedeie man ihn bei jedem Anlass durch

den entsprechenden Segenspruch.

Ferner sagte R. Zera, nach Anderen,

R. Hanina b. Papa: Komme und siehe,

nicht wie beim Heiligen, gebenedeiet sei »

er, ist es beim ^Menschen: beim ^Menschen

nimmt ein leeres Gefäss auf, ein volles

aber nicht, beim Heiligen, gebenedeiet sei

er, nimmt aber das Volle" auf, das Leere

nicht, denn es heisst: '^Und zvain du hören w

'iHrst cV: wenn dir gehört hast, wirst du

auch hören, wenn du nicht gehört hast,

wirst du auch weiter nicht hören. Eine

andere Erklärung: Hast du das Alte ge-

hört, wirst du auch Neues erfahren, ^"ivenn ss

eiher dein Herz ahtrüunig zvird, so wirst du

nichts mehr hören.

Alsdann pflegten die Kinder ft.

R. Johanan sagte: Der Ethrog ist (sogar)

am siebenten [Festtag zum Essen] verboten, «

am achten erlaubt, die [Nutzniessung der]

Festhütte ist sogar am achten verboten; Res-

Laqis sagte, der Ethrog sei sogar am sie-

benten erlaubt.— Worin besteht ihr Streit?

— Einer ist der Ansicht, er sei nur für in
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das Gebot abgesondert, der Andere ist der

Ansicht, er sei für alle Festtage abgeson-

dert. Res-Laqis richtete gegen R. Johanan

folgenden Einwand: Alsdann pflegten die

Kinder die Festpalmen [vomStrauss] heraus-

zuziehen und die Ethrogim zu essen; wahr-

scheinlich auch Erwachsene!? — Nein, nur

Kinder. Manche lesen: R. Johanan richtete

gegen Res-Laqis folgenden Einwand: Als-

dann pflegten die Kinder die Festpalme

[vom Strauss] herauszuziehen und die Eth-

rogim zu essen; also nur Kinder, Erwach-

sene aber nicht!? — Erwachsene ebenfalls,

und nur deshalb lehrt er "Kinder", weil

dies das Gewöhnliche ist. R. Papa sprach

zu Abajje: Womit ist nach R. Johanan die

Festhütte anders als der Ethrog? Dieser

erwiderte: Die Festhütte kann noch bei

Abenddämmerung gebraucht werden, denn

wenn man eine Mahlzeit abhalten will,

miiss man sich ja in diese setzen und essen,

so ist sie noch für die Abenddämmerung
abgesondert, und da sie für die Abend-

dämmerung abgesondert ist, ist sie es auch

für den ganzen achten Tag; der Ethrog

aber, der für die Abenddämmerung nicht

mehr brauchbar ist, ist für die Abend-

dämmerung auch nicht abgesondert, und

somit auch nicht für den ganzen achten

Tag. Levi sagt, der Ethrog sei sogar am
achten verboten. Der Vater Semuels sagt,

der Ethrog sei am siebenten verboten, am
achten erlaubt. Der Vater Semuels ist zur

Ansicht Levis übergetreten, und R. Zera

zur Ansicht des Vaters Semuels. R. Zera

sagte nämlich, es sei verboten, einen un-

brauchbar gewordenen Ethrog innerhalb

der sieben [Festtage] zu essen. R. Zera

sagte: Man darf am ersten Festtag seinem

Kind die Hosäna nicht geben, (aus welchem

Grund?) da das Kind wol erwerben, nicht

aber einen Anderen erwerben lassen kann,

und man sich demnach mit einer fremden

Festpalme seiner Pflicht entledigen würde.

Ferner saete R. Zera: Man darf nicht einem

35. Cf. Bd.

39. Ib. 30,17.

I S. 73 N. 4. 36. Ps. 68,20. 37. Der mit Wissen volle Gelehrte.
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Kind etwas versprechen, ohne es ihm zu

geben, weil man es dadurch lügen lehrt,

denn es heisst: "Sir gctvö/inen ihre Zungi

ans Lügenrtdcii. Sie führen denselben Streit

w-ie R. Johanan und R. Simon: Hat man
sieben Ethrogim für die sieben Festtage

abgesondert, so kann man sich, wie Rabh

sagt, mit jedem seiner Pflicht entledigen

und ihn sofort aufessen, wie R. Asi sagt,

mit jedem seiner Pflicht entledigen und

ihn an nächsten Tag aufessen. — Worin

besteht ihr Streit? — Einer ist der Ansicht,

er sei nur für das Gebot abgesondert, der

Andere ist der Ansicht, er sei für den

befanden sich am achten, dem Zweifelhaften

des siebenten, in einer Festhütte, sie sassen

da, sprachen den Segen aber nicht. —
Vielleicht waren sie der Ansicht desjenigen,

welcher sagt, dass sobald man am ersten

Festtag den Segen gesprochen hat, man
ihn weiter nicht mehr spreche!? — Es ist

überliefert, dass sie aus der Wiese ge-

konnnen waren". Manche sagen: Dass man
1 [am achten] den Segen nicht spricht, be-

streitet niemand, der Streit besteht viel-

mehr, ob man [in der Festhütte] sitzen

muss; nach demjenigen, welcher sagt, er

werde als der siebente bezüglich der Fest-

ganzen Tag abgesondert. — Wie machen is hütte betrachtet, sitze man in dieser, nach

wir es, die wir zwei Tage haben"? Abajje demjenigen aber, welcher sagt, er werde

e^^^^derte: Am achten, der das Zweifelhafte als der achte bezüglich dieses wie auch

des siebenten ist, ist er verboten, am neun- jenes betrachtet, braucht man auch nicht

ten, der das Zweifelhafte des achten ist, darin zu sitzen. R.Joseph sprach: Halte

ist er erlaubt. Meremar sagte, selbst am -m dich an der Ansicht R. Johanans, denn der

achten, der das Zweifelhafte des siebenten Meister der Lehre, das ist nämlich R. Je-

ist, sei er erlaubt. In Sura pflegten sie

nach Meremar zu verfahren. R. Sisa b. R.

Idi pflegte nach Abajje zu verfahren. Die

Halakha ist wie Abajje. :

R. Jehuda sagte im Namen des R.

Semuel b. Silath im Namen Rabhs: Der

achte ist das Zweifelhafte des siebenten,

er wird daher bezüglich der Festhütte als

der siebente, und bezüglich des Segens als :

der achte betrachtet. R. Johanan sagte,

er werde bezüglich dieses, wie auch jenes

als der achte betrachtet. Dass man |am

achten] in der Festhütte sitzen muss, be-

huda, Sohn des R. Semuel b. Silath sass

am achten, dem Zweifelhaften des siebenten,

ausserhalb der F'esthütte. Die Halakha ist,

man sitze in dieser, spreche aber den Se-

gen nicht.

R. Johanan sagte: Am achten des

Hüttenfestes spricht man den Zeitsegen,

nicht aber spricht man ihn am siebenten

1 des Pesahfestes. Hierzu sprach R. Levi b.

Lahma, nach Anderen R. Hama b. Hanina:

Dies ist auch einleuchtend, denn er ist ja

durch drei Dinge ausgezeichnet: durch die

Festhütte, durch die Festpalme und durch

streitet niemand, der Streit besteht viel- sr. [die Procession des] Wassergiessens. Und
mehr, ob man auch den Segen spreche; selbst nach R. Jehuda, welcher sagt, dass

nach demjenigen, welcher sagt, er werde man an allen acht Tagen ein Log [Wassers]

bezüglich der Festhütte als der siebente zu giessen pflegte, ist er ja immerhin durch

betrachtet, spreche man auch den Segen, zwei Dinge ausgezeichnet. — tjDemnach

nach demjenigen aber, welcher sagt, er w ist ja auch der siebente des Pesahfestes

werde bezüglich dieses, wie auch jenes als ausgezeichnet: durch das Essen von Ma99a,

der achte betrachtet, spreche man den

Segen nicht. R. Joseph sprach: Halte dich

an der Lehre R. Johanans, denn R. Hona

denn der Meister sagte ja, am ersten Abend

sei [das Essen von Ma99a] Pflicht, von da

,ab. Freigestelltes. — Ist es gleich? dieser

b. Bizna und alle Grössen des Zeitalters « ist vom Abend unterschieden, vom Tag

40.,Jer. 9,4. 41. Ausserhalb Palästinas wird jedes Fest des Zweifels wegen 2 Tage gefeiert. 42. Sie

hatten an diesem Fest überhaupt noch nicht in der Festhütte gesessen.
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aber nicht, während jener auch vom Tag
unterschieden ist. Rabina erklärte: Jener

ist nur vom vorhergehenden Tag unter-

schieden, dieser aber auch von dem vor-

herigen. R. Papa erklärte: Bei diesem heisst s

es Farn\ bei jenen heisst es Farreii'^. R.

Nahman b. Ji9haq erklärte: Bei diesem

heisst es ai/i Tag, bei jenen heisst es: ////(/

diu Tag'. R. Asi erklärte: Bei diesem heisst

es: itac/i ]"orschriff, bei jenen heisst es: m

!?ac/i ilircr Vorschrift'. Für |R. Jolianan]

wäre eine Stütze zu erbringen: Die Farren,

Widder und Läminer'" sind von einander

abhängig. R. Jehuda sagt, die Farren seien

von einander nicht abhängig, da sie ja |an i-^

jedem Tag| vermindert werden. 'Jene

sprachen zu ihm: Am achten Tag werden

ja ai;ch jene vermindert!? Dieser erwiderte:

Der achte ist ein Fest für sich. Wie die

sieben Tage des Opfers, der Musik, des -'u

Segens und des Uebernachtens" besonders

bedürfen, so bedarf ihrer auch der achte

besonders; wahrscheinlich ist hier der Zeit-

segen gemeint! — Nein, der Tischsegen
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huda sagte: Woher, dass der zweite Pesali"

nicht des Uebernachtens bedarf? — es

heisst: ^Und am anderen Morgen mache
dich auf den Weg, um heimzukehren, darauf

heisst es: ''Sechs Tage sollst du Mafpa
essen; was sechs Tage bedarf, bedarf auch

des Uebernachtens, was sechs Tage nicht

bedarf, bedarf des Uebernachtens nicht,

(was schliesst dies aus? — ) dies schliesst

wahrscheinlich auch den achten Tag des

Hüttenfestes aus. — X'ein, dies schliesst

nur das ihm gleiche zweite Pesahfest aus.

Dies leuchtet auch ein, es wird gelehrt,

die Erstlinge'"' bedürfen des Opfers, der

Musik, des Webens und des Uebernachtens;

wer ist nun der Ansicht, sie bedürfen des

Webens? — das ist ja R. Jehuda, und er

sagt, dass sie des Uebernachtens bedürfen.

Es wird nämlich gelehrt: R. Jehuda sagte:
""^ Und niederlege//, damit ist das Weben ge-

meint. ^;Du sagst: das Weben, vielleicht

thatsächlich das Niederlegen! — wenn es

schon einmal heisst: "U//d er lege ih/i

nieder, so ist ja bereits das Niederlegeii

und das Gebet''. Dies leuchtet auch ein: -' genannt, wozu widerum: /i//d //iederlege/zl

wieso könnte es der Zeitsegen sein, dieser - — damit ist das Weben gemeint. — \'iel-

wird ja an den sieben Tagen nicht ge- leicht ist hier die Ansicht des R. Eliezer

sprechen!? — Das ist kein Einwand, wenn b. Jäqob vertreten; es wird nämlich ge-

man ihn heute nicht gesprochen hat, so lehrt: "Der Priester i/eh//ie de// Korlt ans

spricht man ihn morgen, oder an einem 3" dei//cr Ha//d. dies lehrt, dass die Erstlinge

anderen Tag. — Allenfalls muss man ihn des W^ebens bedürfen — Worte des R.

ja über den Becher sprechen. Dies wäre

also eine Stütze für R. Nahman; R. Nah-

man sagte nämlich, man spreche den Zeit-

segen sogar auf offener Strasse; wollte 3"'

man sagen, man spreche ihn nur über den

Becher, so giebt es ja diesen nicht an jedem

Tag. — Vielleicht, wenn man grade einen

Becher hat. — ti-^ber ist denn R. Jehuda

der An.sicht, dass der achte des Ueber- i»

nächtens bedarf, es wird ja gelehrt: R. Je-

Eliezer b. Jäqob. — W^as ist der Grund
des R. Eliezer b. Jäqob? — Er folgert dies

aus [dem Wort| Ha//d, welches auch beim

Friedensopfer gebraucht wird; hier heisst

es: Der Priester nch/i/e de// Korb a/ts deiner

Ha//d, und dort" heisst es: Seine Hände
solle// die Feiiernpfer des Herr// bri//gen:

wie es hier der Priester ist, so ist es auch

dort der Priester, und wie es dort der

Eigentümer ist, so ist es auch hier der

43. Am letzten Tag des Hüttenfestes wurde nur ein Farre dargebracht, während an allen übrigen

mehrere Farren dargeliracht wurden. 44. Beim letzten Tag wird die Bindepartikel und nicht gebraucht,

während sie bei allen übrigen Tagen gebraucht wird. 45. Die übrig. Tage gehören also alle zusammen.

46. Die an allen Tagen des Hüttenfestes dargebracht werden. ' 47. In Jerusalem, nach der Darbringung

des Wallfahrtopfers. 48. Dh. im T. und im tägl. Gebet werde des Festes erwähnt. 49. AVenn'nian

verhindert war, den Pesah zur festgesetzten Zeit zu feiern, so wird er im nächsten Monat gefeiert.

50. Dt. 16,7. 51. Ib. V. 8. 52. Der I'rüchte; cf. Dt. 26, 2 ff. 53. Dt. 26,10. 54. Ib. V. 4. 55. Lev. 7, 30.
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Eij^fcntünier. In welcher Weise? — der

Priester legt seine Hände nnter die des

Eigentümers, und sie schwingen ihn. Wie

bleibt es nnn damit? — R. Nahman sagt,

man spreche den Zeitsegen am achten

Tag des Hüttenfestes, R. Seseth sagt, man
spreche ihn am achten Tag des Hütten-

festes nicht. Die Halakha ist, man spreche

den Zeitsegen am achten Tag des Hütten-
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GEMARA. Wie ist es, wenn man keine

Geräte herabzubringen hat? — Was hat

man denn zum Gebrauch verwendet!? —
Wie ist es, wenn man keinen Ort hat,

wohin man seine Geräte bringen könnte?

— R. Hija b. Rabh sagte, man breche vier

[Handbreiten von der Bedachung] durch;

R. Jeho.suä b. Levi sagte, man stecke da

das Licht an. Sie streiten aber nicht,

festes. Uebereinstimmend mit R. Nahman i" dies für uns, jenes für sie". Richtig ist

wird auch gelehrt: Der Achte ist ein be-

sonderes Fest bezüglich des Loses'', des

Zeitsegens, des Festes'', des Opfers, der

Musik und des Segens^'.

dies allerdings bezüglich einer kleinen

Festhütte, wie ist es aber bezüglich einer

grossen zu erklären"? — Man bringe da die

Speisegeräte hinein; Raba sagte nämlich:

lviii,lj Wieso ACHT Tage FÜR D.\s Loblied if' Speisegeräte ausserhalb der Festhütte,

UND DIE Festfreude? — dies lehrt Trinkgefässe innerhalb der Festhütte.

NÄMLICH, DASS MAN AUCH AM LETZTEN [ix] In WELCHER WEISE GESCHAH DAS

Festtag zum Loblied, zur Festfreude Wassergiessen? —- man füllte ein drei

UND ZUR Ehrung [des Festes] ver- Log fassendes Goldgefäss [mit Wasser]

pflichtet ist, wie an allen übrigen 2" aus dem siloah, und als man an das

Festtagen. Wasserthor herankam, blies man in

GEMARA. Woher dies? — Die Rab- die Posaune, trillerte und blies man;

banan lehrten: '"Du sollst nur fröhlich sein, ALSDANN STIEG [der PriESTer] AUF DIE

dies schliesst den Abend des letzten Fest-

tags ein. — Vielleicht aber den des ersten

Festtags!? — Durch das \\'ort uur ist

dieser ausgeschlossen. Was veranlasst dich

aber, den Abend des letzten Festtags ein-

zuschliessen und den des ersten Festtags

Treppe [des Altars] und wandte sich

NACH LINKS. Zwei silberne Schalen

waren da, wie R. Jehuda sagt, waren
es thönerne und nur vom Wein ge-

schwärzt, welche (zwei) kleine Dillen

hatten, die eine feiner, die andere

ausznschliessen? — Ich schHesse den Abend so grösser, damit beide zu gleicher Zeit

des letzten Festtags ein, dem die Festfreude leer werden; die westliche für das

vorangeht, und ich schliesse den Abend Wasser, die östliche für den Wein.

des ersten Festtags aus, dem die Festfreude Hat man das Wasser in die DES Weins,

nicht vorangeht. oder den Wein in die des Wassers

[viii,2] Wieso sieben Tage für die Fest- ^s gegossen, so ist die Pflicht ebenfalls

HÜTTE? — HAT MAN [aM SIEBENTEN] DIE ERFÜLLT. R. JEHUDA SAGT: MAN PFLEGTE

Mahlzeit beendet, so nehme man die an allen acht Tagen mit einem ein

Festhütte noch nicht auseinander. Log fassenden Gefäss [das Wasser] zu

WOL aber bringe man von [der Zeit] giessen. Dem W^assergiessenden rief

des Nachmittags ab die Geräte herab, « MAN zu: «Hebe die Hand hoch», denn

wegen der Ehrung des letzten Fest- einst goss jemand auf seine Füsse, da

tags. bewarf ihn das Volk mit den Ethrogim.

56. Welche Priestem-ache das Opfer darzubringen hat. 57. An diesem weilt man nicht in der

Festhütte. 58. Im Gebet; nach and. Erkl. pflegte ^nan an diesem Tag einen Segen für den König zu

sprechen. 59. Dt. 16,15. , 60. Ausserhalb Palästinas, wo bezügl. des 8. ein Zweifel obwaltet, ob er

nicht der 7. ist, darf die F. am 7. noch nicht unbrauchbar gemacht werden. 61. In der sich die Leuchte

so wie so befindet; cf. S. 106 Z. 13 ff.
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fx] Wie am Wochentag, so geschah es hinab, ausgenommen bei folgenden drei

AUCH AM Sabbath, NUR DASS MAN AM Gelegenheiten, da man sich umzuwenden
Vorabend EIN NOCH NICHT eingeweihtes und hinabzusteigen pflegte: beim Wasser-

goldenes Fass mit Siloahwasser zu giessen, beim Weingiessen und bei [der

füllen und es in einer Zelle aufzu- s Darbringung|desGeflügelbrandopfers,wenti

bewahren pflegte. Wurde es ausge- es sich in der Ostseite anhäufte.

GOSSEN ODER AUFGEDECKT, SO PFLEGTE UnD NUR VOM WeIN GESCHW.ÄRZT.

M.\N [die Sch.\leJ mit Wasser aus dem Allerdings wurde die des Weins geschwärzt,

Becken zu füllen; aufgedeckter Wein wieso aber die des Wassers? — Da der

ODER aufgedecktes Wasser SIND NÄM- 10 Meister gesagt hat; die Pflicht sei erfüllt,

LiCH FÜR DEN Altar unbr.\uchbar. auch weuu man das Wasser in die des

GEMARA. Woher dies? R. Ena er- Weins oder den Wein in die des Wassers

widerte: Der Schriftvers lautet: "Und ihr gegossen hat, so konnte auch diese schwarz

ivcrdct mit ]]'oiiiic ]Vasscr sclwpfcn &. werden.

Einst waren zwei ]\Iinäer'', einer hiess ''' Welche (zwei) kleine Dillen hat-

Wonne, der andere hiess Freude; da Ten ö. Die Misnah ist auf R. Jehuda

sprach Wonne zu Freude: Ich bin be- und nicht auf die Rabbanan zurückzu-

deutender als du, denn es heisst: ^^Woinir führen; es wird nämlich gelehrt: R. Jehuda

iDid Freude iverden sie erreichen &. Darauf sagt: man pflegte an allen acht Tagen

erwiderte Freude dem Wonne: Ich bin 20 mit einem ein Log fassenden Gefäss [das

bedeutender als du, denn es heisst: '^Freude Wasser zu giessen, — nach den Rabbanan

und IJ^oin/r hei den Judäern. Alsdann waren ja beide gleichmässig! — Du kannst

sprach Wonne zu Freude: Eines Tags auch sagen, auf die Rabbanan, denn der

wird man dich lassen und zum \'orläufer Wein ist ja dick, während das Wasser

machen, denn es heisst: ""Mit Freuden ^5 dünn ist. — Dies leuchtet auch ein, denn

werdet ihr ausziehen. Freude entgegnete nach R. Jehuda waren sie ja weit, be-

dem Wonne: Eines Tags wird man dich ziehungsweise eng; es wird nämlich ge-

lassen und mit dir Wasser schöpfen, denn lehrt: R. Jehuda sagte: Zwei Schalen

es heisst: Und ihr werdet viit JVonne waren da, eine für das Wasser, die andere

JJ'asser scliöpfen. Der Minäer Wonne 30 für den Wein; die des Weins hatte eine

sprach einst zu R. Abahu: Dereinst, in weite Oeffnung und die des Wassers eine

der zukünftigen Welt, werdet ihr für mich schmale, damit sie beide zu gleicher Zeit

Wasser schöpfen, denn es heisst: Und ihr leer werden. Schliesse hieraus.

'verdet mit Wonne U^asser schupfen. Dieser DiE WESTLICHE FÜR das W.\SSER.

erwiderte: Würde es geheissen haben y?/y- 35 Die Rabbanan lehrten: Einst goss ein

Wonne.^ so könntest du recht haben, da Saduzäer das Wasser auf seine Füsse, da

es aber ;;/// Wonne heisst, so wird man bewarf ihn das Volk mit den Ethrogim.

aus der Haut dieses Manns einen Schlauch An diesem Tag wurde ein Hörn des Altars

fertigen, und mit diesem Wasser schöpfen, beschädigt, da brachte man einen Klumpen

Alsdann stieg [der Priester] auf « Salz und verflickte es, und zwar nicht etwa

DIE Treppe [des Altars] und wandte weil er dadurch zum Opferdienst tauglich

SICH NACH LINKS ö. Was lässt er uns wurde, sondern, damit die Beschädigung

damit hören? — Folgende Lehre: Alle, des Altars nicht zu merken sei. Jeder

die den Altar besteigen, gehen rechts, Altar nämlich, dem eine Treppe, ein Hörn

machen einen Kreis und steigen links 45 oder das Fundament fehlt, oder der picht

62. Jes. 12,3. 63. Cf. Bd. I S. 20 N. 9. 64. Jes. 35,10. 65. Est. 8,17. 66. Jes. 55,12.
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viereckig ist, ist für den Opferdienst im- in Heiligkeit geschehen. — Wieso ist dies

brauchbar. R. Jose b. Jehuda sagte, auch erwiesen? Rabina erwiderte: Dies ist aus

das Gesims gehöre dazu. |deni ^^'ort| IIrilii^k.it zu folgern: hier

Rabba b. Bar-Hana sagte im Namen heisst es: in J/n'/igkrit, und dort" heisst

R. Johanans: Die Abflusskanäle wurden :> es: Du solhf dos Ucbrigc im Feuer ver-

bereits an den sechs Schöpfungstagen ge- hrciiitcii. es darf iiie/it gegessen werden,

schaffen, denn es heisst: °'/)/r ]Völbin/geii denn es ist Iieilig. — ^Wessen Ansicht

deiner Hüften sind wie Ilalsgesehmeide, vertritt folgende Lehre: Bei der Libation

das Werk von Künstlerhiinden; die Wöl- kann vorher eine Veruntreuung" statt

bungen deiner Hüften, das sind nämlich m haben, nicht aber nachdem sie in die Ab-

die Abflusskanäle; wie Halsgeschmeide, flusskanäle gekommen ist — also die des

die nämlich durchbohrt sind'\ind bis ziim R. Eleäzar b. Qadoq, denn nach den

Abgrund reichen; das Werk von Künstler- Rabbanau fliesst sie ja in den Abgrund

bänden, das Kunstwerk des Heiligen, ge- hinunter. — Du kannst sogar sagen: die

benedeiet sei er. In der Schule R. Jis- « der Rabbanau, und zwar, wenn mau sie

mäels wurde gelehrt: '^Beresith [am An- auffängt. Manche lesen: Also die der

fang], lies nicht Beresith, sondern bara Rabbanau und nicht die des R. Eleäzar

Sith [er sehn/ den Abßusskanal] . Es wird b. Qadoq, denn nach diesem behält sie ja

gelehrt: R. Jo.se sagt: Die Abflusskanäle ihre Heiligkeit. — Du kannst sogar sagen:

sind durchbohrt und reichen bis zum Ab- -'« die R. Eleäzars, denn du hast ja nichts,

grund, denn es heisst: '"Ich -vill meinem Avobei eine Veruntreuung statt hat, nach-

Fretind singen, das Lied meines Liebsten dem damit das Gebot ausgeübt wurde.

von seinem IVeinberg. J/ein Fre/n/d besass Res-Laqis sagte: Wenn mau den Wein auf

einen Weinberg an/fetter Bergshöhe. Und den Altar giesst, verstopfe man die Abfluss-

er behaekte ihn und entsteinte ihn und bc- '^\^z.\\2X^, zur Aufrechterhaltung der Worte:

pflanzte, ihn mit Edelreben. Einen Tnrm Wiirz7vein-Trankop/er dem Herrn giessen.—

baute er mitten in ihm und hieb auch eine Wieso ist dies hieraus erwiesen? R. Papa

Kn/e in ihm ans. Und er bepflanzte ihn erwiderte: Sekhar [Würz7i<einJ hat die Be-

mit Edelreben, das ist nämlich der Tempel; deutung Trinken, Sättigung und Trunken-

einen Turm baute er mitten in ihm, das 3« //«"/". R. Papa sprach: Hieraus, dass der

ist nämlich der Altar; und hieb auch eine Wein die Sättigung im Hals bewirkt. Raba

Kufe in ihm, das sind nämlich die Abfluss- sagte: Ein Gelehrtenjünger, der nicht viel

kanäle. Es wird gelehrt: R. Eleäzar b. Wein hat, schlürfe ihn in grossen Zügen,

^adoq sagte: Eine kleine Höhlung befand Raba pflegte den Becher des Segens in

sich zwischen der Treppe und dem Altar '^' grossen Zügen zu schlürfen.

an der Westseite der Treppe, und einmal Raba trug vor: Es h.^tissV.'"' ]Vie schön

in siebzig Jahren pflegten die priester- sind deine Füsse in den Schuhen, du Tochter

liehen Jünglinge da hinabzusteigen, den des Edlen: wie schön sind die Füsse Jis-

gleich getrockneten Feigen geronnenen raels, wenn sie zur Wallfahrt ziehen; du

Wein aufzulesen und ihn in Heiligkeit zu ^" Tochter des Edlen: die Tochter unseres

verbrennen, denn es heisst: "/« Heiligkeit Vaters Abraham, der Edler genannt wird,

ist das Würz7vei?i-Trankop/er dem Herrn denn es heisst: '"Die Edlen der Völker

zu giessen: wie das Giessen in Heiligkeit haben sich versammelt, ein ]'olk des Gottes

geschieht, so muss auch das Verbrennen ^ Abrahams: des Gottes Abrahams, nicht

67. Can. 7,2. 68. CK^n aus '^Sn hiihkn, durchbohren. 69. Oen. 1,1. 70. Jes. 5,1. 71. Num. 28,7.

72. Ex. 29,34. 73. Cf. Lev. 5,15 ff. 74. Dh. die KanalmündunK ol)erhalb des .\ltars niuss mit Wein

gefüllt sein. 75. Can. 7,2. 76. Ps. 47,10.
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aber des Gottes Ji9liaqs und Jäqobs!? — keit sowol durch Geld als auch durch

vielmehr, des Gottes Abrahams, der der den Körper; Almosen nur bei Armen, die

Erste der Bekehrten war. Wolthätigkeit sowol bei Armen als auch

In der Schule R. Anans wurde gelehrt: bei Reichen; Almosen nur bei Lebendigen,

Es heisst: ''Dir Wölbniigcn deiner Hüftcu^ s die Wolthätigkeit sowol bei Lebendigen

weshalb werden die.Worte der Gesetzlehre als auch bei Toten. Ferner sagte R.

mit der Hüfte verglichen? — um dir an- Eleäzar: Wenn man Almosen giebt und

zudeuten: wie die Hüfte verborgen ist, so Gerechtigkeit übt, so ist es gleich, als

sind die Worte der Gesetzlehre ebenfalls hätte man die gar^ze Welt mit Huld ge-

verborgen. Das ist es, was R. Eleäzar ge- lo füllt, denn es heisst: *'Er lieht Almosen und

sagt hat: Es heisst: ^^Er hat dir gesagt, o Gerechtigkeit, von der Huld des Herrn ist

Mensch, 7vas frommt.' Und was fordert der die Erde voll Du könntest glauben, dass

Herr von dir ausser Gerechtigkeit zu tlinn, jeder, der sie- einheimsen will, sie auch

sich der Liebe zu beflcissigen lind bescheiden einheimsen kann, so heisst es: "^ Wie selten

zu 'candeln 7'or deinem Gott. Gerechtig- i-^ ist deine Huld, o Gott C"". Man könnte

keit zu thun, nämlich Recht üben; sich glauben, dies gelte auch vom Gottes-

der Liebe zu befleissigen, nämlich Wol- fürchtigen, so heisst es: ''Die Huld des

thätigkeit üben; bescheiden zu wandeln Herrn währt von Eivigkeit zu Eivigkeit über

vor deinem Gott, nämlich einem \'er- denen, die ihn fürchten. R. Hama b. Papa

storbenen das Geleit geben, und die Braut -" sagte: Wenn ein Mensch Huld besitzt, so

unter das Baldachin bringen. Das sind ist er gewiss gottesfürchtig, denn es heisst:

ja Dinge, die man als Wichtiges \-on Ge- Die Huld des Herrn ivährt von Ewigkeit

ringem folgern kann: wenn die Gesetz- zu Ewigkeit über denen, die Hin fürchten.

lehre bezüglich Dinge, die man sonst Ferner sagte R. Eleäzar:. Es heisst: '"Ihren

öffentlich thut, gesagt hat: und bescheiden '^=' Mund thut sie mit Weisheit ajf, und eine

zu 7vandeln, um wieviel mehr gilt dies von" huldvolle Lehre auf ihrer Zunge; giebt es

Dingen, die man auch sonst im Geheimen denn eine hixldvoUe Lehre und eine nicht

ausübt! huldvolle Lehre? — vielmehr, die Lehre,

R. Eleäzar sagte: Das Almosen ist be- die um ihrer selbst willen studiert wird,

deutender als alle Opfer, denn es heisst: so ist eine huldvolle, die nicht um ihrer selbst

'"Almosen und Gerechtigkeit ist dem Herrn willen studiert wird, ist keine huldvolle.

lieber als Offer. Ferner sagte R. Eleäzar: Manche sagen: Die Lehre, die des Lehrens

Bedeutender ist W'olthat als Almosen, denn wegen studiert wird, ist eine huldvolle,

es heisst: '°Almosen soll eure Aussaat sein, die nicht des Lehrens wegen studiert wird,

Wolthat eure Ernte. Beim Säen ist es as ist keine huldvolle.

zweifelhaft, ob man davon essen wird, oder WiE am Wochentag ft. Warum denn,

nicht, beim Ernten ist es aber sicher, dass sollte man es doch in einem geweihten

man davon essen wird. Ferner sagte R. holen!? Zeeri erwiderte: Er ist der An^

Eleäzar: Das Almosen wird nur nach der sieht, es gebe für das Wasser kein fest-

damit geübten Wolthätigkeit bezahlt", denn « gesetztes Mass, und da die Dienstgeräte

es heisst: Almosen soll eure Aussaat sein, die Heiligkeit übertragen, auch wenn man
Wolthat C2ire Ernte. Die Rabbanan lehrten : es nicht beabsichtigt, so würde es, würde

Durch drei Dinge ist die Wolthätigkeit man es in einem geweihten [Gefäss] holen,

bedeutender als das Almosen: Das Almosen durch das Uebernachten unbrauchbar

geschieht nur durch Geld, die Wolthätig- 4= werden. Hizqija sagte: Die Dienstgeräte

77. Can. 7,2. 78. Mich. 6,8. 79. Pr. 21,3. 80. Hos. 10,12. 81. Od.: ergänzt. 82. I'.s. 33,5.

83. Ib. 36,8. S4. Ib. 103,17. 85. Pr. 31,26.



185 SUKKAH IV,ix,x-V,i 186

übertragen die Heiligkeit nur, wenn man es wird nämlich gelehrt: Der Seiher schützt

es wünscht, nur ist hier \'erbüt ange- nicht vor Offenstehen; R. Neliemja sagt:

ordnet, da man sagen könnte, man habe dies nur, wenn das untere [Gefäss] offen

die Weihe gewünscht. R. Jannaj im Namen ist, ist es aber bedeckt, selbst wenn das

R. Zeras sagte: Du kannst sogar sagen, •"> Obere offen ist, so ist es wegen Offen-

es gebe für das Wasser ein festgesetztes Stehens nicht verboten, denn das Schlangen-

Mass, auch, dass Dienstgeräte die Heilig- gift ist schwammartig und schwimmt oben,

keit übertragen, nur wenn man es wünscht, — Du kannst sogar sagen, sie vertrete

nur ist hier \'erbot angeordnet worden, da die Ansicht R. Nehemjas, denn R. Nehem-
man glauben könnte, man habe es zur i" ja sagt dies nur bezüglich des Profanen,

Reinigung von Händen und Füssen^gefüllt. — sagte er dies etwa auch bezüglich des

WvRDE ES AUSGEGOSSEN ODER AUF- Göttlichen!? — ^jHält R. Nehemja denn
GEDECKT ft. W^arum denn, man könnte nicht von: "Briiigr rs doch riiniml deinem

es doch durch einen Seiher laufen lassen!? Statthalter, — ob er dir dann günstig gc-

Man muss also sagen, dass die Misnah is sinnt sein oder dir Ifnld erweisen ivirdi' —
nicht die Ansicht R. Nehemjas vertritt; sprielit der Herr der Heerscharen.

FÜNFTER ABSCHNITT.

Fünf oder sechs [TageJ für die ist der Ansicht, die Musik sei vornehmlich

Flöte, das ist nämlich die Flöte beim eine instrumentale, somit gehört diese zum
Fest der Wasserprocession, die weder Tempeldienst und verdrängt dalier den

DEN Sabbath, noch DEN Feiertag ver- 20 Sabbath, während die Rabbanan der An-

drängt. sieht sind, die Musik sei vornehmlich eine

GEMARA. Es wurde gelehrt: R. Je- vocale, diese gehört somit nicht zum
huda und R. Ena [streiten], einer liest: Tempeldienst und verdrängt daher den
soebah", der andere liest: hasubah'. Mar Sabbath nicht; bezüglich der Musik bei

Zutra sprach: Wer soebah liest, irrt nicht, 25 der Wasserprocession aber geben alle zu,

und wer hasubah liest, irrt ebenfalls nicht, dass diese nur zur Feierlichkeit gehört

Wer soebah liest, irrt nicht, denn es und daher den Sabbath nicht verdrängt.

heisst: ^Ihr werdet mit Wonne Wasser R. Joseph sprach': Woher entnehme ich

schöpfen; wer hasubah liest, irrt nicht, es, dass nämlich ihr Streit hierin besteht?

denn R. Naliman sagte, dieses sei ein :." — aus folgender Lehre: Wenn man die

hochgeachtetes Gebot und rühre seit den Dienstinstrumente aus Holz gefertigt hat,

sechs Schöpfungstagen her. Die Rabbanan so sind sie nach Rabbi unbrauchbar, nach

lehrten: Die Flöte verdrängt den Sabbath R. Jose b. Jehuda brauchbar; wahrschein-

— Worte des R. Jo.se b. Jehuda, die Weisen lieh besteht ihr Streit in Folgendem: wer

sagen, sie verdränge selbst den Festtag 30 solche als brauchbar erklärt, ist der An-

nicht. R. Joseph sprach: Der Streit besteht" sieht, die Musik sei vornehmlich eine

nur bezüglich der Musik des Opfers: R. Jose instrumentale, somit folgere man bezüg-
SeTct^x. 30, 19 il. STTMal. 1,8. xTsi^öpfen, dh. Procession des Wasser.schöpfens. 2. Achtbares

[sc. Gebot]. 3. Jes. 12,3.
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lieh solcher von der Holzflöte Moses, und

wer solche als unbrauchbar erklärt, ist der

Ansicht, die Musik sei vornehmlich eine

vocale, somit folgere man bezüglich solcher

nicht von der Holzflöte Moses. — Nein,

thatsächlich sind beide der Ansicht, die

Musik sei vornehmlich eine instrumentale,

ihr Streit besteht vielmehr, ob man vom
Unmöglichen auf das Mögliche folgert:

das ist also: einschliessend, ausschliessend

und einschliessend, das schliesst nämlich

Alles ein. — Was ist damit eingeschlossen?

— Alles Andere. — Was ist damit aus-

geschlossen? — Das Thönerne. R. Papa

sprach: Hierüber streiten folgende Tannaim:

es wird gelehrt: Es waren Knechte der

Priester' — Worte R. Meirs; R. Jose sagt,

es wären Leute aus den Familien der

wer solche als brauchbar erklärt, ist der w Pegaräer und Sepphoräer, aus (Äj und)

Ansicht, man folgere vom Unmöglichen Emmäus gewesen, die mit dem Priester-

auf das ^Mögliche', wer solche als un- stand in Heiratsverbindung gestanden

brauchbar erklärt, ist. der Ansicht, man haben; R. Hanina b. Antigonos sagt, es

folgere nicht vom Unmöglichen auf das wären Leviten gewesen. Der Streit be-

Mögliche. Wenn du aber willst, sage ich: i-^ steht wahrscheinlich in Folgendem: nach

alle sind der Ansicht, die Musik sei vor- dem es Knechte waren, ist der Ansicht,

nehmlich eine vocale, ferner dass man
vom Unmöglichen nicht auf das Mögliche

folgere, ihr Streit besteht vielmehr über

die Interpretation [des Verses] vom
Leuchter, ob [die Regel] "Allgemeines und

Besonderes"^ oder "einschliessend und aus-

schliessend"' angewandt wird. Rabbi

wendet |die Regel] "Allgemeines und Be-

sonderes", R. Jose b. Jehuda [die Regel] -'

"einschliessend und ausschliessend" an.

Rabbi wendet [die Regel] "Allgemeines

und Besonderes" an: [es heisst:] '/?« so//si

fiiioi Lnichfer fertigen: Allgemeines; ans

die Musik sei vornehmlich eine vocale,

nach dem es Leviten waren, ist der Ansicht,

die Musik sei vornehmlich eine instru-

:o mentale. — Wieso denn? welcher Ansicht

wäre demnach R. Jose?.ist er der Ansicht,

die Musik sei vornehmlich eine vocale, so

könnten ja auch Knechte verwendet werden,

ist er der Ansicht, die Musik sei vor-

nehmlich eine instrumentale, so sollten ja

nur Leviten, aber keine Jisraeliten ver-

wendet werden! Vielmehr sind alle der

Ansicht, die Musik sei vornehmlich eine

vocale, ihr Streit besteht aber in Folgen-

Gold; Besonderes; in getriebener so d.&n\: einer ist der Ansicht, so sei es ge-

wesen, der andere ist der Ansicht, so sei

es gewesen. — Was geht daraus hervor?

— Sie streiten, ob die Estrade' bezüglich

der [vornehmen] Abstammung und des

Zehnts als Beweis gilt: nach dem es Knechte

waren, ist der Ansicht, die Estrade gelte

weder als Beweis bezüglich derAbstammung,

noch bezüglich des Zehnts; nach dem es

Jisraeliten waren, ist der Ansicht, die

Arbeit sollst du de7i Leuchter fertigen:

wiederum Allgemeines; das ist also: All-

gemeines, Besonderes und Allgemeines,

da richte man sich nach dem Besonderen:

wie als Besonderes ein Metall genannt ist, :

so muss auch alles Andere ein Metall

sein. R. Jose b. Jehuda wendet [die Regel]

"einschliessend und ausschliessend" an:

[es heisst:] Dji sollst einen Leuchter ferti-

gen: einschliessend; aus reinem Gold: aus- lo Estrade gelte als Beweis bezüglich der K}o-

sc\i[\&sse^nA\ingetriebenerArbeit sollst du den stammung, nicht aber bezüglich des Zehnts;

Leuchterfertigen: wiederum einschliessend; nach dem es Leviten waren, ist der Ansicht,

4. Die von Moseh gefertigte Flöte konnte nur aus Holz gefertigt werden (cf. hr. 10b), andere

Instrumente aber, die auch aus Metall gefertigt werden können, müssen auch aus diesem gefertigt

sein. 5. Eine der sieben Hillelschen Interpretationsregelu: aus dem im angez. Vers besonders

Genannten wird auf das Allgemeine, von dem der betreff. Vers spricht, gefolgert. 6. Diese ist keine

besondere Regel, vielmehr schliesst eine die andere aus. 7. Ex. 25,31. 8. Die an der instrumentalen

Musik Beteiligten. 9. Da die Musik spielte und die Priester den Segen .sprachen.
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die Estrade gelte als Beweis sowol bezüg- bald das Brandopfer begann, begann auch

lieh der Abstämmling, als auch bezüglich die Musik des Herrn und die Trompeten

des Zehnts. R. Jirmeja b. Abba erklärte: ditrcJi ^[uli-ititug der 1 )i st ni iii e n fe Davids,

Sie streiten bezüglich der Musik bei der des Königs vo)i Jisrael. — Was ist der

Wasserprocession: R. Jose b. Jehuda ist > Grund desjenigen, welcher sagt, die Musik

der Ansicht, die übermässige Feier ver- sei vornehmlich eine vocale? — Es heisst:

dränge ebenfalls den Sabbath, die Rab- "Es Iiatten die Trompeter und die Sänger

banan aber sind der Ansicht, die über- gleiclizeitig und einsfii/niiig anzulieben. —
massige Feier verdränge den Sabbath nicht; Und jener, es heisst ja: Da gebot Hizqi-

bezüglich der Musik beim Opfer geben "^^jaliuM — So meint er es: die Musik des

aber alle zu, sie gehöre zum Tempeldienst Herrn begann mit dem Mund, und die

lind verdränge daher den Sabbath. Man Instrumente Davids, des Königs von Jis-

wandte ein: Die Musik bei der Wasser- rael dienten, um die Töne zu verschönern,

procession verdrängt den Sabbath — Worte — Und jener, es heisst ja: Es hatten die

des R. Jose b. Jehuda, die Weisen sagen, is Trompeter und die Sänger gleichzeitig^ —
selbst den Festtag verdränge sie nicht. So meint er es: die Sänger gleich den

Dies ist ja eine Widerlegung des R. Joseph; Trompetern: wie die Trompeter durch

eine Widerlegung. Es ist anzunehmen, Instrumente, ebenso auch die Sänger durch

dass ihr Streit nur bezüglich dei: Musik Instrumente.

bei der Wasserprocession besteht, dass 20 [i,2] Wer die Festlichkeit bei der [Pro-

aber bezüglich der Musik beim Opfer alle cession des] W^asserschöpfens nicht ge-

zugeben, dass sie den Sabbath verdrängt, sehen, hat im Leben keine . Festlich-

somit wäre dies eine Widerlegung des R. keit gesehen. |ij] AmAusgang des ersten

Joseph in beiden Fällen. — R. Joseph Festtags stie^g man in die Frauen-
kann dir erwidern: Der Streit besteht so- 25 halle hinab und verordnete da eine

wol bezüglich der Musik bei der Wasser- bedeutende Verordnung. Da waren
procession, als auch bezüglich der des goldene K.\ndelaber, die je vier gol-

Opfers, nur deshalb streiten sie bezüglich dene Schalen an den Spitzen hatten;
der Musik bei der Wasserprocession, um dir jeder hatte ferner vier Leiter, auf
die entgegengesetzte Ansicht des R. Jose 30 die vier (priesterliche) Kinder von der
b. Jehuda hervorzuheben, dass sogar die priesterlichen Jugend, die hunderT-
bei der Wasserprocession ihn verdrängt. — undzwanzig Log fassende Krüge in den
ijEs heisst ja aber: das ist nämlich die Händen hielten, [hinaufstiegen] und
Flöte beim Fest der Wasserprocession, die [aus diesen Oel] in jede Schale gössen.

weder den Sabbath , noch den Festtag .35 [iij] Aus den Fetzen von den Bein-

verdrängt; also diese verdrängt ihn nicht, kleidern der Priester, sowie aus ihren
wol aber die des Opfers, — nach wessen Gürteln schnitt man Dochte, die man
Ansicht? nach R. Jose b. Jehuda verdrängt anzündete; es gab keinen Hof in

ihn ja sogar die bei der Wasserprocession, Jerusalem, der nicht vom Licht [der

wahrscheinlich also nach den Rabbanan, 4o Procession
j
des Wasserschöpfens be-

somit ist dies ja eine Widerlegung des R. leuchtet gewesen wäre, [iv] Die From-
Joseph in beiden Fällen! eine Widerlegung, men und die Männer der That tanzten
— Was ist der Grund desjenigen, welcher mit Fackeln in den Händen voran und
sagt, die Musik sei vornehmlich eine in-

. sangen Lieder und Lobgesänge. Die
Strumentale? — Es heisst: "Da gebot Tliz- 45 Leviten stiegen auf die fünfzehn
qijahu, das Brandopfer zu bringen^ und so- Stufen, die von der Jisraölitenhalle

10. ii Chr. 29,27. • U. Ib. 5,13.
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XACH DER Frauenhalle führten, ent- und Marmorstein. Manche sagen, aus

SPRECHEND DEN FÜNFZEHN STUFENGE- Albaster-, Stibhim- und Marmorstein; eine

SÄNGEN IM Buch der Psalmen», mit Reihe einwärts, eine Reihe vorspringend,

CiTHERN,' Harfen, Cymbeln, Trompeten damit der Kalk halte. Ferner wollte er

UND z.\hllosen [anderen] Musikinstru- 5 ihn auch mit Gold verkleiden, da sprachen

menten. Auf diesen blieben DIE Leviten die Weisen zu ihm: Lass dies, so ist es

MIT ihren Musikinstrumenten stehen schöner, es sieht wie die Wellen des

UND sangen den Lobgesang. Am oberen Meers aus.

Thor, das von der Jisraelitenhalle ^ Es wird gelehrt: R. Jehuda sagte:

NACH DER Frauenhalle führt, standen lo Wer die Doppelgallerie zu Alexandrien in

ZWEI Priester mit zwei Trompeten in Aegypten nicht gesehen, hat die Herrlich-

den Händen, und wenn der Hahn keit Jisraels nicht gesehen. Man erzählt,

krähte,bliesen,trillertEn UND bliesen sie sei eine Art grosse Basilika gewesen,

sie; gelangten sie zur zehnten Stufe, eine Gallerie innerhalb einer anderen, in

BLIESEN, trillerten UND BLIESEN SIE; 15 der oft zweimal sechzig Myriaden", noch-

gelangten sie ZUM FUSSBODEN, BLi'ESEN, mal soviel wie die Auszügler aus Mi9rajim,

TRILLERTEN UND BLIESEN SIE AViEDERUM. anwesend waren. Einundsiebzig goldene

So FUHREN SIE FORT ZU BLASEN, BIS SIE Stühle befanden sich da, entsprechend den

ZUM ÖSTLICHEN Thor gelangten, als einunds'iebzig Mitgliedern des grossen Sy-

SIE D.AS östliche Thor ERREICHT HATTEN, 20 nedriums, von denen jeder nicht weniger

WANDTEN SIE DAS GESICHT VOM OsTEN als einundzwanzig |*VI)-riaden"^ Goldtalente

NACH DEM Westen und sprachen: hatte. In der Mitte ^war eine Tribüne aus

Unsere \'orfahren, die .-vn dieser Holz, wo der Gemeindediener mit einem

Stelle WAREN, wandten den Rücken Sudarium in der Hand stand, und wenn man
ZUM Tempel und das Gesicht nach -'s Amen zu antworten hatte, so schwenkte

Osten und bückten sich nach dem _ er das Sudarium, und das ganze Publikum

Osten, zur Sonne", wir aber wenden antwortete Amen. Man sass da nicht

UNSERE Augen zu Gott. R. Jehud.\ durcheinander, sondern Goldarbeiter be-

SAGT: MAN WIEDERHOLTE UND SPR.\CH: soudcrs, Silberarbeiter besonders, Eisen-

WiR aber [wenden uns] zu Gott und so schmiede besonders, Bergarbeiter" be-

UNSERE Augen zu Gott. sonders und Weber besonders; und wenn

GEMARA. Die Rabbanan lehrten: Wer da ein Dürftiger kam, erkannte er seine

die Festlichkeit bei der [Procession des] Berufsleute, wandte sich zu ihnen; und

Wasserschöpfens nicht gesehen, hat im dadurch erzielte er den Unterhalt für sich

Leben keine Festlichkeit gesehen. Wer ^^ und für seine Hausleute. Abajje sprach:

Jerusalem in seiner Pracht nicht gesehen, Sie alle tötete Alexander Macedonier'". —
hat im Leben keine herrliche Grossftadt Weswegen erlitten sie diese Strafe? —
gesehen. Wer den Tempel (in seinem Bau) Weil sie den Schriftvers: ^'Ihr sollt diesen

nicht gesehen, hat im Leben kein präch- ^Veg nie wieder zurückkehren übertreten

tiges Gebäude gesehen.— W^elchen? Abajje, *» haben und wol zurückgekehrt sind. Als

nach anderen, R. Hisda, erwiderte: Den er kam, traf er sie, folgende Stelle lesend:

von Herodes erbauten. — Woraus baute ''Der Herr wird gegen dich vo?i ferne ein

er ihn? Raba erwiderte: Aus Albaster- V'olk aiifbieten\ da sprach er: "Das ist der

12. Cf. Ez. 8,16. 13. Die Lesart des Textes ist offenbar falsch; richtig ist die des En-Jäqob: VKr\ D'ffir

0"'3 D'Sed nS 'laKI 0"'r. 14. Das Wort "Myriaden" ist, wie schon seitens rabbinischer Coramentatoren

bemerkt wird, zu streichen. 15. Nach Rsj: Kupferschmiede. 16. Auf diesen Anachronismus wird schon

rabbinischerseits hingewiesen; ElI-^S Wiln.\ corrigirt D13'31U Trajan I?). 17. Dt. 17,16. 18. Ib. 28,49.
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Mann, er wollte seine Flotte in zehn Taigen

holen, da kam ein Wind nnd holte sie in

fünf. > Darauf überfiel er sie und tötete sie.

.\m Ausg.^xg des Festt.\gs. Was
ist das für eine bedeutende \'erordnung?

R. Eleäzar erwiderte: Wie wir gelernt

haben: Sie war zuerst glatt, da errichtete

man ringsum einen Balkon und richtete

ein, dass die Frauen oben sitzen sollen

und die Männer unten. Die Rabbanan ui wart der

lehrten: Zuerst pflegten die Frauen inner- schlachten

halb und die IMänner ausserhalb zu sitzen,

als es aber zu Ausgelassenheiten kam,

richtete mau ein, dass die Frauen ausser-

halb und die Männer innerhalb sitzen '

sollen; als es trotzdem noch zu .\usge-

lassenheiten kam, richtete man ein, dass

die Frauen oben und die ]\Iänner unten

sitzen sollen. — ^;Wieso aber durfte uian

dies thun, es heisst ja: '\l//is scliriftlicli -

'Uli drr 1laiid des Herrn ist es mir iiiitrr-

wiesei/. Rabh erwiderte: Sie fanden einen

Schriftvers, den sie auslegten: '°Das Land
li'ird fraiiern, Jedes einzelne Gesehlecht be-

sie diirehbohrten, und um ihn trauern, wie

man um den Einzigen traucrt\ welche
Trauer giebt es aber nach demjenigen,

welcher sagt: um den bösen Trieb, der

getötet wird, dieserhalb sollte mau ja ein

Fest veranstalten, weshalb denn weinen!?
— Xach einem \'ortrag R. Jehudas: Der-

einst wird der Heilige, gebenedeiet sei er,

den bösen Trieb holen und ihn in Gegen-
Gerechten und der Frevler

Den Gerechten wird er wie ein

hoher Berg, den Frevlern wie eine Haar-

strähne erscheinen. Diese werden weinen
und jene werden weinen: die Gerechten

werden weinen, indem sie sagen werden:

wie konnten wir solch einen hohen Berg
besiegen!? die Frevler werden weinen, in-

dem sie sagen werden: wie konnten wir

nicht solch eine Haarsträhne besiegen!?

l'nd auch der Heilige, gebenedeiet sei er,

wird mit ihnen staunen, denn es heisst:

''So sprieht der Herr der Heerseharen:

Wenn es in jenen Tagen dem Ueberrest

dieses Vedks als IVunder ersehein f. 7i'ird <'s

sonders: das Gesehleeht des Hauses Davids a.i auelt t/s ]Viinder erseheinen. R. Asi

besonders und seine Frauen besonders. Sie

sprachen: dies ist ja als Wichtiges von

Geringem zu folgern: wenn die Gesetz-

lehre bezüglich der künftigen Zeit, wo

sagte: Der böse Trieb ist anfangs einem
Faden des Spinngewebes gleich, zuletzt

aber gleicht er Wagenseilen, denn es heisst:

'JFehe denen, die ]'ersehiildiiiig (in .Sfrieken

man sich mit der Trauer befassen und der 30 von Nichts heranziehe//. Sii//de n/it \Viii>e/i-

böse Trieb ausserdem keine Macht haben

wird, gesagt hat, ^Männer besonders und

Frauen besonders, um wie\iel mehr ist

dies jetzt angebracht, wo man in festlicher

Stimmung ist und der böse Trieb eine

Macht hat! — Was für ein Bewandtnis

hat es mit dieser Trauer? — Hierüber

streiten R. Dosa und die Rabbanan: einer

sagt: um den Messias, den Sohn Josephs,

seile//.

Die Rabbanan lehrten: Zum Messias,

dem Sohn Davids, der binnen Kurzem er-

scheinen wird, denn es heisst: "/r// will

de// Besehli/ss k/i//d th//// c^. wird der

Heilige, gebenedeiet sei er, sprechen: Ver-

lange etwas von mir, ich will es dir geben,

denn es heisst: 'H-Vrla//ge vo/i /i/ir, so will

ich dir die Völker zu i/i Erbe gebe/i. Da jener

der getötet wird, der andere sagt: um den J» aber sehen wird, dass der Messias, der

bösen Trieb, der getötet wird. — Ein- Sohn Josephs getötet wurde, wird er vor

leuchtend ist dieAnsichtdesjenigen, welcher ihm sprechen: Herr der Welt, ich verlange

sagt: um den Messias, den Sohn Josephs, von dir nur Leben! Darauf wird er zu

der getötet wird, denn diesbezüglich heisst , ihm sprechen: Bevor du noch ums Leben
es: "Und sie werden auf de/i blicke?!, i/^« « gebeten hast, weis.sagte dies bereits dein

19. iChr. 28,19.

25. Ib. V. 8.

20. Zach. 12,12. 21. Ib. V. 10. 23. Jes. 5,18. 24.Ps. 2,7.

T^rmuil eg. III.
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Ahn David über dich

"Ltbcii erbat '/ von dir. du gabst ihm c^.

R. Ezra, nach Anderen, R. Jehosnä

b. Levi, trug vor: Der böse Trieb hat

sieben Namen: Der Heilige, gebenedeiet

sei er; nannte ihn Böser, wie es heisst:

''Demi bösr ist der Trieb des iiicuschliehen

Iferzeiis von fugend auf. Moseh nannte

ihn Vorhaut, wie es heisst: '^Beschneidet
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denn es heisst: emporsteigen soll: er lässt die Völker der

Welt und reizt die Feinde Jisraels"; denn

er hat (irosses 7'erübt, Abajje sagte: am
allermeisten an den Schriftgelehrten. So

ereignete es sich mit Abajje: Einst hörte

er, wie ein Mann zu einer Frau sprach:

Wir wollen uns früh auf den Weg
machen. Da sagte er sich: ich will gehen

und sie von einer Sünde zurückhalten.

die ]'orliaut eures Herzens. David nannte i" Alsdann folgte er ihVien auf der Wiese drei

ihn Unreiner, denn es heisst: ''''ScJiaf/c

mir, Gott, ein reines Nerz, \\'a\\vsc\\e\i\\\c\\

giebt es ja ein unreines. Selomoh nannte

ihn Feind, wie es lieisst: '"Hungert es

Parasangen. Als diese sich verabschiedeten,

hörte er sie sagen: Der Weg ist noch

weit, wie schön wäre es, wenn wir |noch

weiter! zusammen gehen könnten! Darauf

würde ich es nicht bestanden habeu. Darauf

klammerte er sich an den Riegel der Thür
und gab sich seinem Schmerz hin. Da
kam ein Greis und lehrte ihm: Wer grösser

deinen Feind, so s/'eise ihn mit Brot, ;,'«^/ i^' sprach Abajje: Wäre es mein Feind"', so

dürstet ihn, so tränke ihn mit Wasser; denn

damit häufst du feurige Kohlen auf sein

Haupt, und der Herr ivird dirs vergelten;

lies nicht vergelten [jesaleni], sondern ihn

mit dir versöhnen [jaslim] . Jesäjah nannte a» ist, als sein Nächster, dessen Trieb ist

ihn Anstoss, wie es heisst: ^'Macht Bahn. auch grösser.

nuieht Bahn, richtet her den Jf^eg. räiimet R. Ji9haq sagte: Der böse Trieb des

meinem J'olk den Anstoss aus dem IVeg. Menschen bemächtigt sich seiner täglich,

Jehezqel nannte ihn Stein, wie es heisst: denn es heisst: '"Allzeit nur böse war.

"Ich 7i'erde das ste in c rii e Herz atis r?/rfw « R. Simon b. Laqis sagte: Der böse Trieb

Leib entfernen und euch ein fleischernes des Menschen bemächtigt sich seiner täg-

Herz gehen. Joel nannte ihn Versteckter, lieh und trachtet, ihn zu töten, denn es

denn es heisst: "Den ]'e rsteckte n -.verde hei.sst: Der Frevler lauert auf den Ge-

ich von euch entfernen. rechten und trachtet, ihn zu töten; und

Die Rabbanan lehrten: /-'^v/ f'cv'J/'rr/'/'^w 30 wenn ihm der Heilige, gebenedeiet sei er,

7verde ich von euch cntf rncn , das ist

nämlich der böse Trieb, der im Herzen

des ^Menschen versteckt ist; und in ein

dürres und ödes Land Verstössen, nach

einem Ort, da keine ^lenschen sich auf- s'

halten, die er reizen könnte; seinen Vor-

trab in das Ostmeer, er lenkte .seine Augen

auf den ersten Tempel, zerstörte ihn und

tötete alle Schriftgelehrten, die da waren;

und seine Nachhut in das IVcstineer, er "

lenkte seine Augen auf den zweiten Tempel,

zerstörte ihn und tötete alle Schriftge-

lehrten, die da waren; dass Gestank von

ihm aifsteigcn und Alodergerucfi von ihm

26. Ib. 21,5. 27. Gen. 8,11. 28. Dt. 10,16. 29. Ps. 51.12.

32. Ez. 36.26. 33. Jo. 2,20. 34. Euph. für Jisrael. 35. Dil.

37. Ps. 37,32. 38. Ib. V. 33. 39. Jes. 55.1. 40. Jj. 14.10.

nicht beistehen würde, so könnte er sich

seiner nicht erwehren, denn es heisst:

'f)er Jferr überliefert ihn nicht in seine

Hand und verdammt ihn bei sei/iem Fechten

nicht. In der Schule R. Jismäels wurde

gelehrt: Begegnet dir dieses Scheusal, so

schleppe es in das Lehrhaus ; ist er Stein,

so wird er zerrieben, ist er Eisen, so zer-

splittert er. Ist er Stein, so wird er zer-

rieben, denn es heisst: (>h. ihr Durstigen

alle, kommt herbei zum Wasser! und es

heisst: '"Jl'ie ll'assi r Steine zerreibt. Ist er

Eisen, so zersplittert er, denn es heisst:

''Mein Wort ist ja gleicfi Feuer, Spruch des

31. Jes.,57, 14.

36. Gen. 6,5.

30. Pr. 25,21,22.

in böser Trieb.

41. Jer. 23,29.
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Herrn, und wie ein Hammer Felsen zer-

splittert, R. Semnel b. Nahmani sagte im

Xamen R. Jonathans: Der böse Trieb ver-

leitet den Menschen auf dieser Welt und

zen^i^t gegen ihn in zukünftiger Welt, denn

es lieisst: "Wenn man von Jiia^rud auf

seinen Kneeht verzärtelt, so 7i<ird er am
Ende ein Widerspensti^'-er fA/anonJ. nnd in

der ATBH-Chiffre"des R.Hija wird Sahada

Jismäeliten, denn es heisst: '° Walbehalteu

stellen den Räubern ihre Zelte, und sorglos

leben, die Gottes Zorn erregen, zver seinen

Gatt in seiner Hand führt. Den bösen Trieb,

denn es heisst: '' /)ass ich Böses verursacht

hatte. R. Johanan sagte: Wenn nicht fol-

gende drei Schriftverse, würden die Füsse

der Feinde Jisraels ausgeglitten sein: Einer,

es heisst: J)ass ich Böses verursacht hatte;

|Zeuge| "Manon" genannt. R. Hona wies i" der andere, es heisst: "Siehe, wie der Thon

auf einen Widerspruch hin: es heisst:

"Denn ein hurerischer Geist hat sie hcthört

dagegen heisst es: '^[Ein hurerischer Geist

ist] in ihnenP. — Anfangs bethört er sie,

später weilt er in ihnen. Raba sprach:

Zuerst nannte er ihn einen Reisenden,

dann einen Gast, ziiletzt einen ]\Iann,

denn es heisst: *f ';/<;' es kam ein Reisender

zum reichen Mann, da schonte er. eines

von seinen Schafen und seinen /-hindern

zu nehmen, um es dem Gast zuzubereiten

;

darauf heisst es: ' f)a nahm er das tMium

des Armen und bereitete es für den Mann.
der ihn besucht hafte.

R. Johanan sagte: Der Mensch besitzt

ein kleines Glied, wenn er es hungern lässt,

so ist er satt, wenn er es sättigt, so ist er

hungrig, denn es heisst: "Wenn sie sich

kasteiten, wurden sie satt er". R. Hana b.

der Hand des Töpfers, so seid ihr &\
der dritte, es heisst: ^tcli 7i'erde das stei-

nerne Herz aus eurem f.eib entfernen, und

euch ein fleischernes Herz geben. R. Papa
' sagte: Auch folgender, es heisst: "fch will

meinen Geist in euch thuu e'=-'.

'
L "ad der Herr zeigte mir ifer Schmiede.

Wer sind diese \ier Schmiede? R. Hana
b. Bizna erwiderte im Namen R. Simon des

' Frommen: Der Messias, der Sohn Davids,

der ^Messias, der Sohn Josephs, Elijahu und

der Priester der Gerechtigkeit'". R. Seseth

wandte ein: Sind diese demnach die, über

welche es weiter heisst: '^ Und er sprach

i zu mir: fene sind die Hörner, die fehuda zer-

streut haben., diese sollen ihn ja sammeln!?

Dieser erwiderte: Blicke auf den Schluss

des Verses hinab:. '^Diese aber sind gt kom-

men, um sie in Schrecken zu setzen, um

Aha sagte: In der Schule Rabhs sagten .so r//c- flörner der Völker niederzuschlagen

.

sie, der Heilige, gebenedeiet sei er, bereue

vier Dinge geschaffen zu haben, das sind

nämlich das Exil, die Chaldäer, die Jismä-

eliten und der böse Trieb. Das Exil, denn

die das fforn wider das fisraelland erhoben,

um es zu zerstreuen e^. Darauf sprach

dieser: Was bin ich Hana gegenüber in

der Aeada!? 'fnid es 7vird f"ri( de sein. Ufnn

es heisst: "Und nun, was habe ich hier, i^^ Assyrien in unser Land einfüllt und unsere

Paläste betritt, so werden wir ihm sieben

Hirtoi entgegenstellen und acht fürstliche

Afänner. Wer sind diese sieben Hirten? —
David in der Mitte, Adam, Seth und Me-

Spruch des Herrn, da mein ]'olk umsonst

hingenommen 'worden ist c'^l Die Chaldäer,

denn es heisst: "Siehe, das Land der Chal-

däer, ein Volk, das nicht sein sollte. Die

42. Pr. 29,21. 43. Die Buchstaben des hebr. Alphabets werden nach ihrem Zahlenwert, Einer besonders,

Zehner besonders und Hunderter besonders in der Weise zusammengepaart, dass jedes Paar die runde

Zahl 10, bezw. 100 od. 1000 erxiebt. . (a"« 1+9=10, n": 2 -|- 8= 10, S"' 10-1-90=100, B '3 20 -f 80=100,

|>"p 100 -p 900= 1000, ri' 1 200 -j- 800 = 1000 usw.; von den Buchstaben i' :n, die demnach zurückbleiben,

bilden die ersten zwei ein Paar für sich.) Die Buchstaben eines jeden Paars werden mit einander ver-

wechselt, und so wird zBs. pja statt mriD, bezw. umgekehrt chiffriert. 44. Hos. 4,12, 45. Ib. 5,4.

46. iiSam. 12,4. 47. Hos. 13.6. 48. Jes. 52,5. 49. Ib. 23,13. 50. Ij. 12,6. 51. Mich. 4,6.

52. Jer. 18,6. 53. Ez. 36,26. 54. Ib. \' . 27. 55. Zach. 2,3. 56. Nach anderer Lesart Malki(;edeq,

cf. Gn. 14,18. 57. Zach.. 2,4. 5S. Mich. 5,4.
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thuselah zu seiner Rechten und Abraham, sagen: Heil unserem Alter, das unsere

Jäqob und Moseli zu seiner Linken. — Jugend gesühnt hat; diese waren nämlich

Wer sind diese acht fürstlichen Männer?— die Bussfertigen. Diese auch jene pflegten

Jisaj, Saül, Semuel, Arnos, Caphanja, Qid- zu sagen: Heil dem, der nicht gesündigt,

qijah, der Messias und Elijahu. .-. aber auch dem, der gesündigt hat, wird

Vier Leiter ö.. Es wird gelehrt: er verzeihen. Es wird gelehrt: Man er-

Die Höhe des Kandelabers betrug fünfzig zählt von Hillel, dem Aeltesten, dass er,

Ellen. als er sich an der Feier [der Procession|

\'ip:r Kixdek vox der priester- des Wasserschöpfens beteiligte, Folgendes

LiCHEX Jugend, die HrxDERTUXDZWAX- lo zu sagen pflegte: Wenn ich" da bin, ist

ZIG Log fassexde Krüge Oel ix dex .\lles da, wer aber ist da, wenn ich nicht

H.^XDEX HIELTEN". Sie fragten: Hundert- da bin!? Er pflegte zu sagen: Wohin ich

undzwanzig Log in allen zusammen, oder wünsche, da bringen mich meine Füsse

in jedem einzelnen? — Komme und höre: hin. Kommst du in mein Haus, so komme
Welche Krüge Oel von je dreissig Log in i:. ich in dein Haus, kommst du in mein

den Häirden hielten, zusammen sind es Haus nicht, so komme ich auch in dein

hundertundzwanzig Log. Es wird gelehrt: Haus nicht, denn es hei.sst: "A// jrdrr

Sie waren noch bedeutender, als der Sohn Stättr. da icli iiirii/rii Xn/iirii uci/iifii 7i<r)-dr,

der Martha, der Tochter Boethos'. Man werde ich zu dir /coiz/iiiei/ und dieli seinen.

erzählt nämlich vom Sohn der Martha, der 20 Derselbe sah einst auch einen Kopf auf

Tochter Boethos', dass er zwei Keulen dem Wasser schwimmen; da sprach er zu

eines grossen Ochsen, im Preis von tausend ihm: Weil du Andere ertränktest, hat man
Zuz, nahm und Ferse an Zehe ging. Seine auch dich ertränkt, und die dich er-

Brüder, die Priester, Hessen es ihn aber tränkten, werden ertrinken. R. Johanan

nicht ferner thun, denn; "/;/ der Äleuge -ih sagte: Die Füsse des Menschen sind seine

des 'l^olks besteht des Königs Herrlichkeit. — Bürgen, wo er verlangt wird, da führen

Wieso waren jene bedeutender? wollte sie ihn hin. Zwei Mohren standen \or

man sagen wegen des Gewichts, so waren Selomoh, das waren nämlich Elihoreph und

diese ja schwerer!? — Da war es eine Ahijah, die Söhne Sisas, die Schreiber

Treppe, viereckig'" und nicht steil, hier so Selomos. Als er einst den Todesengel

aber waren es ja nur Leiter und sehr steil, traurig sah, fragte er ihn: Weshalb bist

Aus dex Fetzex vox dex Beix- du traurig? Dieser erwiderte: Man ver-

KLEiDERX DER PRIESTER. Es wird ge- langt von mir diese beiden Mohren, die

lehrt: Beim Licht [der Procession des da sitzen. Da übergab er .sie den Geistern

Wasserschöpfens konnte eine Frau Erbsen 3; und schickte sie nach der Stadt Luz. Als

lesen. sie nach der Stadt Luz kamen, stailben

Die Froiimex uxd M.ä.xxer der sie. Am folgenden Tag sah er den

Th.\t a. Die Rabbanau lehrten: Manche Todesengel, wie er lustig war; da fragte

ptlegten zu sagen: Heil unserer Jugend, er ihn:' Weshalb bist du lustig? Dieser'

die unser Alter nicht beschämt; diese 40 erwiderte: Nach der Stelle, da man sie

waren nämlich die Frommen und die von mir verlangt hat, hast du sie hin-

Männer der That Manche pflegten zu geschickt. Sogleich sprach Selomoh: Die

59. Pr. 14,28. 60. Die Treppe war 32E. n lang bei einer Höhe von Q.C n; das Wort "viereckig",

das übr. in Cod. M fehlt, giebt keinen guten Sinn. 61. Nach manchen Comm. ist mit "ich" Gott

gemeint |c£. .'^bsch. 4 N. 19). nach anderen wieder bezieht es sich auf Jisrael. P^ine Spielerei ist ferner

der Hinweis darauf, dass Shn denselben Zahlenwert wie der Gottesname 'Sls bat. und er somit unter

"ich" Gott versteht. 62. Ex. 20,24.
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Füsse des Mensclieii sind seine Hürs^en,

wo er verlan}i;^t wird, da führen sie ihn hin.

Es wird jjelehrt: ^hui erzäldt von R.

Simon b. GamaHel, dass er, als er sich an

der Feier |der Procession| des Wasser- n

schopfens beteiligte, mit acht Fackeln zn

hantieren pflegte, die eine warf und die

andere auffing, ohne^dass sie einander be-

rührten.- Beim Bücken pflegte er beide

Daumen gegen den Fnssboden m stemmen, lo

sich zu bücken, das Pflaster zu küssen und
sich aufzurichten. Dies konnte niemand

nachmachen. Das ist das Bücken. Levi

zeigte das Bücken vor Rabbi, da wurde

er lahm. — ^jWard ihm etwa dies dadurch 15

verursacht, R. Eleäzar sagte.ja, man stosse

nie Worte gegen oben aus, denn ein grosser

Mann, das ist nämlich Levi, hatte Worte

gegen oben ausgestossen, und wurde lahm.

Beides hat ihm dies verursacht. Le\'i -'o

pflegte vor Rabbi mit acht Messern zu

hantieren, Semuel vor dem König Sapor

mit acht Gläsern Wein, Abajje vor Raba
mit acht Eiern, manche sagen, mit vier

Eiern. Es wird gelehrt: R. Jehosuä b. -'s

Hananja erzählte: Als wir |die Procession]

des Wasserschöpfens feierten, schloss der

Schlaf nicht imsere Augen. Und zwar: in

der ersten Stunde wurde das beständige

Morgenopfer dargebracht, von da zum Ge- m
bet, von da zum Zusatzopfer, von da zum
Zusatzgebet, von da ins Lehrhaus, von da

zum Essen und Trinken, von da zum
Nachmittaggebet, von da zum beständigen

Abendopfer und von da ab zur Feier |der.a5

Procession] des Wasserschöpfens. — Dem
ist ja aber nicht so! R. Johanan sagte

ja: [spricht jemand:) Ich schwöre, dass ich

drei Tage nicht schlafen werde >, so giebt

man ihm Geisseihiebe" und er schlafe so- i"

fort. — \'ielmehr, so meint er es, wir

wussten \oni Schlaf nicht; sie pflegten

nämlich einer auf der Schulter des anderen

zu schlummern.

Fünfzehn .Stufen. R. Hisda fraete«
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einen Jünger, der \or ihm Agada vorzu-

tragen pflegte: Hast du vielleicht gehört,

wem entsprechend David die fünfzehn

Stufengesänge gedichtet hat? Dieser er-

widerte: Folgendes sagte R. Johanan: Als

David die Abflusskanäle grub, quoll das

Meer hervor und wollte die Welt über-

schwemmen; da dichtete David die fünf-

zehn Stufengesänge und Hess es zurücksin-

ken. Jener .sprach: Demnach müsste es ja

heissen: fünfzehn Stufen führen hinab!?

Darauf fuhr er fort: Du hast mich dies

aber erinnert, und zwar wurde es folgender-

massen gelehrt: Als David die Abfluss-

kanäle grub, quoll das Meer hervor und
wollte die Welt überschwemmen; da fragte

David: Ist jemand da, welcher weiss, ob

man den Gottesnamen auf eine Scherbe

schreiben und diese in das Meer werfen

darf, um es zu beruhigen? Niemand war
da, der ihm Antwort gab. Da sprach

David: Wer zu antworten weiss und es

unterlässt, der möge (am Hals) ersticken.

Hierauf folgerte Ahitophel einen Schluss

als Wichtiges von Geringem: wenn, um
Frieden zwischen Mann und Frau zu

stiften, die Gesetzlehre erlaubt hat, seinen

in Heiligkeit geschriebenen Namen durch

Wasser auswischen zu lassen'', um wieviel

mehr [ist dies erlatibt], um der ganzen

Welt Frieden zu verschaffen. Darauf

.sprach er zu ihm: Es ist erlaubt. Alsdann

schrieb er den Gottesnamen . auf eine

Scherbe und warf diese in das Meer, da

senkte sich das Meer sechszehntausend

Ellen. Als er gesehen hatte, dass es zu

sehr gesunken war, sprach er: Wenn es

sich noch mehr senken sollte, würde ja

die Welt verdorren. Da dichtete er die

fünfzehn Stufengesänge, und Hess es fünf-

zehntausend Ellen aufsteigen, worauf es

bei tausend Ellen stehen geblieben ist.

Üla sprach: Hieraus zu entnehmen, dass

die Dicke der Erde tausend Ellen beträgt.

— Wir sehen ja aber Wasser hervorquellen,

63. Wegen Falschschwurs, da dies eine Sache der Unmöglichkeit ist. 64. Cf. Num. 5,23.
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auch wenn man nur ein wenig gräbt!? R. Altar, neun beim beständigen Morgen-
]\Iesarseja erwiderte: Dies kommt aus den OPFER, NEUN bbim beständigen Abend-

Kanälen des Euphrath. opfer, neun beim Zusatzopfer, drei, um
Am oberen Thor ft. standen zwei das Volk bei der Arbeit zu unterbre-

Priester a. R. Jirmeja fragte: Ist mit s chen, drei, um heilig und profan von
'zehnte Stufe" gemeint, dass sie fünf hin- einander zu trennen.

abstiegen und auf der zehnten stehen blie- GEMARA. Diese Misnah vertritt also

ben, oder, dass sie zehn hinabstiegen und nicht die Ansicht R. Jehudas; denn es

auf der fünften stehen blieben? — Dies wird gelehrt: R. Jehuda sagt: wenigstens

bleibt dahingestellt. Die Rabbanan lehr- m sind es sieben, höchstens nicht mehr als

ten: £;\Venn es schon heisst: ''Mil dem sechszehn. — Worin besteht ihr Streit? —
Gesicht nach Ostcu^ weiss ich ja, dass sie R. Jehuda ist der Ansicht, ein einfacher

den Rücken gegen den Tempel des Herrn Ton, ein Trillerton und ein einfacher Ton
wandten, wozu heisst es: 'Mit dnn Rüclceii werden zusammen als einer betrachtet,

gegen den Tempel des Hrrrji\ — dies lehrt, i-=> während die Rabbanan der Ansicht sind,

dass sie sich zu entblösseu und gegen der einfache Ton besonders und der Triller-

unten" zu excrementieren pflegten. ton besonders. — Was ist der Grund R.

Wir aber wenden uns zu Gott und Jehudas? — Der Schriftvers lautet: '*Ihr

UNSERE Augen zu Gott: ti^^™ ist ja sollt Trillertönc blasen, fernerauch: Triller-

aber nicht so, R. Zera sagte ja, wenn man 20 /ö«e sollen sie blasen; wie kann dies sein?

zweimal "Höre" sagt, sei es ebenso, als — Trillern und Blasen ist also dasselbe. —
sage man zweimal "Wir danken '."— Viel- Und die Rabbanan!? — Dies, dass man vor

mein', so sagten sie: Jene bückten sich und nach |dem Trillern] einen einfachen

gegen Osten, wir aber vor Gott, und Ton blase. — Was ist der Grund der

unsere Augen sind auf (lOtt gerichtet. -'ü Rabbanan? — Es heisst: "Wenn die Ge-

|v| Im Tempel werden nicht weniger nieinde i'ersammclt 7i<erden soll, sn sollt ihr

ALS einundzwanzig TÖNE UND NICHT blasen.^ aber nicht trillern; würde man nun

mehr als ACHTUNDVIERZIG TÖNE GE- Sagen, Blasen und Trillern sei dasselbe,

BLASEN. An JEDEM Tag WERDEN DA (IM — würde denn der Allbarmherzige ge-

Tempel) EINUNDZWANZIG TÖNE GEBLASEN: 3u bieten, die Hälfte eines Gebots auszuüben.

DREI BEIM Oeffnen DER PforTEn, NEUN die andere Hälfte nicht!? — Und R. Je-

BEiM BESTÄNDIGEN MoRGENOPFER UND huda!? — Da war [das Blasen] nur ein

NEUN BEIM BESTÄNDIGEN Abendopfer, Kommando. — Und die Rabbanan!? —
BEIM Zusatzopfer werden noch neun Allerdings war es ein Kommando, jedoch

HINZUGEFÜGT, AM Vorabend des Sabb.\ths 3.5 hat es der Allbarmherzige zum Gebot ge-

noch sechs: drei, UM DAS VOLK BEI DER macht. — Das, was R. Kahana gesagt hat,

Arbeit zu unterbrechen, und drei, um dass nämlich zwischen dem einfachen und

heilig und PROFAN VON EINANDER ZU Trillertou absolut nicht unterbrochen wur-

trennen. Am Vor.\bend des Sabb.\ths de, vertritt also die Ansicht R. Jehudas.

WÄHREND DES HÜTTENFESTES WAREN ES « — Selbstredend!? - Man könnte glauben,

.A.CHTUNDVIERZIG: DREI beim Offenen die der Rabbanan, nur schliesse dies die

DER Pforten, drei bei der oberen Lehre R. Johanans aus, dass man sich

Pforte, drei bei der unteren Pforte, nämlich seiner Pflicht entledigt, auch wenn
drei BEur Wasserschöpfen, drei beim man die neun Töne in neun Stunden ge-

65. Ez. 8,16. 66. Eupheni. für: oben, den Höchsten. 67. Es ist verboten, die einzelnen Worte

des Semä (Höre etc.) od. des Gebets zu wiederholen; cf. Bd. I S. 126 Z. 7. 68. Num. 10,5. 69. Ib. V. 7.
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hört hat, so lässt er uns hören.

ist dies thatsächlich der Fall!? — Wozu
hiesse es demnach absohit nicht !?

AmVorabexd uks Sabbaths \väiiki:xd

DES HÜTTENFESTES ft. Er lehrt also nicht:

an der zehnten Stufe, demnach vertritt

unsere Misnah die Ansicht des R. Eliezer

b. Jäqob; es wird nämlich gelehrt: Drei

an der zehnten Stufe, R. Eliezer b. Jäejob

sagt: drei am Altar. Man war also der An-

sicht, dass nach dem dies an der zehnten

Stufe geschah, dies am Altar nicht geschah,

und nach dem dies am Altar geschah, dies

an der zehnten Stufe nicht geschah. —
Was ist der Grund des R. Eliezer b. Jaqob?
— Wenn man schon beim Oeffnen der

Pforte geblasen hatte, wozu brauchte man
es wieder an der zehnten Stufe?! diese ist

ja keine Pforte, — daher war es am Altar

thunlicher. — Und die Rabbauan!? —Wenn
dies schon beim Wasserschöpfen geschah,

wozu wiederum am Altar!? — au der zehn-

ten Stufe war es daher thunlicher. Als R.

Aha b. Hanina aus dem" Süden" kam, brachte
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les Hüttenfestes lehren, auch

wenn er gleich wäre, indem auch es an

einem solchen nur achtundvierzig wären,

da daraus zwei | Lehren] zu folgern wären:

die des R. Eliezer b. Jäqob und die des R.

Aha b. Hanina!? \'ielmehr, erklärte Raba,

weil man am Sabbath beim Wasserschöpfen

nicht geblasen hat, und somit sind es be-

deutend weniger. — Sollte er doch (auch)

das mit einem Sabbath zusammentreffende

Neujahrsfest nennen, au welchem drei Zu-

satzopfer vorhanden sind: das Neumonds-

zusatzopfer, das Neujahrszusatzopfer und

das Saljbathzusatzopfer!? — Er muss vom
Vorabend des Sabbaths, der mit einem Fest-

tag zusammentrifft, lehren, wegen der Lehre

des R. Eliezer b. Jäqob. — Sagen wir etwa,

dass er dies lehre, jenes aber nicht? sollte

er doch beides lehren! — | Manches] lehrt

er, (manches] lässt er zurück. — Was lässt

er noch ausserdem zurück? — Er lässt den

Vorabend des Pesahfestes"'' zurück.— Wenn
nur den Vorabend des Pesahfestes, so hat

er nichts zurückgelassen, denn hier ist

er folgende Lehre mit: ' Ui/d dir .SV>'^;/^- ar, die Ansicht R. Jehudas vertreten, welcher

Ahrons, die Priester, sollen die Trompeten

blasen; wozu wird hier das Blasen genannt,

wo es bereits heisst: 'I/ir sollt die Troniprtrii

blasen zu etiren Brandop/ern und euren

sagt, die dritte Partie sei niemals zvim

Lesen des Abschnitts "'"Es ist mir lieb, dass

der Herr erhört" herangekommen, da das

Publikum dann gering war. — Es wurde

FriedensopferuM — das Blasen richtet sich :iuja aber festgestellt, dass sie nicht die An-

uach den Zusatzopfern. Er lehrte sie und

er selbst erklärte sie: man blies nämlich

bei jedem Zusatzopfer. — ^jEs wird gelehrt:

Am Vorabend des Sabbaths während des

Hüttenfestes waren es achtundvierzig; wenn 35 ausserdem noch zurück!?

dem nun so wäre'^, sollte er von einem

Sabbath während des Hüttenfestes lehren,

an dem es einuudfünfzig wären. R. Zera

erwiderte: Am Sabbath wurde beim Oeffnen

der Pforten nicht geblasen. Raba sprach:

sieht R. Jehudas vertritt!? — ^löglich, dass

dieser Autor in einem P'all seine Ansicht

vertritt, in einem anderen jedoch gegen

ihn streitet. — Was lässt er nun demnach
Er lässt den

Vorabend des Pesahfestes, der mit einem

\'orabend' des Sabbaths zusammentrifft, zu-

rück, an dem sechs abgehen und sechs

hinzukommen.

Und nicht mehr als achtundvier-
Wer ist es, der sich um sein Mehl nicht

kümmert!? erstens heisst es ja an jedem
Tag", zweit^is sollte er vom Sabbath

ZIG. Etwa nicht? am Vorabend des Pesah-

festes waren es ja nach R. Jehuda einund-

fünfzig und nach den Rabbanan siebenund-

70. Cf. Bd. I .S. 630 N. 1. 71. Num. 10,8. - 72. Ib. V. 10. 73. Dass bei jedem Zusatzopfer

geblasen wurde; am S. während des Hüttenfestes gab es deren zwei. 74. Beim Oeffnen der Pforten

wurde also auch am S. geblasen. 75. Das Pesahopfer wurde in drei Partien dargebracht; jede Partie

las besonders das Loblietl, bei welchem dreimal geblasen wurde. 76. Ps. 116,1.
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fünfzig!?— Er erwähnt nur solche Tage, die

in jedem Jahr vorkommen, den mit einem

Sabbath zusammentreffenden Vorabend des

Pesahfestes erwähnt er daher nicht, da er

nicht in jedem Jahr vorkommt. — Aber :•

kommt denn ein Vorabend des Sabbaths

während des Hüttenfestes in jedem Jahr

vor!? oftmals kommt er ja nicht vor, und

zwar, wenn der erste Tag mit einem \'or-

abend desSabbaths zusammentrifft! —Wenn m

der erste Festtag mit einem Vorabend des

Sabbaths zusammentrifft, so wird er hinaus-

geschoben''. — Aus welchem Grund? Wenn
der erste Tag des Hüttenfestes mit einem

wenn depi nun so wäre", sollte doch sowol

das des Sabbaths als auch das des Neu-

mondstags gesungen werden! R. Saphra

erwiderte: Unter "verdrängen" ist gemeint,

dass es zuerst herankommt. — We.shalb

denn, vom Beständigen und Seltenen wird

ja das Beständige bevorzugt!? R. Johanan
erwiderte: Damit man wisse, dass der Neu-

mondstag zur normalen Zeit festgesetzt

wurde. — ^jlst dies denn das Zeichen, dafür

giebt es ja ein anderes Zeichen; es wird

nämlich gelehrt: Die Teile des beständigen

]\Iorgen Opfers werden auf die untere Hälfte

der Treppe, östlich, die des Zusatzopfers

Vorabend des Sabbaths zusammentrifft, i^ auf die untere Hälfte der Treppe, westlich,

müsste ja der Versöhnungstag mit einem

Sonntag zusammentreffen', daher wird er

hinausgeschoben. — ^;Aber wird er denn hin-

ausgeschoben, es wird ja gelehrt: Das Fett

des Sabbathopfers wird am Versöhnungstag :

dargebracht; ferner sagte auch R. Zera:

Als wir im Lehrhas waren, sagten sie: Was
gelehrt wird, dass man an einem mit einem

Vorabend des Sabbaths zusammentreffen-

den Versöhnungstag nicht blies, und an :

einem mit einem Sabbathausgang zusam-

mentreffenden den Unterscheidungsegen'"

nicht las, ist eine von Allen vertretene

Ansicht. Als ich dorthin*" kam, traf ich R.

Jehuda, den Sohn des R. _Sim6n b. Pazi,

:

welcher sagte, dies sei nur die Ansicht R.

Aqibas'". — Das ist kein Einwand, hier ist

die Ansicht der Rabbanan, dort die der

Anderen vertreten; es wird nämlich ge-

lehrt: Andere sagen, zwischen einem Ver-

:

sammlungsfest und dem anderen, zwischen

einem Neujahr und dem anderen, gebe es

nur eine Differenz von vier Tagen, in einem

Schaltjahr, von fünf Tagen. Man wandte

die des Neumondstags unterhalb des Altar-

gesimses gelegt, und R. Johanan erklärte,

damit man wisse, dass der Neumondstag
zur normalen Zeit festgesetzt wurde. —
Wir machen zwei Merkzeichen, wer dies

bemerkt, merkt es, werjenes bemerkt, merkt

es. Man wandte ein: Raba b. Semuel lehrte:

Man könnte glauben, dass man bei jedem

Zusatzopfer blase, wie man bei dem des

Sabbaths und dem des'Neumondstags be-

sonders bläst, so heisst es: ''Und au euren

XciLiuo)idstagen. Dies ist eine Widerlegung

[der Lehre] R. Alias; eine Widerlegung. —
Wieso geht dies hervor? Abajje erwiderte:

Der Schriftvers lautet: A)i euren Neuinonds-

tagen: alle Neumondstage gleichen also

einander. R. Asi erklärte: Der Wortlaut

ist: an den ^Infangen eures J/o//a/s';

welcher Neumondstag ist ein zweifacher

Anfang? — der Neujahrstag, und der All-

barmherzige sagte, er werde nur als einer

gerechnet. Ferner wird auch gelehrt: Am
ersten Zwischentag sangen sie: '^Gedf dem

Herrn, ihr Göffersö/nie; am zweiten sangen

ein: Wenn der Neumondstag mit einem 40 sie: '*Zuin Frevler sprielit Gott\ am dritten

Sabbath zusammentrifft, so verdrängt das sangen sie: *' Wer wird sich für mich gegen

Lied des Neumondstags das des Sabbaths; die Bösewichter erheben f zxn.v\&it^n%^.x\%&a.

77. Durch Intercalation des vorherigen Monats lEllul]. 78. Der V. ^'arf aus Rh. 20a genannten

Gründen nicht mit einem Sonntag zusammentreffen. 79. Cf. Bd. I S. 96 NX. 1 u. 7. 80. Nach
Palästina. 81. Nach dem der S. n. der V. gleich heilig sind. S2. Dass bei jedem Zusatzopfer bes.

geblasen wurde. 83. Num. 10,10. 84, -c-X^ Plur., c;inn def., also Sing, 85. Ps. 29,1. 86. Ib.

50,16. 87. Ib. 94,16.
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sie: '*Mirkt doch, ihr Um>crnünffigcn im brachten vier je zwei und die übrigen
Volk! am fünften sangen sie: '^Ich habe je eines dar; am vierten brachten
siini- Schulter von der Last befreit; am drei je zwei und die übrigen je eines

sechsten sangen sie: ""Es wanken alle dar; am fünften brachten zwei je

Grundfesten der Erde\ wenn einer dieser :. zwRi und die übrigen je eines dar;

Tage mit einem Sabbath zusammentrifft, aji sechsten brachte eine zwei und
fällt (das Lied] "Es -wanken" aus". R. Saplira die Übrigen je eines dar; am siebenten
gab ein Merkzeichen: '"in'.\llUfJ\ R. Papa avarhn alle gleich; am achten wurden
gab ein Merkzeichen: lll'MIlBJ; als |dieOpfer|verlost,wie an|den anderen
]Merkzeichen diene dir: Schnlversammlung'\ 111 Festen. Man sagte: wer heute einen
Dies ist also eine Widerlegung |der Lehre | Farren dargebracht hat, brachte
des R. Aha b. Hanina ; eine Widerlegung", einen solchen nicht am folgenden Tag
— Aber R. Aha b. Hanina stützt sich ja dar, vielmehr ging es um die Reihe.

auf einen Schriftvers und eine Barajtha!? GEMARA. Hie Misuah vertritt also die

Rabina erwiderte: Diese besagen, dass die i". Ansicht Rabbis und nicht die der Rab-
Posannenstösse ausgedehnt werden. Die banan; es wird nämlich gelehrt: Die Dar-

Rabbanan in Cäsarea erklärten im Namen bringung des Farren am achten wird ver-

R. Alias: Diese besagen, dass die Zahl der lost — Worte Rabbis; die Weisen sagen:

Blasenden vermehrt werde. — W'ie machen eine der beiden Priesterwachen, die nicht

wir es, die wir zwei Festtage haben? -'u zum dritten Mal an die Reihe kamen'",

Abajje erwiderte: Der zweite fällt aus"\ brachte ihn dar. — Du kannst sogar sagen,

Raba erwiderte: Der siebente fällt aus. die der Rabbauan, er wurde nämlich unter

Uebereinstimmend mit Raba wird auch diesen beiden Priesterwachen verlost. —
gelehrt: Wenn einer dieser Tage mit einem Wessen Ansicht vertritt folgende Lehre?
Sabbath zusammentrifft, fällt [das Lied| -'-. Alle Priesterwachen kamen zum zweiten
"E^ 'd'anken" aus. Amemar ordnete in IMal und zum dritten Mal an die Reihe,

Xehardeä an, springend zu lesen". ausgenommen zwei, die zum zweiten iMal,

|vj| Am ersten Tag des Hüttenfestes nicht aber zum dritten Mal an die Reihe
wurden dreizehn Farren, zwei Widder kamen; — also die Rabbis und nicht die

UND EIN Ziegenbock dargebracht, so- m der Rabbanan. — Du kannst sogar sagen,

MIT blieben für die ACHT PRIESTER- die der Rabbauan, sie kamen nämlich

wachen" VIERZEHN LÄJIMER ZURÜCK. Am nicht zuui dritten Mal an die Reihe zur

ersten Tag brachten sechs je zwei Darbringung der Festfarren. — Was lässt

UND DIE übrigen JE EINES DAR; AM er uus demnach hörcu !?— Folgendes lässt er

zweiten brachten fünf je. zwei und 3ä uns hören: wer heute einen Farren dar-

DIE übrigen je eines DAR; AM DRITTEN gebracht hat, brachte einen solchen nicht

88. Ib. V. 8. 89. Ib. 81,7. 90. Ib. 82,3. 9L Da am S. das übl. S.lied u. am Sonntag
das gestrige Lied gesungen u. an den folg. Tagen der Reihe nach fortgesetzt wurde. 92. Für die

Reihenfolge der Lieder; die folg. Merkzeichen enthalten die ersten Buchstaben der genannten Lieder.

93. Das W. Ambuha (Menge, Versammlung] ähnelt dem Merkzeichen HVMBHJ, das W. Siphra
(Buch, Beth-S., Schule) dem Namen Saphra. 94. Da am S. bei jedem Zusatzopfer kein bes. Lied

gesungen wurde, so wurde auch nicht besonders geblasen. 95. Während des Hüttenfestes wird an

jedem Tag der bezügl. .\bschnitt aus der Gesetzrolle gelesen; (ebenso im Zusatzgebet,) da nun der

eigentl. erste Zwischentag ebenfalls als der erste Festtag gefeiert wird, so muss demnach an einem der

Zwischentage der bezügl. .\bschnitt ausfallen. 96. Dh. an jedem Tag werden beide .\bschnitte gelesen.

97. Insgesamt waren es 24 Priesterwachen (cf. iChr. 24,7 seq.); die ersten 16 brachten je 1 Opfertier dar.

98. An den 7 Festtagen wurden insgesamt 70 Farren dargebracht, demnach kamen auf 22 Priesterwachen

je 3 und auf 2 je 2.

Tslmud
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am folg^enden Tag dar, vielmehr ging es

lim die Reihe.

R. EHezer sagte: Wem entsprechend

sind diese siebzig Farren? — entsprechend

den siebzig Nationen; wozu der einzige '•

Farre|am achten]? — entsprechend der

einzigen Nation. Ein Gleichnis: Ein König

aus Fleisch und Blut sprach einst zu

seinen Dienern: Bereitet mir eine grosse

Mahlzeit. Zuletzt aber sj^rach er zu seinem w

Freund: Bereite du mir eine kleine Mahl-

zeit, damit ich was von dir geniesse.

R. Johanan sagte: Wehe den \'ölkern der

Welt, die einen \'erlust erlitten haben,

ohne diesen \'erlust zu merken: solange ir>

der Tempel bestanden hat, pflegte er-ihnen

Sühne zu verschaffen, wer aber schafft

ihnen jetzt Sühnel?

|vii,l| An den drei Festen des Jahrs wa-

ren ALLE drei Priesterwachen gleich- so

beteiligt an den Opferstücken* (des

Festes) und an der Verteilung des

Schaubrots'". Am Versammlungsfest
wurde jedem bemerkt: < Da hast du
Ungesäuertes -, < da hast du Gesäuer- -j-,

TES . Die [für diese Woche] bestijimte

Priesterwache brachte die beständi-

gen Opfer, Gelübden- und freiwillige

Opfer und alle anderen Gemeinde-

opfer dar; diese brachte alles dar. so

GEMARA. Die Teile der Festopfer

wurden ja Gott dargebracht!? R. Hisda

erklärte: Diejenigen Opferstücke, die zur

\'erteilung kamen. Die Rabbanan lehrten:

Woher, dass an den Opferstücken alle :«

Priesterwachen gleichberechtigt waren? —
es heisst: "'£r komme iiach siincm Belieben

-lind tJme den dienst; man könnte glauben,

dies gelte auch von den übrigen Tagen

des Jahrs, so heisst es: '"Ans einer deiner w

Städte: dies sagte ich nur für den Fall, wenn
ganz Jisrael sich in eine Stadt versammelt.

Und an der Verteilung des Schau-
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BROTS. Die Rabbanan lehrten: Woher,
dass an der Verteilung des Schaubrots alle

Priesterwachen gleichberechtigt waren?

es heisst: '''Teil gleich Teil solle )i sie

niessen: wie einen Teil am Dienst, so auch

einen Teil am Geniessen. Von welchem
"Teil am Geniessen" handelt es? wollte

man sagen, von den Opfern, so ist es ja

aus Folgendem zu entnehmen: ""Sie sollen

dem Priester gehören, der sie darbringt; viel-

mehr, von den Schaubroten. Man könnte

glauben, auch von den Opfern, die nicht

aus Anlass des Festes dargebracht werden,

so heisst es: ''"Ausser dem 7'ertragsmässigrn

Gilt der J^eifer; was haben die Väter durch

\'ertrag abgemacht? — ich in meiner

Woche, du in deiner Woche.

Am Versammlungsfestwurde jedem
BEMERKT: «Dahast du ö. * Es wurde ge-

lehrt: Rabh sagt: Zuerst [der Segen über| die

Festhütte, nachher der Zeitsegen; Rabba
b. Bar-Hana sagt: Zuerst der Zeitsegen,

nachher [der Segen über] die Festhütte.

Rabh sagt: Zuerst |der Segen über] die

Festhütte, nachher der 'Zeitsegen, da die

Tagesj^flicht bedeutender ist; Rabba b. Bar-

Hana sagt: Zuerst der Zeitsegen, nachher

[der Segen über] die Festhütte, da von

Beständigen und Seltenen das Beständige

bevorzugt wird. Es ist anzunehmen, dass

Rabh und Rabba b. Bar-Hana denselben

Streit führen, der zwischen der Schule

Sammajs und der Schule Hillels besteht;

es wird nämlich gelehrt: Folgende sind

die Streitpunkte zwischen der Schule

Sammajs und der Schule Hillels im Betreff

der ^Mahlzeit. Die Schule Sammajs sagt,

man spreche zuerst den Segen [zur Weihe]

des Tags, nachher den Segen über den

Wein; die Schule Hillels sagt, man spreche

zuerst den Segen über den Wein, nachher

den Segen [zur Weihe] des Tags. Die

Schule Sammajs sagt, man spreche zuerst

Q9. O'IID« ist nach den jneist. Lexicographen ein Gräcismus (ifisgöei^, bezw. ftotgat, auch /irjgia), was

nicht einleuchtet; vielleicht ident mit dem rein hebr. onia (Zeb. 5,6). 100. Cf. Ex. 25,30; Lev. 24,6; dieses

Brot war ungesäuert. Am Vers.fest (Pfingsten) kommen noch die "zwei Brote" (cf. Lev. 23,17), die ge-

säuert waren, zur Verteilung. 101. Dt. 18,6. 102. Dt. 18,8. 103. Lev. 7,9.
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den Setjen |zur Weihe] des Tags, nachher sätiertes

den Segen über den Wein, denn der Tag
veranlasst ja, dass der Wein kommt, ferner

ist die Feier des Tags bereits eingetreten,

als der Wein nuch nicht da war; die

Schule Hilleis sagt, man spreche znerst

den Segen über den Wein, nachher den

Segen |ziir Weihe] ik-s Tags, denn der

Wein veranlasst ja, dass der Weihsegen

214

Abba-Saül sagt: Da hast dn

Gesäuertes , «da hast dn Ungesänertes -.

R. Xaliman b. R. Hisda trng vor: Nicht

wie Rabh, welcher sagt: znerst ]der Segen

über] die Festhütte, nachher der Zeitsegen,

sondern znerst der Zeitsegen, nachher [der

Segen über] die Festhütte. R. Seseth b.

R. Idi sagte: Zuerst ]der Segen über] die

Festhütte, nachher der Zeitsegen. Die Ha-
gesprochen wird. Eine andere Regründung: i" lakha ist: Znerst jder Segen über] die Fest-

der Segen über den Wein ist ja bestän- hütte, nachher der Zeitsegen.

dig, während der Segen [zur Weihe] des Die kestimmte Priesterwache Et.

Tags nicht beständig ist, und vom Be- und alle .anderen Gemeindeopfer. Was
ständigen und Seltenen wird das Bestän- schliesst dies ein? — Dies schliesst den

dige bevorzugt. Rabh wäre also der An- 15 Farren beim unvorsätzlichen Vergehen'"^

sieht der Schule Sammajs und Rabba b. und den Ziegenbock wegen des Götzen-

Bar-Hana der Ansicht der Schule Hillels.

— Rabh kann einwenden: ich bin dieser

Ansicht sogar nach der Schule Hilleis,

dienstes'"^ ein.

Diese brachte alles dar. Was
schliesst dies ein? — Dies schliesst die

demi die Schule Hillels sagt es nur dort, -» Ersparnisse des Altars' ' ein.

wo ja der Wein veranlasst, dass der Weih-

segen gesprochen wird, hier aber würde

man ja ]^den Segen über] die Festhütte

auch ohne den Zeitsegen lesen; und ebenso

kann Rabba b. Bar-Hana einwenden: ich

bin dieser Ansicht sogar nach der Schule

Sammäjs, denn die Schule Sammajs sagt

es nur da, wo ja der Tag es veranlasst,

dass der Wein kommt, hier aber würde

man ja den Zeitsegen auch ohne ]den •

Segen über] die Festhütte lesen. — ^jEs

wird gelehrt: Am Versammlungsfest wurde

jedem bemerkt • Da hast dn Ungesäuertes-,

da hast du Gesäuertes ; ]am Versamm-

lungsfest] ist ja nun das (icsäuerte das

Hauptsächliche und das Ungesäuerte das

Nebensächliche, dennoch heisst es: Da
hast du Ungesäuertes' [und nachher] da

hast du Gesäuertes i; dies ist also eine

[vii,2jANEINEMFESTTAGnächstEINEM Sab-

BATH,OB VOR ODER NACH,WAREN ALLE PrIE-

STERWACHEN GLEICHBERECHTIGT BEI DER
Verteilung der Schaubrote. ]viij]WENN

EIN Tag sie trennt, so erhielt die [für

dieseWoche] bestimmte Priesterwache
ZEHN Brote und die wartende zwel
An ALLEN übrigen Tagen des Jahrs er-

hielten DIE antretende [Priest-erwa-

' che] und die abtretende je SECHS; R.

Jehuda sagt: die antretende sieben

und die abtretende fünf. Die Antre-
tenden teilten sie in der Nordseite,

die Abtretenden in der Südseite. Bil-

' ga'°' teilte immer in der Südseite;

ferner war ihr Ring'*stets fest und
IHR Schr.\nk geschlossen.

GEMARA. Was ist mit "vor oder nach"

»emeint? wollte man sag'en, vor heisse

W^iderlegung [der Lehre] Rabhs. — Rabh i« der erste Festtag, nach der letzte, so wäre

kann dir erwidern: ]hierüber streiten] dies ja also ein Sabbath während des

Tannaim; es wird nämlich gelehrt: «Da Hüttenfestes. Vielmehr, vor heisst der

hast du Ungesäuertes >, 'da hast du Ge- letzte Festtag, nach, der erste Festtag. —
104. Cf. Lev. 4,13 ff. 105. Cf. Lev. 4,23 u. Hör. 4 b. 106. Was durch Gelübden, Privatge-

schenke udgl. in die Opferkasse zusammenkommt. 107. Name [wahrscheinl. des Stammvaters] einer

Priesterwache. 108. Jede P. hatte einen besonderen Ring zum Aufhängen der geschlachteten Opfer-

tiere, sowie einen besond. Wandschrank zum Verwahren der Schlachtmesser udgl.
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Aus welchem Grund?
früh und jene sehr spät kamen, so haben
die Rabbanan eine Anordnung getroffen,

damit alle gleichmässig geniessen sollen.

V Wenn ein Tag sie trenntIv' Was
sollen • diese zwei'"'? R. Ji9haq erwiderte:

Als Belohnung für das Schliessen der
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Da diese sehr tretenden teilten in der Südseite, damit

man sehe, dass sie abtreten.

BiLGA TEILTE IMMER IN DER SÜD-

SEITE. Die' Rabbanan lehrten: ^Mirjam,

die Tochter des Bilga, wurde abtrünnig

und verheiratete sich mit einem Kriegs-

obersten der griechischen Könige. Als die

Pforten. — Sollte man doch sagen: nimm Griechen in den Tempel eingedrungen
um nimm"". Abajje erwiderte: Besser eine waren, stiess sie mit ihren Sandalen gegen
Gurke als ein Kürbis'". R. Jehuda sagte: '" den Altar und sprach: Wolf, Wolf, wie

Auch teilten sie sich in das Zusatzopfer, lange noch wirst du das Geld Jisraels ver-

plan wandte ein: Die abtretende Priester- zehren, ohne ihnen in der Not beizustehen!?

wache brachte das beständige Morgen- Als die Weisen davon . hörten, Hessen sie

opfer und das Znsatzopfer dar: die au- ihren'" Ring festnageln und ihren Schrank
tretende Priesterwache brachte das he- i^' schliessen: Manche sagen, diese Priester-

ständige Abendopfer und die Weihrauch- wache sei zu spät gekommen, und die

schalen dar; er lehrt also nicht, dass sie sich

in das Zusatzopfer teilten!? -^ Dieser Tanna
spricht von der Teilung überhaupt nicht.

Raba wandte ein: Der Tanna der Schule

Semuels spricht ja wol von der Teilung,

dennoch lehrt er nicht, dass sie sich in

das Zusatzopfer teilten!? der Tanna der

Priesterwache Jesebab trat an und ver-

richtete an ihrer Stelle den Tempeldienst.

Und obgleich die Nachbarn der Bösen
' nicht belohnt werden, so wurde die Nach-

barwache der Bilga dennoch belohnt, denn

Bilga teilte immer in der Nordseite, Jese-

bab dasfeg-en in der Südseite. — Ein-

Schule Semuels lehrt nämlich: die ab- leuchtend ist es nach demjenigen, welcher

tretende Priesterwache brachte das be- 2s sagt, diese Priesterwache sei zu spät ge-

ständige Morgenopfer und das Zusatzopfer kommen, deshalb wurde sie gemassregelt;

dar, die antretende Priesterwache brachte weshalb aber nach demjenigen, welcher

das beständige Abendopfer und die Weih- sagt, wegen der Mirjam, der Tochter des

rauchschalen dar; vier Priester traten ein, Bilga, die abtrünnig wurde, — diese hat

zwei von der einen Priesterwache und i» eine Sünde begangen, und wir massregeln

zwei von der anderen, und teilten sich in die ganze Priesterwache!? Abajje erwiderte:

die Schaubrote; er lehrt also nicht, dass

sie sich in das Zusatzopfer teilten!? —
Eine Widerlegung [der Lehre] R. Jehudas,

eine Widerleg-ung-.

Freilich, sagen ja auch die Leute: Was
das Kind auf der Strasse spricht, rührt

vom Vater oder von der Mutter her. —
Massregeln wir denn die ganze Priester-

DiE Antretenden teilten in der wache wegen deren Vater und Mutter!?

NoRDSEiTE. Die Rabbanan lehrten: Die Abajje erwiderte: Wehe dem Frevler und

Antretenden teilten in der Nordseite, da- wehe seinem Nachbar, Heil dem Frommen
mit man sehe, dass sie antreten, die Ab- und Heil seinem Nachbar.

109. Dh. Weshalb erhielt (nach RJ.) die antretende Priesterwache 2 Brote mehr als die abtretende.

HO.' Wenn die betreffende antretende P. nur sechs erhalten würde, so würde sie ein anderes Mal, als ab-

tretende ebenfalls sechs erhalten; dh. die gleichmässige und die ungleichuiässige Teilung kommt auf das-

selbe hinaus. .IIL Erstere kann man sofort geniessen, letztere erst nach Zubereitung; so nach RH.,

anders Rsj. u. Tos. 112. Dh. der diesen Namen tragenden Priesterwache.
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Vom Festtag.





Hin aji Festtag gelegtes Ei
''' DARF [am selben Tag], wie

L^-.fSJf
j

DIE Schule Sammajs sagt,

j^^i^^^P GEGESSEN WERDEN, WIE DIE

Schule Hillels sagt, nicht gegessen

WERDEN. Die Schule Sammajs sagt:

Sauerteig in Olivengrösse, gesäuertes

Brot in Dattelgrösse', die Schule Hil-

lels SAGT: Beides in Olivengrösse.

|ijl Wenn man am Festtag ein Wild oder lo sonderten" nicht hält, hält änch vom |Ver

ten"!? — Sie waren der Ansicht, dass sogar

derjenige, der das Abgesonderte erlaubt,

das Neuentstandene verbietet; was ist nun

der Grund der Schule Sammajs!? R.Nahman
erwiderte: Thatsächlich von einer Henne,

die zum Eierlegen bestimmt ist, und wer

vom [Verbot des| Abgesonderten hält,

hält auch vom [Verbot des] Neuentstan-

denen und wer vom [Verbot des] Abge-

EiN Geflügel schlachtet, so grabe man,

wie die Schule Sammajs sagt, mit einer

Schaufel [Erde auf] und bedecke [das

Blut]'; die Schule Hillels sagt, jian

DÜRFE überhaupt NUR DANN SCHLACH-

TEN, WENN MAN Erde vom Rüsttag her
vorrätig hat; jedoch GIEBT sie ZU, DASS

M.\N, WENN MAN BEREITS GESCHLACHTET

HAT, [Erde] mit einer Schaufel auf-

bot des] Neuentstandenen nicht, demnach

ist die Schule Sammajs der Ansicht R.

Simou-s", und die Schule Hillels der Ansicht

R. Jehudas. — ^i-'^ber kann R. Nahman
dies denn gesagt haben, es wird ja gelehrt:

Die Schule Sammajs sagt, man dürfe [am

Sabbath] Knochen und Nussfchalen vom
Tisch entfernen, die vSchule Hillels sagt,

man nehme die ganze Platte fort und

graben und [d.\s Blut] zudecken darf. 20 schüttle sie ab, und hierüber sagte R. Nah

Asche vom Herd wird nämlich als man: wir wissen nur, dass die Schule Sam-

"Vorh.andenes" betrachtet. majs der Ansicht R. Jehudas und die Schule

GEMARA. Wovon handelt es hier? Hillels der Ansicht R. Simons ist. — R.

wollte man sagen, von einer Henne, die Nahman kann dir erwidern: beim Sabbath,

zum Schlachten bestimmt ist, — was ist -'s bezüglich dessen der Tanna. die Ansicht

demnach der Grund der Schule Hilleis, das R. Simons als abgeschlossen hinstellf' —
wäre ja eine abgetrennte Speise!? wenn wie gelehrt wird: Alan darf Kürbisse für

aber von einer Henne, die zum Eierlegen das Vieh zerschneiden, ebenso ein Aas für

bestimmt ist, — was ist demnach der Grund die Hunde — lasse man die Schiüe Hillels

der Schule Sammajs, das wäre ja ein "Abge- 30 die Ansicht R. Simons vertreten'; f beim_

sondertes"!? — Was ist das für ein Ein- Festtag aber, bezügUch dessen der Tanna

wand, — vielleicht hält die Schule Sam- die Ansicht R. Jehudas als abgeschlossen

majs nicht vom [Verbot des) "Abgesonder- ^hinstellt — wie gelehrt wird: Man darf

]. Ist am Pesahfest verboten; cf. Ex. 12,19; 13,7; Dt. 16,4. 2. Cf. Lev. 17,13. 3. Der vom

Verbot des "Abgesonderten" nicht hält; cf. Bd. I S. 420 Z. 4 ff. 4. Cf. Bd. I S. 91 N. 3. 5. Die

Halakha wird überall (mit wenigen .\nsnahnien) nach der Schule H.s entschieden.
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kein Holz vom Balken abspalten, auch bereitet für den Sabbath zu, der Wochentag
nicht von einem Balken, der am Festtag bereitet für den Festtag zu, nicht aber der

zerbrochen wurde — lasse man die Schule Festtag für den Sabbath, noch der Sabbath

Hilleis die Ansicht R. Jehudas vertreten, für den Festtag. Abajje sprach zu ihm:

— Merke, wer die- Lehre der Misnah ab- Demnach sollte es an einem gewöhnlichen

geschlossen hat, das ist ja Rabbi, — wes- Festtag erlaubt sein!? — Hierbei ist Verbot

halb hat er nun bezüglich des Sabbaths angeordnet, mit Rücksicht auf einen un-

nach R. Simon und bezüglich des Festtags mittelbar auf den Sabbath folgenden Fest-

nach R. Jehuda abgeschlossen!? Man er- tag. — Sollte es doch an einem gdwöhn-

widerte: Da das Gesetz vom Sabbath streng lu liehen Sabbath erraubt sein!? — Hierbei

ist, so wird man nicht verleitet werden, ist Verbot angeordnet, mit Rücksicht auf

es geringzuschätzen, daher schliesst er die einen unmittelbar auf den Festtag folgen-

Halakha nach R. Simon ab, der erleichternd den Sabbath. — üAber wird denn ein Sol-

ist, und da das Gesetz vom Festtag leichter ches Verbot angeordnet, es wird ja gelehrt:

ist, so könnte man verleitet werden, es 15 Wenn man eine Henne — am Festtag —
geringzuschätzen, daher schliesst -er die schlachtet und in dieser fertige Eier findet,

Halakha nach R. Jehuda ab, der erschwe- so darf man sie essen; wenn nun dem so

rend ist. — üDii hast es also auf eine wäre, so sollte man bei diesen Verbot an-

Henne bezogen, die zum Eierlegen be- ordnen, mit Rücksicht auf die am selben

stimmt ist, und zwar wegen des Abgeson- 20 Tag gelegten. Dieser erwiderte: Fertige

derteu, — weshalb streiten sie demnach Eier in der Henne sind eine Seltenheit,

bezüglich des Eies, sollten sie bezüglich und bei Seltenheiten haben die Rabbanan

der Henne selbst streiten. — Um dir die .kein Verbot angeordnet. R. Joseph erklärte:

entgegengesetzte Ansicht der Schule Sam- Hierbei ist" \^erbot angeordnet, mit Rück-

majs hervorzuheben, dass sogar das Neu- ss .sieht auf abgefallene Früchte. Abajje sjDrach

entstandene erlaubt ist. — Sollten sie be- zu ihm: Bei den abgefallenen Früchten

züglich der Heime selbst streiten, um dir ist ja nur |Verbot angeordnet, mit Rück-

die entgegengesetzte Ansicht der Schule sieht darauf, dass man hinaufsteigen und

Hillels hervorzuheben. — Die erlaubende pflücken könnte, — dies selbst ist also nur

Ansicht ist zu bevorzugen. — Sollten sie 30 eine Anordnung, und wir sollen derent-

aber bezüglich beider .streiten: die zum wegen noch eine zweite hinzufügen!? —
Eierlegen bestimmte Henne, als auch das Beides gehört zur selben Anordnung. R.

von dieser gelegte Ei darf man, wie die Jichaq erklärte: Hierbei ist" Verbot ange-

Schule Sammajs sagt, [am Festtag) essen, ordnet, mit Rücksicht auf ausfliessenden

wie die Schule Hilleis sagt, nicht essen!? :« Saft". Abajje sprach zu ihm: Beim aus-

Vielmehr, erklärte Rabba, thatsächlich hau- fliessenden Saft ist ja nur mit Rücksicht

delt es von einer zum Schlachten be- darauf Verbot angeordnet, dass man ihn

stimmten Henne, jedoch an einem Festtag direkt, auspressen könnte, — dies selbst ist

unmittelbar nach dem Sabbath, und zwar", also nur eine Anordnung, und wir sollen

wegen der Zubereitung; Rabba ist nämlich « derentwegen noch eine zweite hinzufügen!?

der Ansicht, das heutgelegte Ei habe ge- — Beides gehört zur selben Anordnung.

Stern seine Vollständigkeit erreicht. Hierin' Diese alle wollen nicht wie R. Nahman
vertritt Rabba seine Ansicht; er sagte näm- erklären, wegen des Einwands; wie Rabba

lieh: ''Und am sechsten Tag sollen sie zube- wollen sie ebenfalls nicht erklären, da sie

reiten, was sie heimbri?igen\ der Wochentag « von der [natürlichen] Zubereitung nicht

6. Ist der Genuss nach der Schule H.s deshalb verboten. 7. Dass auch das von der Natur Zube-

reitete eventuell verboten ist. 8. Ex. 16,5. Q. Nach der .Schule H.s. 10. Cf. Bd. I S. 677 Z. 16 ff.
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halten; — weshalb aber erklärt R. Jt)st.ph es ist eine Heiligkeit. Rabiua b. R. Üla

nicht wie R. Ji9haq!? — Er kann dir er- erklärte dies: Hier handelt es von einer

widern: Das Ei ist eine Speise, Früchte Henne, die znni Eierlegen bestimmt ist,

sind ebenfalls eine Speise, dagegen aber und zwar vertritt R. Jehuda hierbei seine

sind Flüssigkeiten keine Speise.— Weshalb n Ansicht, denn nach ihm ist ja das Abge-

erklärt R. Ji^haq nicht wie R.Joseph!? — sonderte verboten. Man wandte ein: Einerlei

Er kann dir erwidern: das Ei ist einge- ist es bei einem am Sabbath oder am Fest-

schlossen, Flüssigkeiten sind ebenfalls ein- tag gelegtes Ei, man darf es nicht fort-

geschlossen, dagegen aber liegen die Früchte bewegen, weder um damit ein Gefäss zu

frei. Und auch R. Johanan ist der Ansicht, lo bedecken, noch um damit den Fuss einer

dass dies eine Anordnung mit Rücksicht Bettstelle zu stützen; wol aber darf mau
auf ausfliessende Flüssigkeiten ist. R. Jo- über dasselbe ein Gefäss stülpen, damit es

hanan wies nämlich auf einen Widerspruch nicht zerbreche. Bei etwaigem Zweifel ist es

hin, in dem sich R. Jehuda befindet, und verboten; vermischte es sich unter tausend

erklärte es selbst. Es wird gelehrt: ]\Ian 15 andere, so sind sie sämtlich verboten. Ein-

darf keine Früchte auspressen, um Saft zu leuchtend ist es nun nach Rabba, welcher

gewinnen, fliesst er von selbst aus, so ist erklärt, es sei wegen der Zubereitung
er verboten; R. Jehuda sagt, er sei erlaubt, [verboten], dies ist demnach ein Zweifel

w^enn sie zum Essen, verboten, wenn sie bezüglich [eines Verbots | der Gesetzlehre,

zur [Gewinunng von] Saft bestimmt waren; 20 der erschwerend entschieden wird; wieso

hieraus, dass nach R. Jehuda das Gewon- aber [ist es verboten| nach R. Joseph und

neue als abgetrennte Speise gilt; wider- R. Ji9haq, welche erklären, es sei nur ein

sprechend wird gelehrt: Ferner sagte R. angeordnetes Verbot, dies ist ja demnach

Jehuda: Mau darf am ersten Festtag über ein Zweifel bezüglich [eines Verbots] der

einen Korb Früchte eine Bestimmung tref- -V) Rabbanan, und ein solcher wird ja erleich-

fen" und sie dann am zweiten essen, ebenso ternd entschieden!? (Dieser erwiderte:) Der

darf man ein am ersten gelegtes Ei am Schlussfatz spricht von einem Zweifel ri-

zweiten essen; also nur am zweiten, am tueller Ungeniessbarkeit. — Wie ist dem-

ersten abernicht!? imd R. Johanan erklärte, nach der Schlussfatz zu erklären: ver-

man wende die Lehre um". Da er sie nun so mischte es sich unter tausend, so sind sie

als einander widersprechend bezeichnet, so sämtlich verboten; richtig ist es nun, wenn
ist ja zu entnehmen, dass [nach ihm das du sagst, es handle von einem Zweifel,

Verbot] aus einem Grund statt hatJ^Ra- ob es am Fest oder am Wochentag gelegt

bina erklärte dies: Thatsächlich brauchst wurde, demnach ist es ein Gegenstand,

du sie nicht umzuwenden, denn R. Jehuda 3.5 der später erlaubt wird, und ein solcher

sagte es nur nach der Ansicht der Rab- geht sogar unter tausend nicht auf; wenn
banan: nach mir ist es sogar am ersten du aber sagst, es handle von einem Zweifel

[Festtag] erlaubt, da es eine abgetrennte ritueller Geniessbarkeit, so ist es ja ein

Speise ist, aber auch ihr solltet mir ja zu- Gegenstand, der auch später nicht erlaubt

geben, dass es am zweiten erlaubt ist, da « wird, und ein solcher sollte doch unter der

es ja zwei verschiedene Heiligkeiten" sind, Maiorität aufgehen!? Wolltest du indess

die Rabbanan aber erwiderten ihm: nein, sagen, ein Ei sei etwas Bedeutendes und

11. Es ist verboten, von Früchten die priesterlichen Abgaben (Hebe, Zehnt) am F. abzuheben; da

von beiden F.n jedoch nur einer heilig ist, so treffe man ev. am 1. Tag folgende Bestimmung: Ist heute

Alltag, so sei die Absonderung gültig, widrigenfalls ungültig. 12. Der aus zum Essen bestimmten

Früchten ausfliessende Saft sei nach RJ. verboten, nach den Rabbanan erlaubt. 13. Einer der beiden

Tage ist ja nicht heilig.
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gehe daher nicht auf, so ist dies allerdings

nach demjenigen richtig, welcher liest:

Alles, was man gewöhnlich zählt» wie

ist es aber nach demjenigen zu erklären,

welcher liest: <Nur," was man gewöhnlich s

zählt !? Es wird nämlich gelehrt: Wenn
jemand Bündel Bockshornklee von Misch-

frncht"(vom Weinberg) hat, so müssen sie

verbrannt werden, wurden sie unter andere

vermischt und die anderen wieder unter i"

andere, so müssen sie sämtlich verbrannt

werden — Worte R. JMeirs; die Weisen

sagen, sie gehen unter Zweihundertund-

einem auf. R. Meir sagte nämlich: Was
man |beim\"erkauf| gewöhnlich zählt,niacht is

genussunfähig, die Weisen aber sagen: nur

sechs Gegenstände machen genussunfähig,

R. Aqiba sagt: sieben. Folgende sind es:

Krachnüsse, bedanische Granatäpfel, ver-

man nicht weiss, in welchem Bienenkorb

man sie gepresst hat, so werden, wie R.

Meir sagt, nach R. Eliezer, die oberen

[Feigen] als durcheinandergemischt be-

trachtet und gehen unter den unteren auf,

nach R. Jehosuä aber gehen sie nur unter

anderen hundert am Rand befindlichen auf,

und wenn keine hundert vorhanden sind,

so sind die am Rand befindlichen verboten,

die unteren aber erlaubt; R. Jehuda sagt:

nach R. Eliezer gehen sie unter hundert

am Rand befindlichen auf, und wenn keine

hundert vorlianden sind, so sind die am
Rand befindlichen verboten, die unteren

aber erlaubt, nach R. Jehosuä aber gehen

sie selbst unter anderen dreihundert am
Rand befindlichen nicht auf. Hat man sie

aber in der Form gepresst und weiss nicht,

in welcher Form mau sie gepresst hat, so

spundete Fässer [mit Wein], JMangoldblätter, -" geben alle zu, dass sie [unter den übrigen

Kohltriebe, und der griechische Kürbis,

R. Aqiba fügte noch die von Privaten ge-

backenen Brote hinzu. Dasjenige, bei dem
das Gesetz vom Ungeweihten statt hat,

macht Anderes als Ungeweihtes verboten,

dasjenige, bei dem das Gesetz von der

]\Iischfrucht statt hat, macht Anderes als

Mischfrucht verboten. Hierüber wird ge-

lehrt: R. Johanan sagt, es heisse: «nur

was man gewöhnlich zählt , R. Simon b.

Laqis sagt, es heisse: alles, was mau ge-

wöhnlich zählt . Richtig ist es nun nach

R. Simon b. Laqis, wie ist es aber nach

R. Johanan zu erklären!? R.Papa erwiderte:

Dieser Tanna ist derselbe Autor [der Lehre]

von der Litra gepresster Feigen, welcher

sagt. Alles, was gezählt wird, gehe sogar

bei rabbanitischem Gesetz nicht auf, um
so weniger bei einem der Gesetzlehre. Es

Feigen dieser Form] aufgehen.— «So geben

alle zu, dass sie aufgehen», darin besteht

ja ihr Streit!? R. Papa erwiderte: So meint

er es: Hat man sie in einer Form gepresst

und weiss nicht, an welcher Stelle der

Form man sie gepresst hat, ob nördlich

oder südlich, so geben alle zu, dass sie

aufgehen. R. Asi sagte: Thatsächlich han-

delt es, wo der Zweifel darin besteht, ob
' es am Festtag oder am Wochentag gelegt

wurde, es ist jedoch ein Gegenstand, der

später erlaubt wird, und ein Gegenstand,

der später erlaubt wird, geht überhaupt

nicht auf, selbst bei rabbanitischem Gesetz.

' Es wird gelehrt: ^Manche sagen im

Nainen R. Eliezers, Ei und Henne dürfen

beide gegessen werden. — In welchem

Fall? wollte man sagen, wo die Henne,

zum Schlachten bestimmt ist, so ist es ja

wird nämlich gelehrt: Wenn eine Litra *" selbstredend, dass beide erlaubt sind, wollte

gepresster Feigen [von Hebe] am Rand
der Pressform liegt, und man nicht weiss,

in welcher Form man sie gepresst hat,

oder am Rand eines Fasses, und man nicht

weiss, in welchem Fass man sie gepresst *-

hat, oder am Rand eines Bienenkorbs und

man sagen, wo die Henne zum Eierlegen

bestimmt ist, so äind ja beide verboten!?

R. Zera erwiderte: durch die Henne ist

auch jenes erlaubt. — Wieso? Abajje er-

klärte: wenn man sie zum Beispiel ohne

Bestimmung gekauft hat; schlachtet man



229 JOM-TOB l.i.ij 230

sie, so ist es klar, dass sie zum Schlachten da kam er zu ihm uml fragte: Darf man
bestimmt war, schlachtet man sie nicht, sie heute backen und morgen essen? Dieser

so ist es klar, dass sie zum Eierlegen be- erwiderte: Wol deswegen, da [bei einem

stimmt war. R. Mari sagte: Dies ist nur »Streit zwischen| Rabh und R. Johanau die

eine Uebertreibtmg; es wird nämlich ge- ' Halakha wie R. Juliauau entschieden wird,

lehrt: Manche sagen im Namen R.Eliezers, — auch R. Johanau erlaubt ja nur, es am
das Ei sowie Henne samt Küchlein und folgenden Tag zu trinken, nicht aber, es

Schale dürfen gegessen werden; was ist am selben Tag | zu berühren]; es wird näm-

mit Schale gemeint? wollte man sagen, lieh gelehrt: Einerlei ist es bei einem am
die wirkliche Schale? — kann man diese i» Sabbath oder am Festtag gelegten E^i,

essen!? wahrscheinlich: das Küchlein in der man darf es nicht fortbewegen, weder um
Schale; — streiten etwa die Rabbanan ge- damit ein Gefäss zu bedecken, noch um
gen R.Eliezer b. Jäqob nur, wo es noch nicht damit den Fuss einer Bettstelle zu stützen.

zur Welt gekommen ist, nicht aber, wo es Der Gastwirt R. Papas, nach Anderen, einer,

bereits zur Welt gekommen ist? vielmehr is der vor R. Papa kam, hatte am Sabbath

musst du sagen, [der Ausdruck] Küchlein gelegte Eier, die er am darauffolgenden

und Schale- sei nur eine Uebertreibung, Festtag essen wollte; er kam und fragte

ebenso ist auch hier der Ausdruck «Ei und ihn: Darf man sie morgen essen? Dieser

Henne nur eine Uebertreibung. erwiderte: Gebe jetzt und" komm morgen;

Es wurde gelehrt: Wenn ein Sabbath -'o Rabh pflegte nämlich an einem Festtag

und ein Festtag [unmittelbar auf einander für den folgenden keinen Dolmetsch zu

folgen, so ist das Ei,| das an einem dieser bestellen, wegen etwaiger Trunkenheit'^

Tage gelegt wurde, am anderen, wie Rabh Als jener am folgenden Tag kam, sprach

sagt, verboten, wie R.Johanau sagt, erlaubt, er zu ihm,rhätte ich sofort entschieden, so U i

£;Es wäre also anzunehmen, dass nach Rabh -2:, würde ich irrthümlich gesagt haben, [bei

die Heiligkeit [dieser Tage] eine und die- einem Streit zwischen] Rabh und R. Jo-

selbe ist, — er sagt ja aber, die Halakha lianan sei die Halakha nach R. Johanau

sei w-ie die vier Aeltesten, und zwar nach R. zu entscheiden, während ja Raba gesagt

Eliezer, w'clcher nämlich sagt, es seien zwei hat, die Halakha sei bei diesen'drei Dingen

[verschiedene] Heiligkeiten. — Vielmehr, :mi nach Rabh zu entscheiden, sowol erleich-

sie streiten hier bezüglich der Rabbaschen ternd als auch erschwerend.

Zubereitung''; Rabh hält von der Rabba- R. Johanau sagte: Wenn Holz am Sab-

schen Zubereitung, während R. Johanau bath vom Baum abfällt, darf man es am
von dieser nicht hält. [Hierüber streiten | unmittelbar darauffolgenden] Festtag nicht

auch] Tannaim: Das am Sabbath gelegte sr, zum Heizen verwenden. Du darfst mir

[Ei] darf am Fest und das am Fest gelegte aber nicht [meine Lehre bezüglich] des Eies

darf am Sabbath gegessen werden; R. Je- entgegenhalten. — Weshalb? — Das Ei ist

huda sagt im Namen R. Eliezers, hierüber ja auch am selben Tag zum Trinken ver-

bestehe noch ein Streit: nach der Schule wendbar, wenn es nun erst am folgenden

Sammajs dürfe es gegessen werden, nach 10 Tag erlaubt ist, so weiss man, dass es am
der Schule Hillels dürfe es nicht gegessen selben Tag verboten ist, das Holz aber ist

werden. Der Gastwirt des R.Ada b. Ahaba ja für denselben Tag" nicht verwendbar,

hatte am Fest gelegte Eier, die er für den wenn man es nun am folgenden Tag er-

darauffolgenden Sabbath [reserviren wollte; lauben würde, so könnte man glauben, es

15. Dh. der natürlichen Z.; cf. S. 223 Z. 40. 16. Er pflegte am F. keinen Vortrag zu halten,

da der Betrunkene keine Rechtsfrage entscheiden darf. 17. Bezügl. des Eies am S. u. F., bezügl. der

beiden Festtage in der Diaspora u. bezügl. beider Neujahrsfesttage. li Den S., da man nicht heizen darf.



231 JOM-TOB l,i,ij 232

sei sonst sogar am selben Tag erlaubt, beseitigt würde, so würde man nur einen

und nur |in diesem Fall] sei es am vor- Tag gefeiert haben, und ebenso feiert man
hergehenden [Sabbath] verboten, da man nur einen Tag in den Orten, da die Boten

am Sabbath überhaupt nicht heizen darf, rechtzeitig hinkommen. — Weshalb aber

R. IMathna sagte: Wenn am Festtag Holz s feiern wir jetzt zwei Tage, wo wir ja in

vom Baum in den Ofen fällt, so darf man der Festsetzung des Neumonds kundig

vorräthiges Holz zufügen und einheizen, sind? — Weil sie von dort sagen Hessen:

— Man schürt ja aber Verbotenes'"!?— Da Seit behutsam mit den euch von ^uren

das ^Meiste aus Erlaubtem besteht, so schürt Vorfahren überlieferten Bräuchen, denn

man Erlaubtes.-- Man beseitigt ja direkt m bei einer Religions\-erfolgung" könnte ja

ein Verbot — und es wird ja gelehrt, man ein Verderben entstehen,

dürfe kein Verbot direkt beseitigen!? — Es wurde gelehrt: Bezüglich beider

Dies nur bei einem der Gesetzlehre, ein Neujahrsfesttage stimmen Rabh und Se-

rabbanitisches darf man wol beseitigen. — muel beide überein,, dass, wenn |das Ei]

Wie ist es aber nach R. Asi zu erl^lären, i'> an einem gelegt wurde, es auch am anderen

welcher sagt, |das Verbot] eines Gegen- verboten ist; denn es wird gelehrt: Anfangs

Stands, der später erlaubt wird, könne, pflegte man Zeugenaussage [über das Er-

selbst wenn es ein rabbanitisches ist, nicht scheinen] des Neumonds den ganzen Tag"
beseitigt werden!? — Dies nur, wo das entgegenzunehmen; einst verspäteten sich

Verbotene bestehen bleibt, hier aber wird -'" die Zeugen, und die Leviten kamenj^mit Ln
es ja verbrannt. der ]Musik in Verwirrung''. Alsdann ordnete

Es wurde gelehrt: Bezüglich der beiden man an, die Zeiigen nur bis zur Zeit des

Festtage in der Diaspora'" sagt Rabh, wenn Nachmittaggebets zu hören, und wenn die

[das Ei] an einem gelegt wurde, sei es am Zeugen später kommen, so ist dieser Tag
anderen erlaubt, R. Asi, es sei auch am an- - heilig und der folgende ebenfalls. Rabba

deren verboten. — ^jR. Asi wäre demnach sagte: Seit der Anordnimg des R. Johanan

der Ansicht, sie seien beide gleich heilig, b. Zakkaj ist das Ei |am zweiten Tag]

R. Asi las ja zwischen beiden Festtagen erlaubt; es wird nämlich gelehrt: Nach

den Unterscheidungsegen''. — R. Asi war der Zerstörung des -Tempels ordnete R.

es zweifelhaft, daher verfuhr er in jedem " Johanan b. Zakkaj an, Zeugenaussage über

Fall erschwerend. R. Zera sprach: Die .\n- |das Erscheinen] des Monds den ganzen

sieht Rabhs ist einleuchtender: wir sind Tag entgegenzunehmen. Abajje sprach zu

jetzt ja in der Festsetzung des Neumonds ihm: Rabh und Semuel sagen ja beide,

kundig, dennoch feiern wir zwei Tage, das Ei sei |am zweiten) verboten!? Dieser

Abajje sprach: die Ansicht Rabhs ist ein- s^' erwiderte: Ich nenne dir R. Johanan b.

leuchtender: es wird gelehrt: Anfangs Zakkaj und du hältst mir Rabh imd Se-

pflegte man durch Fackeln zu signalisieren", muel entgegen! — Aber gegen Rabh und

seitdem aber die Samaritaner eine Ver- Semuel ist ja aus der Misnah einzuwenden!?-

wirrung bewirkten, ordnete man an, dass — Das ist kein Einwand; das für uns, jenes

Boten hinausgeschickt werden. Wenn aber «) für sie*. R.Joseph sagte: Auch nach der

die (Verwirrung durch die] Samaritaner Anordnung des R. Johanan b. Zakkaj ist

19. Beim Schüren des Feuers. 20. Cf. Suk. IV N. 41. 21. Cf. Bd. I S. Q6 NN. 1,7. 22.

Ob der eben entwichene Tag der 30. des verflossenen oder der 1. des komnieuden Monats ist, um dies

den ausserhalb Jerusalems Wohnenden zu verkünden ; cf. Rh. 22 b. 23. Verbot das Gesetz zu stu-

diren, wodurch die Lehre vom Kalenderwesen in Vergessenheit geraten würde. 24. Den 30. Hllul

(Rüsttag des Neujahrs). 25. Sie sangen das Alltag.shed, und durch die Zeugenaussage stellte es sich

heraus, dass dieser Abend zum nächsten Jlonat, also zum Neujahrsfest gehörte. 26. Die Palästinenser

feiern einen Tag, die Bab3'lonier zwei Tage.
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das Ei |ani z\veiten| verboten. - Aus wel-

chem Grund? - Dies ist eiu Verbot durch

Beschhissfassung, und das Verbot durcli

Beschhissfassuiig kann nur durch eine an-

dere Heschhissfassung aufgehoben werden.

R. Joseph sprach: Woher entnehme ich

dies?— es heisst: "Grli, sage ihuni: Kehret

in iiirr Zelte znruck\ ferner: '"ITe//// it/rx

Widder/ioni ^eblase)i -ivird. sollen sie den
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wird} — schliesse hieraus, dass jede Be-

schhissfassung nur durch eine andere Be-

schhissfassuno- auf}.;;ehoben werden kann.

Wolltest du indess einwenden: dies sei nur

bei einem Ciebot der Gesetzlehre, nicht

aber bei einem rabbanitischen, so komme
und höre |die Ivehre| vom vierjährigen

Weinberg-, bei diesem ist es^'ja rabbanitisch,

dennoch sprachen sie zu ihm: Bereits haben

ßer^ liinansteigen. Ferner wird auch ge- w deine Genossen den Beschluss gefasst und

lehrt: Die Frucht des vierjährigen Gartens"

hat man von allen eine Tagreise entfernten

Orten um Jerusalem nach Jerusalem brin-

gen müssen. Welche bilden die Grenze? —
Elath im Norden, Äqrebath im Süden, Lud
im Westen und der Jarden im Osten.

Hierüber sagte LHa, nach Anderen Rabba

b. Bar-Hana im Namen R. Johanans: Aus

welchem Grund? — um die Strassen Je-

rusalems mit Früchten zu schmücken. Fer-

'

uer wird auch gelehrt: R. Eliezer hatte

einen vierjährigen Weinberg im Osten von

Lud, seitwärts von Kephar-Tabi,rjLind er

wollte ihn den Armen freigeben". Da

ihn erlaubt. Wolltest du aber einwenden:

auch bezüglich des Eies habe R. Johanan

b. Zakkaj einen Beschluss gefasst und es

erlaubt, so hat er ja nur bezüglich der

' Zeugenaussage einen Beschluss gefasst,

nicht aber bezüglich des Eies. Abajje sprach

zu ihm: Wurde denn bezüglich des Eies

I

überhaupt ein verbietender! Beschluss ge-

fasst!? bezüglich des Eies ist es ja von der

' Zeugenaussage abhängig: war die Zeugen-

aussage unzulässig, so war auch das Ei

verboten, wurde die Zeugenaussage zu-

lässig, so wurde auch das Ei erlaubt! R.

Ada und R. Salman aus Be-Klohith sagten

sprachen seine Schüler zu ihm: Meister, -'s beide: Auch nach der Anordnung des R.

bereits haben deine Genossen den Beschluss

gefasst und [einen solchen Weinberg] er-

laubt"'. — Wer sind diese Genossen? — R.

Johanan b. Zakkaj. — Wozu das "Ferner"?

— Merke, es heisst ja bereits: "S'eid zum '

dritten Tag bereit, nähert et/eh einem ll'eih

nicht, — wozu wiederum: Geh, sage ihnen:

Kehret in eure Zelte zuriielP. — schliesse

hieraus, dass jede Beschlussfassung nur

durch eine andere Beschlussfassung aufge-

hoben werden kann. Wolltest du aber ein-

wenden, dies sei nur wegen des Gebots
der Begattung da", so heisst es: Wenn das

Widderliorn s'cblasen wird, sollen sie den

Johanan b. Zakkaj ist das Ei verboten.

Aus welchem Grund? — binnen kurzem

wird der Tempel erbaut, da würde man
sagen: Im Vorjahr assen wir am zweiten

' Festtag ein [am ersten gelegtes] Ei, ebenso

essen wir es auch jetzt; man würde aber

nicht bedenken, dass es im Vorjahr zwei

[verschiedene] Heiligkeiten waren, während

es jetzt aber eine Heiligkeit ist.— Demnach
' sollte man auch keine Zeugenaussage [von

der Zeit des Nachmittaggebets ab] entge-

gennehmen: binnen kurzem wird der Tem-

pel erbaut, da würde mau sagen: Im Vor-

jahr nahmen wir Zeugenaussage bezüglich

Berg hinansteigen: es heisst ja bereits: «' des Neumonds den ganzen Tag entgegen,

^Selbst Scha/e und Rinder dürfen nirgends ebenso thun wir es auch jetzt!? — Ist es

in der Nähe dieses Berges 'weiden, wozu denn gleich!? Die [Entgegennahme der|

wiederum: Wenn das Widdcrhorn geblasen Zeugenaussage ist ja dem Gericht anver-

27. Dt. 5.27. 28. Ex. 19,13. 29. Cf. Lev. 19,24 u. Bd. I S. 304 Z. 3ff. 30. Damit er nicht

nötig habe, die Früchte nach J. zu bringen. 31. Die Erlaubnis konnte also nur durch eine Beschluss-

fassung in Kraft treten. 32. E.x. 19,15. 33. Nicht aber, um das Verbot des Beischlafs aufzuheben.

34. Ex. 34,3. 35. Das Bringen nach J. aus dem Umkreis einer Tagereise.
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traut, während es bezüglich des Eies einem

jeden überlassen ist. Raba sagte: Auch
nach der Anordnung des R. Jolianan b.

Zakkaj ist das Ei verboten, denn giebt etwa

auch R. Johanan b. Zakkaj nicht zu, dass r.

sowol der betreffende Tag, wie auch der

folgende heilig ist, wenn Zeugen nach der

Zeit desNachniittaggebets gekommen sind!?

Ferner sagte Raba: Die Halakha ist in

diesen drei" Lehren wie Rabh, sowol er-

m

leichternd als auch erschwerend.

Raba sagte: Mit einem Leichnam

sollen sich am ersten Festtag NichtJuden

befassen, am zweiten Festtag auch, Jisra-

eliten, dies gilt sogar von beiden Neujahrs- i-'i

festtagen, was bezüglich eines Eies niclit

der Fall ist. Die Nehardeenser sagen, dies

gelte auch von einem Ei, denn deine Be-

fürchtung besteht ja darin, der Ellul könnte

sprach: Raba sagte dies ja nur bezüglich

der beiden Festtage in der Diaspora, sagte

er dies etwa auch bezüglich der beiden

Tage des Neujahrsfestes!? — Aber die Ne-

hardeenser sagten ja, selbst ein Ei sei er-

laubt!? R. Mordekhaj sprach zu ihm: Der

Meister sagte mir ausdrücklich, er halte

nicht von dieser Lehre der Nehardeenser.

Es wurde gelehrt: Das am Festtag

gebrütete Küchlein ist, wie Rabh sagt,

verboten, wie Semuel, nach Anderen R.

Johanan, sagt, erlaubt. Rabh sagt, es sei

verboten, da. es ja ein Abgesondertes ist,

Semuel, nach Anderen, R. Johanan, sagt,

es sei erlaubt, da es sich selbst durch

Schlachten geniessbar gemacht hat. R. Ka-

hana und R. Asi sprachen zu Rabh: Welchen

Unterschied giebt es zwischen diesem und

einem am Festtag: geborenen Kalb!? Dieser

interkalirt werden^ R. Henanab. Kahana ™ erwiderte: Dieses wäre durch das Schlach-

sagte ja, dass seit Ezra der Ellul nicht

interkalirt wurde. Mar-Zutra sagte: Dies

nur, wo |der Leichnam] bereits längere

Zeit liegt, wenn aber nicht, so lasse man

ten der Mutter [geniessbar] und gilt daher

als Vorhandenes — Welchen Unterschied

giebt es zwischen diesem und einem von

einem rituell ungeniessbarenVieh gebornen

ihn liegen. R. Asi sagte: Man lasse ihn an Kalb!? Da schwieg Rabh. Rabba, nach An-

nicht liegen, selbst wo er niclit längere

Zeit gelegen hat, denn hinsichtlich des

Leichnams haben die Weisen den zweiten

Festtag einem Wochentag gleichgestellt,

und selbst bezüglich des Zuschneidens eines

Totengewands und des Abschneidens einer

Myrte. Rabina sagte: Jetzt aber, unterlasse

man dies, wegen der Gebern' . Rabina sass

an den beiden Tagen des Neujahrsfestes

deren, R.Joseph, sprach: Weshalb schwieg

Rabh? er könnte ihnen ja erwidern: dieses

wäre ja durch die Mutter für Hunde brauch-

bar und gilt daher als Vorhandenes! Abajje

< entgegnete ihm: Wenn schon das, was für

Menschen als Vorhandenes gilt, es für

Hunde nicht ist — wie gelehrt wird: Man
darf Kürbisse für das Vieh zerschneiden,

ebenso ein Aas für die Hunde. R. Je-

vor R. Asi und bemerkte, dass dieser traurig -v. huda sagt: wenn das Aas am Vorabend

des Sabbaths noch nicht vorhanden war,

ist es verboten, weil es kein Vorhandenes

ist — soll etwa das, was für Hunde als

Vorhandenes gilt, als solches für Menschen

war; da sprach er zu ihm: Weshalb ist der

Meister traurig? Dieser erwiderte: Ich habe

keinen Speise-Erub" bereitet. Da sprach

jener: So möge ihn ja der Meister jetzt

bereiten; Raba sagte ja, man dürfe unter lo gelten!? Dieser erwiderte: Freilich, was für

Bedingung" von einem Festtag zum fol- Menschen als Vorhandenes gilt, ist es

genden einen Speise-Erub bereiten! Dieser für Hunde nicht, denn was für Menschen
36. Somit würde der 2. der eigenth P'esttag sein. ^7. Denen die Jis. an Wochentagen Frohn-

dienst zu leisten hatten. 38. Es ist verboten, am Fest Speisen für den Sabbath zuzubereiten; wenn der

Donnerstag und der Freitag Festtage sind, so wird am Rüsttag eine Speise als Erub (i'S'tran anv [/(/»vZ/cj

Verm/si/inng. l'rrfim'giimr) bestimmt, wodurch die Speisen beider Tage ideell vereinigt werden. 39. Ist

der erste der eigentliche Festtag, so ist ja am zweiten die Zubereitung von Speisen überhaupt erlaubt,

ist der zweite der eigentl. Festtag, so ist ja am ersten die Bereitung <les Erubs zulässig.



237 JOM-TOB l.i.ij 238

brauchbar ist, wirft man für Hunde nicht Festtag verboten, während ja gelehrt wird,

fort, aber das, was für Hunde als \ur- dass man fertige Eier, die man beim

handenes gilt, ist es auch für Menschen, Schlachten einer Henne in derselben findet,

denn der Mensch isst, was für ihn brauch- am Festtag essen darf! Wenn du aber sagen

bar ist. Es wird übereinstimmend mit -, willst, er lasse uns eine Lehre hören, die

Rabh gelehrt und es wird übereinstimmend sonst in einer Misnah nicht bekannt ist,

mit Semuel, beziehungsweise mit R. Jo- so ist dies ja auch aus einer Misnah

hanan, gelehrt. Es wird übereinstimmend zu entnehmen: Ein am^ Festtag gelegtes

mit Rabh gelehrt: Ein am Festtag ge- Ei darf, wie die Schule Sammajs sagt, ge-

bornes Kalb ist erlaubt, ein am Festtag lo gessen werden, wie die Schule Hilleis sagt,

gebrütetes Küchlein ist verboten; welchen nicht gegessen werden; die Schule Sam-

Unterschied giebt es zwischen diesem und niajs und die Schule Hilleis streiten also

jenem?— das eine gilt durch das Schlachten nur bezügUch eines gelegten, ein in der

der ^lutter als \'orhandenes, das andre Henne gefundenes ist also nach Aller An-

aber nicht. Es wird übereinstimmend mit i:, sieht erlaubt. Wolltest du sagen, nach der

Semuel, beziehungsweise mit R. Johauan Schule Hillels sei auch ein in der Henne

gelelirt: Ein am Festtag geborenes Kalb

ist erlaubt, ein am Festtag gebrütetes Küch-

lein ist ebenfalls erlaubt; aus welchem

o-efundenes verboten und nur deshalb lehre

er von einem gelegten, um dir. die entge-

o-engesetzte Ansicht der Schule Sammajs

Grund? das eine gilt durch das Schlachten m hervorzuheben, dass auch das gelegte er-

der Mutter als \'orhandenes, das andere

hat sich selbst durch das Schlachten ge-

niessbar gemacht.

Die Rabbanan lehrten: Das am Fest-

tag gebrütete Küchlein ist verboten; R. -.

Eliezer b- Jäqob sagt, es sei sogar am
Wochentag verboten, -da es die Augen noch

nicht geöffnet hat. Wessen Ansicht vertritt

folgende Lehre: "Jrdts Kriechtirr. das auf

laubt ist, — denmach vertritt ja die Lehre,

dass man nämlich fertige in einer Henne

gefundene Eier am Festtag essen dürfe,

weder die Ansicht der Schule Sammajs

, noch die der Schule Hillels!! — Vielmehr,

es wird mit seinem Hervorkommen als

fertig betrachtet, da es nämlich zum Aus-

brüten brauchbar ist, während ein in der

Henne gefundenes zum Ausbrüten nicht

di:r Erde kriecht, dies schliesst Küchlein .io brauchbar ist. In welcher Beziehung ist

ein, die ihre Augen noch nicht geöffnet

haben — wessen? — die des R. Eliezer b.

Jäqob. R. Hona' sagte im Namen Rabhs:

Das Ei wird mit seinem Hervorkonnnen

fertig. — In welcher Beziehung w-ird es mit

seinem Hervorkommen fertig? wollte man
sagen, dass man es von nun ab mit ]\Iilch

essen dürfe, demnach wäre es, solange es

sich in der Henne befindet, mit Milch ver-

dies von Bedeutung? — Im Kauf und Ver-

kauf. So fragte einst jemand:
;
Wer hat

gelegte Eier?>rDa gab man ihm Eier aus

einer geschlachteten |
Henne |; da kam er

vor R. Ami und dieser sagte, der Kauf be-

ruhe auf Irrtum und sei rückgängig zu

machen. — Selbstredend!? — Man könnte

glauben, er habe diese zum Essen nötig

gehabt, und nur deshalb gelegte verlangt.

boten, während ja gelehrt wird, dass man « weil solche reifer sind, demnach sei nur

fertige Eier, die man beim Schlachten der

Henne in derselben findet, mit Milch essen

darf! Wollte man sagen, es werde mit dem

Hervorkommen fertig, dass man es nämlich

die Differenz' herauszuzahlen, so lässt er

uns hören. Einst fragte jemand: ;Wer hat

Bruteier, wer hat Bruteier? Da gab man
ihm parthenogenetische" Eier. Darauf kam

am Festtag essen dürfe, demnach wäre es, jö er vor R. Ami und dieser sagte, der Kauf

solange es sich in der Henne befindet, am beruhe auf Irrtum und sei rückgängig zu

40. I,ev. 11,42. 4!.' Wörtl. flurch Scharren in die Erde entstandene.
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machen. — Selbstredend!?

glauben, er habe diese znra Essen nötig

gehabt, und nur deshalb Bruteier verlangt,

weil solche fetter sind, demnach sei nur

die Differenz herauszuzahlen, so lässt er

uns hören. Wenn du aber willst, sage ich

:

unter ''es wird mit seinem Hervorkommen
fertig" ist zu verstehen, es werde mit dem
Hervorkommen der grösseren Hälfte fertig,

und zwar bezüglich einer Lehre R. Joha-

nans; R. Johanau sagte nämlich: Wenn
das Ei zur grösseren Hälfte am Vorabend

des Festtags hervorgekommen und zurück-

getreten war, so darf man es am Festtag

essen. Manche erklären: Es wird mit seinem i

Hervorkommen fertig, nämlich nur mit

seinem vollständigen Hervorkommen, nicht

aber mit d^m Hervorkommen der grösseren

Hälfte; dies schliesst nämlich die Lehre

R. Johanans aus.

Der Text: wenn man eine Henne
schlachtet und in dieser fertige Eier findet,

so darf man sie mit ]\Iilch essen; R. Jäqob
sagt: sind sie durch Adern verbunden, so

ist es verboten. — ^Wer ist der Autor fol-

gender Lehre der Rabbanan: Wenn jemand

vom Aas eines reinen Vogels oder vom Eier-

knoten desselben, oder von den Knochen,

Adern oder dem Fleisch eines lebenden
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I\Iau könnte isst? R. Josejib erwiderte: Das ist R. Jäqcjb,

welcher sagt, sie seien |mit Milch] verboten,

wenn sie durch Adern verbunden sind.

Abajje sprach zu ihm: Woher, dass unter
•' Eierstock, die Eier zu verstehen sind, die

sich im Eierstock befinden, vielleicht ist

der Eierstock selbst gemeint; wolltest du
einwenden, bezüglich des Eierstocks selbst

sei es zu lehren nicht nötig, so lehrt er

oja auch bezüglich des Kropfs und der

Därme, obgleich auch diese Fleisch sind,

da nämlich Leute vorhanden sind, die sie

nicht essen, _ ebenso lehrt er auch bezüglich

dessen, da Leute vorhanden sind, die ihn

nicht essen.

Die Rabbanan lelirten: Alles, was sich

tags begattet, gebiert tags, was sich nachts

begattet, gebiert nachts, was sich sowol

tags wie auch nachts begattet, gebiert so-

f wol tags wie auch nachts. Alles, was sich

tags begattet, gebiert tags, nämlich das

Huhn; was sich nachts begattet, gebiert

nachts, nämlich die Fledermaus; was sich

sowol tags wie auch nachts begattet, ge-

T biert sowol tags wie auch nachts, nämlich

der Mensch und Alles, was ihm gleicht.

Der Meister sagte: Alles, was sich tags

begattet, gebiert tags, nämlich das Huhn;
in welcher Beziehung ist dies von Bedeu-

isst, ist nicht unrein; wenn aber vom Eier- ^o tung? — Bezüglich der Lehre des R. Mari

stock, vom Kropf, von- den Därmen, oder

wenn er das Fett schmolz und es trinkt, so

ist er unrein; — wer lehrt, man sei rein,

wenn man vom Eierknoten gegessen hat?

R. Joseph erwiderte: Es ist nicht R. Jäqob,

denn R. Jäqob sagte ja, sie seien |mit

Milch) verboten, wenn sie durch Adern

verbunden sind. Abajje sprach zu ihm:

Wieso? vielleicht sagt R. Jäqob dies nur

b. R. Kahana; R. Mari b. R. Kahana sagte

nämlich: Hat man am Vorabend des Fest-

tags das Hühnernest untersucht und kein

Ei gefunden, worauf man darin am folgen-

' den Morgen eines findet, so ist es erlaubt.

— Man hat ja untersucht!? — Vielleicht hat

man nicht gut untersucht, oder vielleicht

war es zur grösseren Hälfte hervorge-

kommen lind zurückgetreten und zwar nach

bezüglich des Verbots, nicht aber bezüglich *° der Lehre R. Johanans. — Dem ist ja aber

der Unreinheit! wolltest du aber sagen,

man ordne (nach ihm| auch bezüglich der

Unreinheit Verbot an, — dies wäre ja eine

Erweiterung der Unreinheit, und auf eine

Aordnnng der Rabbanan erweitern wir die

Unreinheit nicht. Manche lesen: Wer lehrt,

man sei unrein, wenn man \om Eierstock

nicht so, R. Jose b. Säul sagte ja im Namen
Rabhs, dass wenn man am Vorabend des

Festtags das Hülmernest untersucht und

kein Ei gefunden hat, worauf man darin

' am folgenden Morgen eines findet, es \-er-

boten ist!? — Da sind es parthenogene-

tisclie. — Demnach könnten es ja auch bei
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der Lehre R. Maris partlieiioj^enetische

sein!? Wenn ein Hahn bei der | Henne]

ist — Aber auch >venn ein Hahn bei ihr

ist, können es ja parthenogenetische sein!?

Rabina erwiderte: Wir wissen, dass wo ein

Hahn bei ihr ist, sie keine parthenogene-

tische legt. - Wie weit? R. Ganula er-

widerte im Xamen Rabhs: So dass^sie am
Tag seine Stimme hört. R. Mari traf eine
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sagen, weil er sehr sauer ist, nicht aber

das Gesäuerte, das nicht sehr sauer ist;

würde der Allbarmherzige nur das Ge-

säuerte genannt haben, so könnte man
sagen, weil es ja geuiessbar ist, nicht aber

der Sauerteig, der ungeniessbar ist; daher

sind beide nötig. ^'lAber hält denn die

Schule Sammajs nicht \on dem, was R.

Zera gesagt hat; R. Zera sagte nämlich:

EntscheidnniT bei einer Entfernung von lo Der Schriftvers beginnt mit "Sauerteig"

sechzig Häusern". Liegt ein Flnss zwischen

ihnen, so geht sie nicht hinüber; ist eine

Brücke da, so geht si«: hinüber, wenn aber

nur ein Steg, so gebt sie nicht hinüber.

und schliesst mit "Gesäuertes"", um dir zu

sagen, einerlei ob Sauerteig oder Gesäuer-

tes. — Bezüglich des Essens streitet nie-

mand, der Streit besteht vielmehr bezüglich

Einst ereignete es sich, dass eine auch i.i des Forträumens: die Schule Sammajs ist

der Ansicht, man folgere nicht das Fort-

räumen vom Essen, während die Schule

Hillels der Ansicht ist, man folgere das

Forträumen vom Essen. Es wurde auch

20 gelehrt: R. Jose b. Hanina sagte: Der Streit

besteht nur bezüglich des Forträumens,

bezüglich des Essens aber geben Alle zu,

dass für beide die Olivengrösse als Mass

gilt. Ebenso wird auch gelehrt: "Es darf
-'•'> bei dir kriii Samrteig und es darf hei dir

kein Gesäuertes zu sehen sein\ hierin be-

steht der Streit zwischen der Schule Sam-

majs und der Schule Hilleis: die Schule

Sammajs sagt: vSauerteig in Olivengrösse,

30 Gesäuertes in Dattelgrösse, die Schule Hil-

lels sagt: Beides in Olivengrösse.

Wenn jian am Festtag ein Wild
ODER EIN Geflügel schlachtet ö. «W'enn

man schlachtet, > also nur, wenn es bereits

man würde bezüglich des Sauerteigs einen ss geschehen ist, nicht aber von vornherein,

Schluss gefolgert haben: wenn das Ge- wie nun der Schlussfatz: die Scliule Hillels

säuerte, das nicht sehr sauer ist, bei Oliven- sagt, man dürfe nicht schlachten, der erste

grosse [verboten ist], um wieviel mehr der Tanna ist also der Ansicht, man dürfe wol

Sauerteig, der sehr sauer ist! wozu nannte schlachten!? — Das ist kein Einwand, er

der Allbarmherzige den Sauerteig beson- 40 meint, man dürfe nicht schlachten und

ders? — nm dir zu sagen, das Mass des [das Blut[ zudecken.— Wie nun der Schluss-

einen gleiche nicht dem des anderen. — fatz: jedoch geben sie zu, dass wenn man
Und die Schule Hilleis!? — Beide sind bereits geschlachtet hat, man mit einer

nötig; würde der ,Allbarmherzige nur den Schaufel |Erde[ aufgraben und das Blut

Sauerteig genannt haben, so könnte man 45 zudecken darf, der Anfangsatz handelt also

42. Der Hahn war 60 Häuser von der Henne entfernt, dennoch erlaubte er das Ei, in der Voraus-

setzung, eine Befjattunt; habe zwischen beiden statttjefunden. 43. Cf. Ex. 12,1Q. 44. Ex. 13,7.

Über einen Steg hinüberging. — Du hast

also erklärt, es handle von parthenogene-

tischen, weshalb nun nur, wo man unter-

sucht hat, dies sollte ja auch der F'all sein,

auch wo man nicht untersucht hat!? —
Wenn man nicht untersucht hat, kann es

ja \-on gestern sein. — L'ud auch wenn

man untersucht hat — es kann ja zur

grösseren Hälfte hervorgekommen und zu-

rückgetreten sein, und zwar nach der Lehre

R. Johanans!? — Der Fall R. Johanans ist

selten. Ferner sagte R. Jose b. Saül im

Namen Rabhs: Zerriebener Knoblauch ist

gefahrbringend, wenn er aufgedeckt ge-

standen hat.

Die Schule Sammajs s.agt: Sauer-

teig IN Olivengrösse. Was ist der Grund

der Schule Sammajs?— Der Allbarmherzige

sollte ja blos das Gesäuerte nennen, und



243 JOM-TOB l.i.ij 244

nicht von bereits Geschehenem!? Rabba vom Rüsttag her [in der Erde] steckt. —
erwiderte: Er meint es folgendermassen: Man zerreibt ja aber [die Erde]!? — R. Hija

was antAvorte man dem Schlachtenden, b. Asi erwiderte in Namen Rabhs:|^Venn 2 0^

wenn er nm Rat fragen kommt? — die die Erde locker ist. — Man macht ja aber

Schule Sammajs sagt: man antworte ihm: » eine Grabe!? — Nach einer Lehre R. Abbas;

schlachte, grabe |Erde[ auf und bedecke R. Abba sagte nämlich, man sei frei", wenn

|das Blut], die Schule Hillels sagt, man man am Sabbath eine Grube macht, wo
dürfe nicht schlachten, es sei denn, dass man nur die Erde nötig hat.

man vom Rüsttag her vorrätige Erde hat. Asche vom Herd wird nämlich als

R.Joseph erklärte: Er meint es folgender- lo Vorhandenes betrachtet. R. Jehuda

massen: was antworte man dem Schlach- sprach: Wer spricht hier von einem Herd!?

tenden, wenn er um Rat fragen kommt? Rabba erwiderte: Er meint es folgender-

— die Schule Sammajs sagt, man antworte massen: Asche vom Herd aber wird als

ihm: gehe, grabe [Erde | auf, schlachte und Vorhandenes betrachtet. R. Jehuda sagte

bedecke [das Blut], die Schule Hillels sagt, i^ im Namen Rabhs: Dies nur, wo er bereits

man dürfe überhaupt nicht schlachten, es am Vorabend des Festes geheizt wurde,

sei denn, dass man vom Rüsttag her vor- wurde er aber am Festtag selbst geheizt,

rätige Erde hat. Abajje sprach zu R.Joseph: so ist sie verboten; wenn man jedoch darin

Der Meister und Rabba streiten also über noch ein Ei backen kann, so ist sie erlaubt,

die Lehre des R. Zera im Namen Rabhs; -'o Ebenso wird auch gelehrt: Was sie gesagt

R. Zera sagte nämlich im Namen Rabhs: haben, Asche vom Herd werde als Vor-

Wer [ein Wild] schlachtet, niuss unter und handenes betrachtet, bezieht sich nur auf

über [das Blut] Erde schütten, denn es den Fall, wo man ihn bereits am Vorabend

heisst: "Er soll das Blut mtsschütfni und des Festes geheizt hat, wurde er aber am
es mit Erde l)i-di'ckrii\ es heisst also nicht 25 Festtag selbst geheizt, so ist sie verboten;

"Erde", sondern "in Erde"*", das lehrt, dass wenn man jedoch darin noch ein Ei backen

der Schlachtende darüber und darunter kann, so ist sie erlaubt. Hat man Erde

Erde thim muss, der Meister hält also von in seinen Garten oder seine Ruine gebracht,

der Lehre R, Zeras, während Rabba von so darf man mit dieser bedecken. Ferner

der Lehre R. Zeras nicht hält. Dieser er- -w sagte R. Jehuda: Man darf einen Haufen

widerte: Sowol ich als auch Rabba halten Erde bringen und sie zu jedem Gebrauch

wir beide von der Lehre R. Zeras; unser verwenden. Mar-Zutra trug im Namen Mar-

Streit besteht vielmehr im Folgendem: Zutra des Grossen vor: Dies nur, wo man für

Rabba ist der Ansicht: nur wenn die un- ihn eine besondere Ecke bestimmt hat. Man
tere Erde bereits vorhanden ist, sonst aber 30 wandte ein: Man darf einen Koj" nicht am
nicht, da zu befürchten ist, man könnte Festtag schlachten, hat man ihn bereits ge-

sich überlegen und nicht schlachten, wäh- schlachtet, so darf man das Blut nicht zu-

rend nach mir dies thunlicher ist, denn decken; sollte man es nun nach der Lehre

wenn man dies nicht erlauben würde, so R. Jehudas zudecken!? — Und auch nach

könnte man nm die Festfreude kommen. « deiner Ansicht, — sollte man es mit Asche

Jedoch giebt sie zu, dass man, wenn vom Herd oder mit Erde, wo die Schaufel

jiAN bereits geschlachtet hat, [Erde] bereits in der Erde steckt, zudecken!? —
MIT einer Schaufel aufgraben und es vielmehr, wo man solche nicht hat, ebenso

zudecken darf. R.Zeriqa sagte im Namen wo man [keinen Haufen],hat.— Weshalb hat

R. Jehudas: Dies nur, wo die Schaufel -i» dies demnach nur bei Zweifelhaftem* st^tt,

45. Lv. 17,13. 46. iBya heisst auch in Erde, also zwischen zwei Schichten. 47. Cf. Bd l S. 323 N. 2.

48. Cf. Bd. I S. 317 N. 5. 49. Bezüglich des K. waltet ein Zweifel ob, ob es Vieh, dessen Blut man nicht bedecke,
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dies sollte ja auch bciiii (icwissoii statt Raha \ei'tritt hii.riiiit seine Ansicht; Raba

haben'!? - Dies ist selbstverständlich: sagte nämlich: Hat man Erde geholt, um
selbstverständlich darf man was gewiss damit [eventuell

|
Kot zuzudecken, so darf

|Wild| ist, nicht schlachten; man könnte man damit das Blut eines Geflügels zu-

aber glauben, man dürfe wegen der Fest- s decken", um damit das Blut eines Geflügels

freude das Zweifelhafte schlachten, ohne zuzudecken, so darf man damit keinen Kot

[das Blut] zuzudecken, so lässt er uns hören, zudecken. Die Neharbelaenser sagen, selbst

— Wenn er aber im Schlnssfatz lehrt: hat wenn man Erde geholt hat, um damit das

man ihn bereits geschlachtet, so darf man Blut eines Geflügels zuzudecken, dürfe man
das Blut nicht zudecken, so ist ja zu ent- i» damit Kot zudecken. Im Westen sagten

nehmen, es handle, wo man (vorrätige sie: Hierüber streiten R. Jose b. Hama und

Erde] hat!? \'ielmehr, erklärte Rabba, Asche R. Zera, nach Anderen, Raba, Sohn des R.

vom Herd gilt für das, was gewiss [Wild] Joseph b. Hama und R. Zera: einer sagt,

ist, als \'orhandenes, nicht aber für das für einen Koj, wie für Kot, der andere

Zweifelhafte. — Weshalb nicht für das i^ sagt, für einen Koj, nicht wie für Kot Es

Zweifelhafte, etwa weil man eine Grube ist anzunehmen, dass Raba es ist, welcher

macht? — beim Gewissen macht man ja sagt: für einen Koj, wie für Kot; Raba

ebenfalls eine Grube!? vielmehr gilt bei sagte nämlich, hat man Erde geholt, um
diesem der Grund R. Abbas; ebenso sollte damit [eventuell | Köt zuzudecken, so dürfe

ja bei jenem der Grund R. Abbas gelten !? ^o man damit das Blut eines Geflügels zu-

— \'ielmehr, beim Zweifelhaften ist es ver- decken, um damit das Blut eines Geflügels

boten, weil man [die Erde| zerreibt. — Aber zuzudecken, so dürfe man damit keinen Kot

sollte man beim Gewissen ebenfalls Verbot zudecken; schliesse hieraus. Ramib. R.Jeba

anordnen, weil man [die Erde] zerreibt!? — erklärte: Beim Zudecken des Kojbluts wurde

Bei Gewissem: wenn man auch [Erde] zer- -'5 deshalb Verbot angeordnet, weil man zur

reibt, ^- das Gebot verdrängt jedoch das Gestattung seines Talgs veranlasst werden

Verbot. — [Den Grundsatz,! das Gebot ver- könnte*'. — Demnach sollte dies auch am
drängt das \'erbot, wenden wir ja nur in W^ochentag der Fall sein!? — Am Wochen-
Fällen an, wo mit der \'erübung des Ver- tag könnte man annehmen, man wolle im

bots das Gebot ausgeübt wird, wie zum so Hof graben. — W'ie ist es aber zu er-

Bei.spiel die Beschneidung des Aussatzes*' klären, wenn man ihn auf dem Müllhaufen

oder [wollenel^iqith" an einem Linnenge- schlachtet!? wie ist es zu erklären, wenn
wand", hier aber übt man ja nicht das man imi Rat fragt!? — Vielmehr, [der Be-

Gebot durch die \'erübung des Verbots treffende denkt:] am Wochentag sagen die

aus!? — Das ist kein Einwand, mit dem « Rabbanan auch bei Zweifelhaftem, man
Zerreiben deckt man es ja zu. — Allenfalls bemühe sich und decke [das Blut[ zu,

beruht ja [die Feier| des Festtags auf einem würden sie aber am Festtag bei Zweifel-

Gebot und einem Verbot, imd das Gebot haftem gesagt haben, man bemühe sich

kann ja nicht Verbot und Gebot verdrän- und decke es zu!? R. Zera lehrte: Nicht

gen!? Vielmehr, erklärte Raba, bei der « nur bezüglich eines Koj sagten sie es,

Asche vom Herd, — man denkt wol an das sondern, auch wenn man ein Vieh, ein Wild

Gewisse, nicht aber an das Zweifelhafte, und ein Geflügel geschlachtet, und das

od. Wild, dessen Blut man bedecke, ist. 50. Di,e Halakha wird ja nacli der Schule H.s entschieden,

nach der es auch bei einem Wild verboten ist. 51. Cf. Bd. I S. 646 XX. 2,3 52. Quasten (vulgo

Schaufäden I cf. Xum. 15,38 ff. 53. Cf. Dt. 22,1! u. Bd. I S. 266 Z. IQ ff.. 54. Der I. Fall hängt von

einer Eventualität ab, während man über den 2. vorher bestimmen kann. 55. Mau würde annehmen,

es sei ein Wild.
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Blut sich zusammengeiiiisclit hat, dürfe Zimmer

man es am Festtag nicht zudecken. R.Jose

b. Jasinjah sagte: Dies nur, wenn man es

mit einem Wurf nicht zudecken kann,

wenn man es aber mit einem Wurf zu-

decken kann, so ist es erlaubt. — Selbst-

redend!? — Man könnte glauben, man
ordne auch bei einem Wurf Verbot an,

mit Rücksicht auf zwei Würfe, so lässt er
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verboten!? — Hierüber streiten

Tannaim; es wird nämlich gelehrt: ^lan

breite sie'* vor der Sonne aus, nicht aber

in Gegenwart des Publikums; R. Eleäzar

und R. Simon verbieten dies. Manche lesen:,

R. Hanau b. Ami sagte: Der Streit besteht

nur, wo sie sich in privatem Gebiet be-

finden, die Schule Sammajs hält nämlich

von [der lyehre des|- R. Jehuda im Namen
uns hören. Raba sagte: Hat man ein Ge^ i« Rabhs, während die vSchule Hilleis von

flügel am Vorabend des Festes geschlachtet,

so darf man (das Blut| nicht am Festtag

]q. zudecken ;[jiat man Teig am \'orabend des

Festes bereitet, so darf man die Teighebe'"

dieser nicht hält; befinden sie sich aber

auf öffentlichem Gebiet, so geben alle zu,

dass es verböten ist. ~ Rabh ist also der

Ansicht der Schule Sammajs!? — Hierüber

am Festtag absondern. Der \'ater Sepiuels vn streiten Tannaim; es wird nämlich gelehrt:

sagt, wenn man Teig am Vorabend des

Festes bereitet hat, dürfe man die Teig-

hebe am Festtag nicht absondern.— Semuel

streitet also gegen seinen \'ater; Semuel

sagte nämlich, dass man von nichtpalästi-

nensischem Teig zunächst essen und die

Teighebe zurücklassen darf. Raba erwi-

derte: Giebt etwa Semuel nicht zu, dass

sobald man sie als solche bestimmt hat,

.sie für den Laien verboten ist!?

IE Schule Sammajs sagt, man dürfe

DIE Leiter nicht von einem Tau-

benschlag ZUM anderen tragen, wol
ABER VON EINER LUKE NACH DER ANDE-

REN neigen; DIE vSCHULE HiLLELS ER-

LAUBT DIES.

GEMARA

Man breite sie vor der Sonne aus, nicht

aber in Gegenwart des Publikums; R.

Eleäzar und R. Simon verbieten dies. —

|

Unsere iMisnah vertritt also nicht die An-

-'() sieht des folgenden Tanna; es wird nämlich

gelehrt: R. Simon b. Eleäzar sagte: Die

Schule Sammajs und die Schule Hilleis

stimmen beide überein, dass man die Leiter

von einem Taubenschlag zum anderen

2:' bringen darf; ihr Streit besteht vielmehr

bezüglich des Zurückbringens: die Schule

Sammajs sagt, man dürfe sie nicht zurück-

bringen, während die Schule Hillels sagt,

man dürfe sie auch i^urückbringen. R. Je-

su huda sprach: Diese Worte gelten nur von

einer Taubenschlagleiter, bezüglich einer

Dachleiter geben aber Alle zu, dass es

verboten ist. R. Dosa sagt, man dürfe sie

von einer Luke nach der anderen neigen;

manche sagen im Namen R. Dosas, man
dürfe sie auch heranrücken. Die Söhne R.

Hijas gingen nach ihren Dörfern hinaus,

als sie zurückkamen, fragte sie ihr \'ater:-

Wurde euch irgend eine Anliegenheit vor-

R. Hanau b. Ami sagte: Der

Streit besteht nur, wo sie sich auf öffent-

lichem Gebiet befinden, die Schule Sam-

majs ist der Ansicht: Wer |das Tragen s

der Leiter] sieht, kann glauben, man wolle

das Dach vertünchen, während die Schule

Hilleis der Ansicht ist, dagegen zeugte der

Taubenschlag; befinden sie sich aber in

privatem Gebiet, so geben alle zu, dass es « gebracht? jene erwiderten: Eine |Anliegen-

erlaubt ist. —• Dem ist ja aber nicht so:

R. Jehuda sagte ja im Namen Rabhs:

Alles, was die Weisen des Anscheins wegen

verboten haben, ist sogar Zimmer hinter

heit bezüglich einer] Leiter wurde uns vor-

gebracht, und wir haben es erlaubt. Darauf

sprach dieser zu ihiien: Gehet, verbietet,

was ihr erlaubt habt. Jene folgerten näm-

56. Cf. Nura. 15,20 u. Bd. I S. 306. Z. 5 ff. 57. Bei nicht palästinensischen Früchten ist die T.

nur rabbanitisches Gesetz, die Geniessbarkeit hängt also von deren .\bsonderung nicht ab, demnach müsste

dies ja auch am F. erlaubt sein. 58. Na.ssgewordene Gewänder, am Sabbath.

-G



249 JOM-TOB l.iij

lieh: da R. Jclnida sagt, dass sie bezüiilich oder auch

einer Dachleiter nicht streiten, so ist ja

zu entnehmen, dass sie nach der Ansicht

des ersten Tanna wol streiten; das ist aber

nichts, R. Jehuda erklärt nur den Grund

des ersten Tanna. —Wieso? — Er lehrt ja:

man bringe die Leiter von einem Tauben-

schlag zum anderen; wenn du nun sagen

wirst, sie streiten bezüglich einer Dach-
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die vSchule Hilleis ist nur dort

dieser Ansicht, wo ja der Taubenschlao:

darauf hinweist, da aber nicht!? Wenn man
aber auf einen Widerspruch hinweisen will,

ist es folgender: die Schule Sammajs sagt:

man dürfe jvou den jungen Tauben| nur

dann nehmen, wenn man sie bereits am
Rüsttag befühlt hatte; die Schule Hilleis

sagt, man spreche | vorher | blos: Diese oder

leiter, wieso heisst es nun, man bringe die lo jene werde ich holen. Hieraus, dass be-

Leiter von einem Taubenschlag zum an-

deren, es müsste ja heissen, man bringe

die Leiter an einen Taubenschlag!? wahr-

scheinlich ist es folgendermassen gemeint:

nur die Taubenschlagleiter, nicht aber die

Dachleiter. — Und jene!? — Heisst es etwa

Taubenschlagleiter? es heisst ja nur

von einem Taubenschlag zum anderen, näm-

lich zu mehreren anderen Taubenschlägen.

Manche lesen: |Eie Anliegenheit bezüglich]

des Xeigens einer Dachleiter wurde uns

vorgebracht, und wir haben es erlaubt.

Darauf sprach dieser: Gehet, verbietet, was

ihr erlaubt habt. Jene folgerten nämlich:

was der erste Tanna verbietet, erlaube R.

Dosa; das ist aber nichts, vielmehr ver-

bietet R. Dosa, was nach dem ersten Tanna

erlaubt ist.

Wol .A.BER VON einer Like .x.\ch

DER .ANDEREN NEIGEN ft. Hieraus, dass

bezüglich der Festfreude die Schule Sam-

majs erschwerender Ansicht und die Schule

Hillels erleichternder Ansicht ist, — ich

will auf einen Widerspruch hinweisen:

Wenn man am Festtag ein Wild oder ein

Geflügel schlachtet, so soll man, wie die

Schide Sammajs sagt, mit einer Schaufel

(Erde| aufgraben und (das BlutJ zudecken;

die Schule Hillels sagt, man dürfe nicht

züglich der Festfreude die Schule Sammajs

erschwerender Ansicht und die Schule Hil-

leis erleichternder Ansicht ist, — ich will

auf einen Widerspruch hinweisen: Wenn
: man am Festtag ein Wild oder ein Ge-

flügel schlachtet |ö.] R. Johanan erwiderte:

]Man kehre die Lehre um. — Wozu, viel-

leicht ist die Schule Sammajs nur da dieser

Ansicht, wo eine |in der Erdelsteckende

:ii Schaufel bereits vorhanden ist/mcht aber,-

wo eine bereits |in der Erdef^teckende

Schaufel nicht vorhanden ist; oder auch,

die Schule Hilleis ist nur dort dieser An-

sicht, wo es sich ja um das [rabbanitische

;;, Verbot des| Abgesonderten handelt, daher

genügt es, wenn man nur spricht: Diese

oder jene werde ich holen, da aber nicht!?

W'enn man aber auf einen Widerspruch

hinweisen will, so ist es folgender: die

i(i Schule Sammajs sagt, man dürfe keine

Reibeplatte nehmen, um auf dieser Fleisch

zu zerhacken; die Schule Hillels erlaubt

dies. Hieraus, dass bezüglich der Festfreude

die Schule Sammajs erschwerender Ansicht

!5 und die Schule Hillels erleichternder An-

sicht ist, — ich will auf einen Widerspruch

hinweisen: Wenn man am Festtag ein Wild

oder ein Geflügel schlachtet Et. R.Johanan

erwiderte: Man kehre die Lehre um. —

/r.

schlachten, es sei denn, dass man vom w Wozu, vielleicht ist die Schule Sammajs

Rüsttag her vorrätige Erde hat. R. Johanan nur da dieser Ansicht, wo eine [in der

erwiderte: ]\Ian kehre die Lehre nm. — Erde] steckende Schaufel bereits vorhan-

Wozn, vielleicht ist die Schule Sammajs den ist, nicht aber, wo eine bereits [in

nur da dieser Ansicht, wo eine |in der Erde] .der Erde] steckende Schaufel nicht vor-

steckende Schaufel bereits vorhanden ist, 43 banden ist; oder auch, vielleicht ist die

nicht aber, wo eine bereits [in der Erde] Schule Hillels nur dort dieser Ansicht, wo
steckende Schaufel nicht vorhanden ist; ja der Gegenstand ein Gerät ist, da aber
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niclit!? Wenn man aber auf einen Wider-

spruch hinweisen will, ist es folgender:

die Schule Sammajs sagt, man dürfe

das |ani Fest abgezogene] Fell nicht zum
Darauftreten hinlegen, auch nicht auf-

heben, es sei denn, dass daran ein oli\-en-

grosses Stück Fleisch haftet; die Schule

Hilleis erlaubt dies. Hieraus, dass bezüglich

der Festfreude die Schule Sammajs er-

schwerender Ansicht und die Schule Hilleis

erleichternder Ansicht ist, — ich will auf

einen Widerspruch hinweisen: Wenn man
am Festtag ein Wild oder ein Geflügel

schlachtet ö. R. Johanau erwiderte: Man
kehre die Lehre um. — Wozu, vielleicht

ist die Schule Sammajs nur da dieser An-

sicht, wo eine bereits |in der Erde
|
steckende

Schaufel vorhanden ist, nicht aber, wo eine

bereits |in der Erde| steckende Schaufel

nicht vorhanden ist; oder airch, die Schule

Hilleis ist nur dort dieser Ansicht, da mau
darauf sitzen kann, da aber nicht!? Wenn
man aber auf einen W^iderspruch hinweisen

will, ist es folgender: die Schule Sammajs
sagt, man dürfe am Festtag die Schalter

|der Krämerbuden] nicht aufschlagen; die

Schule Hillels erlaubt sogar das Schliessen.

Hieraus, dass bezüglich der Festfreude die

Schule Sammajs erschwerender Ansicht

und die Schule Hillels erleichternder An-

sicht ist, — ich will auf- einen Widerspruch

hinweisen: Wenn man am Festtag ein

\\'ild oder ein Geflügel schlachtet |ft.| Aller-

dings befindet sich die Schule Sammajs
nicht mit sich selbst in Widerspruch, denn

da ist ja eine bereits |in der Erde| steckende

Schaufel vorhanden, dort aber ist (die Be-

gründung von der bereits [in der Erde]

steckenden Schaufel nicht vorhanden, aber

die Schule Hilleis befindet sich ja mit sich

selbst in einem Widerspruch!? R. Johanan
erwiderte: Man kehre die Lehre um; oder

auch: die Schule Hillels ist nur dort dieser

Ansicht, da es bei Geräten weder Bauen
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noch Xiederreissen*' giebt, da aber nicht.

S^IE Schule Sammajs sagt, man dürfe |iii,2]

B-^i |VON DEN JUNGEN TaUBEN] NUR DANN
NEHMEN, WENN MAN SIE BEREITS AM RÜST-

r, TAG BEFÜHLT HATTE; DIE SCHULE HiLLELS
S.\GT, MAN SPRECHE VORHER NUR: DiESE
ODER JENE WERDE ICH HOLEN.

GEMARA. R- Hanau b. Ami sagte: Der
Streit besteht nur bezüglich der ersten

Brut; die Schule Sammajs ist der Ansicht,

man ordne Verbot an, da man |.vom Schlach-

ten] abkommen könnte, während die Schule

Hillels der .Ansicht ist, man ordne kein

Verbot an, bezüglich der zweiten Brut

geben aber alle zu, es genüge, wenn man
|vorher| spricht: Diese oder jene werde ich

holen. — ^jW'ozu braucht man nach der

Schule Hilleis zu sprechen: Diese oder

jene werde ich holen, sollte man sprechen:

Aus diesem werde ich morgen holen. Woll-

test du einwenden, die Schule Hillels halte

von der ideellen Absonderung nicht, so

wird ja gelehrt: Befindet sich ein Leichnam

in einer Stube, die mehrere Thüren hat,

so ist [der Hohlraum| aller Thüren unrein'",

wurde eine derselben später geöffnet, so

ist diese unrein, alle übrigen sind aber

rein; hat man bestimmt, ihn durch eine

derselben oder durch ein vier auf vier

I

Handbreiten] grosses Fenster hinauszu-

bringen, so beschützen diese alle übrigen

Thüren. Die Schule Sammajs sagt: dies

nur, wenn man es noch bevor der Be-

treffende gestorben war, bestimmt hat; die

Schule Hillels sagt: selbst nachdem er

schon gestorben war. — Hierüber wurde

ja gelehrt: Rabba sagte, nur die Geräte,

die nach der Bestimmung hineinkommen,

sind rein; Ebenso sagte auch R. Osäja,

nur die Geräte, die nach der Bestimmung
hineinkommen, .sind rein; also nur nach
der Bestimmung, rückwirkend aber nicht.

Raba erklärte: Thatsächlich auch rück-

wirkend", hier aber g^ilt folg^ender Grund:

5Q. Aufschlagen und schliessen des Schalters wird als Niederreissen bezw. Bauen betrachtet 'u. da-

her nach der Schule S.s verboten. 60. Cf. Num. 19,14 ff. 61. Die Schule H.s hält also von der

ideellen .\bs()nderung.
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man könnte eine anfassen und sie wit-tlcr ebenso handelt es auch liier, wo sich da
loslassen, eine anfassen und sie wieder ein Brett befindet.

loslassen, somit würde man nicht zn \'er- Zwei BESTIMMT UND drei gefunden,
Wendung gelangende Gegenstände ange- so sind sie verboten. Wie du willst:

fasst haben. — Du sagst ja aber, es ge- sind es andere, so sind es ja andere, sind

nüge, wenn man nur spricht: Diese oder es dieselben, so ist ja eine fremde unter

jene werde ich holen!? — Dies nur, wenn ihnen.

man bereits am Rüsttag |ausgesucht| hat, Drei bestimmt und zwei gefunden,
Tarn Festtag selbst ist es aber \-erboten, da so sind sie erl.\ubt. Ans welchem Grund?
oftmals die man für fett gehalten hat, 10 — Diese sind dieselben, nur ist eine fort-

mager findet, oder die man für mager ge- geflogen. Unsere Misnah vertritt also die

halten hat, fett findet, somit würde man Ansicht Rabbis und nicht die der Rab-
nicht zur \'erwendung gelangende Gegen- banan; es wird nämlich gelehrt: Hat man
stände angefasst haben; und oftmals könnte eine Mine''|vom zweiten Zehnt] hingelegt

man sie sämtlich mager finden und los- i.-, und zwei (hundert) gefunden, so besteht

lassen, und mau würde um seine Festfreude [dieses Geld] aus Profanem und zweitem
kommen. Zehnt — Worte Rabbis; die Weisen sagen,

'^ 1^AT m.\nschwarze|T.-\_uben] bestimmt das Ganze sei Profanes; hat man zwei

iMl UND weisse GEFUNDEN, weisse, UND (hundert) hingelegt und eine gefunden, .so

SCHAVARZE GEFUNDEN, ODER ZWEI BE- 2,, ist eine Mine zurückgeblieben und die an-

stimmt und drei GEFUNDEN, so sind SIE dere fortgenommen wordeii - Worte Rab-
verboten; drei bestimmt und ZWEI GE- bis; die Weisen sagen, das Ganze sei Pro-

FUNDEN, so sind SIE ERLAUBT. Hat MAN faues. — Du kannst sogar sagen, sie ver-

die im Xest bestimmt und welche vor trete die Ansicht der Rabbanan, denn
DEM Xest gefunden, so sind sie ver- 2.1 hierüber wird ja gelehrt: R. Johanan und
boten; sind aber keine anderen als R. Eleäzar erklärten beide: anders ist es

diese vorhanden, so sind sie erlaubt, bei jungen Tauben, deren Art es ist herum-

GEMARA. Selbstredend!? Rabba er- zuhüpfen. — ijEs, wurde ja aber gelehrt,

widerte: Hier handelt es, wo man schwarze dass bezüglich jener Lehre R. Johanan
und weisse bestimmt, und am folgenden ao und R. Eleäzar [streiten]: einer sagt, der

JNIorgen die schwarzen im Nest der weissen Streit bestehe bezüglich zweier Geldbeutel,

und die weissen im Nest der schwarzen während bei einem Alle zugeben, es sei

gefunden hat, man könnte glauben, es Profanes, der andere sagt, der 'Streit be-

seien dieselben und hätten nur (das Nest[ stehe bezügHch eines Geldbeutels, während
gewechselt, so lässt er uns hören, [man 3.1 bei zwei Alle zugeben, eine Mine sei Hegen
sage:) jene sind fort und diese sind andere, geblieben und die andere fortgenommen
Dies wäre also eine Stütze für R. Hanina; worden. Einleuchtend ist es nun nach dem-
R. Hanina sagte' nämlich: Bei Mehrheit jenigen, welcher sagt, der Streit bestehe

und Naheliegendem richte man sich nach bezüglich zweier Geldbeutel, dass hier er-

der Mehrheit". — Wie Abajje [an anderer w klärt werden muss: anders ist es bei jungen

Stelle] erklärt hat: es handle, wo sich Tauben, deren Art es ist herumzuhüpfen;

[vor dem Taubenschlag] ein Brett befindet"', wozu ist aber diese Erklärung nach dem-

62. Naheliegeiifl ist es, dass die Tauben dieselben sind und nur ihre Nester gewechselt haben, da-

gegen bilden die fremden T.n, dh. die nicht bestimmten, die Mehrheit, und der talm. Grundsatz lautet:

Das Abgesonderte entstammt der Mehrheit. 63. Wo fremde Tauben z.ufliegen, somit ist es auch

naheliegend, dass sobald die im Schlag befindlichen ihr Nest verlassen, diese ihren Platz einnehmen.

64. Die M. hat 100 Denare. .
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jenigen nötig, welcher sagt, der Streit be-

stehe bezüghch eines Geldben tels, während
bei zwei alle zngeben, einer sei liegen ge-

blieben nnd der andere sei fortgenommen
worden, — du sagst ja, dass sie bezüglich

zweier überhaupt nicht streiten!? R. Asi

erklärte: Es handelt von zusammenge-
bundenen jungen Tauben und zusammen-
gebundenen Geldbeuteln; junge Tauben
reissen sich von einander los, während

Geldbeutel sich \-on einander nicht los-

reissen. — Und Rabbi!? — Er kann dir

erwidern: auch bei Geldbeuteln konnnt es

fl^/vor,rdass sich der Kiioten löst.

Hat MAX DIE IM Nest bestimmt und •

WELCHE VOR DEil XeST GEFUNDEK, SO

SIND SIE VERBOTEN. Dies wäre also eine

Stütze für R. Hanina; R. Hanina sagte

nämlich: Bei oMehrheit und Naheliegendem
richte man sich nach der Mehrheit""'. Abajje :

erwiderte: Hier handelt es, wo [vor dem
Taubenschlag] ein Brett vorhanden ist.

Raba erwiderte: Hier handelt es, wo zwei

Nester, eine über dem anderen, vorhanden

sind: wenn man die im unteren Nest be-

:

stimmt und die im oberen nicht bestimmt

hat und welche [vor] dem unteren gefunden

und in den oberen keine gefunden hat.

so sind sie gewiss verboten, wir nehmen
nämlich an, dass jene fortgeflogen und xo Alle zu, dass es erlaubt ist.

diese heruntergehüpft sind, aber selbst wenn es heisstja Reibeplatte!?

zunehmen, es seien welche herangehüpft,

und wenn kein anderes Nest in der Nähe

von fünfzig Ellen vorhanden ist, so sind

sie ja selbstredend erlaubt, R. Üqaba b.

Hama sagte ja: Alles, was hüpfen kann,

hüpft nicht weiter als fünfzig Ellen!? —
Thatsächlich, wo ein Nest innerhalb fünfzig

Ellen vorhanden ist, und zwar, wenn .sie

sich [an den vSeiten eines] Winkels 'befin-

den; man könnte glauben, sie seien heran-

gehüpft, so lässt er uns hören, dass sie es

nur thun, wenn sie das Nest sehen, nicht

aber, wenn sie es nicht sehen.

ff^IEvSCHULESAMMAJS SAGT, MAN DÜRFE

^^Mä KEINE REIBEPLATTE NEHMEN, UM DA-

RAUF Fleisch zu zerhacken; die Schule
HiLLELS ERLAUBT DIES. DiE SCHULE SaM-

MAJS SAGT, MAN DÜRFE DAS [AM FeSTTAG
abgezogene] Fell nicht zum Darauf-

treten hinlegen, auch nicht .\ufhe-

BEN, ES sei DENN, DASS AN DEMSELBEN
EIN OLIVENGROSSES StÜCK FlEISCH HAF-

TET; DIE Schule Hillels erlaubt dies.

GEIVTARA. Es wird gelehrt: Darin stim-

men sie überein, dass m'an sie nicht mehr

anfasseil darf, wenn man das Fleisch be-

reits zerhackt hat. Abajje sagte: Der Streit

besteht nur bezüglich einer Reibeplatte,

bezüglich eines Fleischblocks*' geben aber

Selbstredend,

- Man könnte

man die im oberen Nest bestimmt und glauben, dies gelte auch von einem Fleisch-

die im unteren nicht bestimmt hat, und block, er lehre nur deshalb Reibeplatte,

man welche [vor] dem oberen gefunden, um dir die entgegengesetzte Ansicht der

im unteren aber keine gefunden hat, sind :« Schule Hillels hervorzuheben, dass sogar

sie verboten, wir nehmen nämlich an, dass ein für eine [am Fest] verbotene Arbeit

jene fortgeflogen und diese heraufgeflattert bestimmter Gegenstand erlaubt ist, so lässt

sind. er uns hören. Manche lesen: Abajje erwi-

SiXD dort aber keine ANDEREN VOR- derte: Er lässt dies bezüglich eines neuen

HÄNDEN, so SIND SIE ERLAUBT. In welcliem 40 Fleischblocks hören; man könnte glauben,

Fall? wollte man sagen, wo sie fliegen [es sei verboten,] weil man sich besinnen

können, so kann man ja annehmen, dass könnte, darauf nicht zu hacken, so lässt

jene fortgeflogen und diese andere sind, er uns hören. — ^iNimmt denn die Schule
wenn aber, wo sie nur hüpfen können, so Sammajs keine Rücksicht auf das Besinnen,

ist ja, wenn ein anderes Nest in der « es wird ja gelehrt: Die Schule Samniajs
Nähe von fünfzig Ellen vorhanden ist, an- sagt, man "dürfe weder den vSchlächter und

65. Wörll. Knochenzerbrecher.

v,21
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das Messer zum Tier, noch das Tier zum

Schlächter und dem Messer bringen; die

Schule Hillels sagt, man dürfe das Kine

zum Anderen bringen. Die Schule Sammajs

sagt, man dürfe weder das Gewürz und

die Keule zum Mörser, noch den Mörser

zu dem Gewürz und der Keule bringen;

die Schule Hillels sagt, man dürfe das

Eine zum Anderen bringen. — Ist es denn

gleich? allerdings kann man sich bezüglich '

eines Tiers eines Anderen besinnen, indem

man sich sagt, ich lasse dieses magere

Tier und hole ein anderes, das fetter ist

als dieses, ebenso auch bezüglich einer

Speise, indem man sich sagt, ich lasse diese

Speise, zu der Gewürz nötig ist und hole

eine andere, zii der kein Gewürz nötig

ist; welchen Anlass giebt es aber hier zum
Besinnen, es nicht zu zerhacken? sobald

[das Tier] geschlachtet ist, ist es ja zum
Zerhacken bestimmt:

Die Schule Sammajs sagt, man
DÜRFE DAS [am Fest abgezogene] Fell

NICHT ZUM Darauftreten hinlegen. Es

wird gelehrt: Darin stimmen sie über-

ein, dass man auf diesem Fleisch zum
Braten salzen darf. Abajje sprach: Nur zum
Braten, zum Kochen aber nicht. — Selbst-

Einzelne ist, da man glauben könnte, |man

wende den Grundsatz an:| zwischen einem

Einzelnen und einer Mehrheit wird die

Halakha nach der IVIehrheit entschieden;

wozu ist dies aber nach denjenigen nötig,

welche lesen, die Halakha sei nicht wie

R. Jehosuä, selbstredend, zwischen einem

Einzelnen und einer Mehrheit wird ja die

Halakha nach der Mehrheit entschieden!?

— Man könnte glauben, der Girund R.

Jehosuäs ist ja einleuchtender, denn, wenn
man dies nicht erlaubt, würde man das

Schlachten ganz aufgeben, so lässt er uns

hören. — Womit ist dies anders als das

[Ausbreiten eines| Fells zum Darauftreten!?

— Dort ist es ja nicht erwiesen, da man sich[^/

ja darauf setzen kann, hier aber könnte

man folgern: Die Rabbanan haben [das

Ausbreiten] erlaubt, damit es nicht übel-

riechend werde, — was ist nun der Unter-

schied, ob Ausbreiten oder Salzen!? R. Je-

hnda sagte im Namen Semiiels: Man darf

mehrere Stücke Fleisch zusammen salzen,

obgleich man nur eines nötig hat. R.Ada
b. Ahaba wandte eine List an und salzte

es stückweise"".

IE Schule Sammajs sagt, man dürfe |v,i]

DIE Schalter am Festtag nicht

aufschlagen; die Schule Hillels er-redend, es heisst ja zum Braten!? — Fol

gendes lässt er uns hören: selbst zum ™ laubt sogar das Schliessen

Braten so stark salzen, wie zum Kochen,

ist verboten. Die Rabbanan lehrten: Man
darf |am Festtag! '^^^ Fett weder salzen

noch umwühlen; im Namen R. Jehosuäs

GEMARA. Was sind das für Schalter?

Ula erwiderte: Schalter der Krämerbuden.

Ferner sagte Ula: Drei Dinge hat man als

Endthätigkeit erlaubt, wegen des Anfangs,

sagten sie, man dürfe es in der Luft auf 35 und zwar: Das
|
Hinlegen des| Fells zum

Pflöcken ausbreiten. R. Mathna sagte: Die Darauftreten, [das Schliessen | der Schalter

Halakha ist wie R. Jehosuä. Manche und das Wiederauflegen eines Pflasters beim

lesen: R. Mathna sagte: Die Halakha ist Tempel|dienst"|.Rehaba sagte im Namen R.

nicht wie R. Jehosuä. — Einleuchtend ist Jehudas: Auch Folgendes: wenn man für

es nach denjenigen, welche lesen,, die Ha- 40 die Wallfahrt ein Fass ansticht oder einen

lakha sei wie R. Jehosuä, er lässt tms Laib anschneidet* darf man, und zwar,

demnach hören, dass die Halakha wie der nach der Ansicht R. Jehudas, auch den Rest

66. Xachdem er ein Stück bereits gesalzen, nahm er ein Anderes, unter dem Vorwand, dieses sei

besser. 67. Das Auflej^jen eines Pfla.sters ist am Sabbath verboten (cf. Bd. I. S. 493 Z. 4); wenn aber

ein Priester, der eine Wunde auf der Hand hat und ein Pflaster auf derselben trägt, dieses vor dem Teni-

peldienst abgenommen hat, da beim T. nichts an der Hand haften darf, so darf er es nachher wieder

auflegen. 68. Die Leute aus dem gemeinen Volk (^'nsn Dy, cf. Bd. I S. 170. Z. 3 ff.) .sind, da sie die
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aiishöckern]. — Dass man ein Fell zum Festes zur Reinheit gemacht haben, so

Darauftreten [hinlegen darf|, wird ja aus- lässt er uns hören, man habe die End-

drücklich gelehrt!? — Man könnte glauben, thätigkeit wegen des Anfangs erlaubt, also

selbst ein am Vorabend des Festes [abge- nur, wenn man bereits angefangen hat,

zogenes], da ja der Grund der Schule '> nicht aber, wenn man nicht angefangen

Hilleis darin besteht, weil man sich darauf hat. — Weshalb zählt Üla das Letzte nicht

setzen kann, so lässt er uns hören, man mit? — [Von Dingen, über welche] ein

habe die Endthätigkeit wegen des Anfangs Streit besteht, spricht er nicht. — Bezüg-

erlaubt, also nur ein am Festtag abgezo- lieh jener besteht ja ebenfalls ein Streit!?—
genes, nicht aber ein am Vorabend des lo Die Ansicht der Schule Sammajs ist gegen-

Festes
|
abgezogenes |. — Dass man die über der, der Schule Hilleis bedeutungslos.

Schalter [schliessen darf], wird ja ausdrück- — Unsere Misnah vertritt also nicht die

lieh gelehrt!? — Alan könnte glauben, so- Ansicht des folgenden Tanna; es wird

gar solche von Häusern, da ja der Grund nämlich gelehrt: R. Simon b. Eleäzar

der Schule Hillels darin besteht, weil es is sagte: Die Schule Sammajs und die Schule

bei Geräten weder Bauen noch Nieder- Hillels stimmen beide überein, dass man
reissen giebt, so lässt er uns hören, man am Festtag die Schalter aufschlagen darf,

habe die Endthätigkeit wegen des Anfangs ihr Streit besteht nur, ob man sie auch

erlaubt, also nur die der Krämerbuden, schliessen darf: die Schule Sammajs sagt,

nicht aber die der Häuser. — ^;Dass man 20 schliessen dürfe man sie nicht, die Schule

ein Pflaster beim Tempel|dienstJ wieder Hillels sagt, man dürfe sie auch schliessen.

auflegen darf, wird ja ausdrücklich gelehrt: Diese Worte gelten nur, wo sie durch

Man darf ein Pflascer im Tempel wieder Scharniere angebracht sind, sind sie nicht

auflegen, nicht aber in der Provinz. — Man durch Scharniere angebracht, so geben alle

könnte glauben, auch ein Priester, der nicht « zu, dass es erlaubt ist. —^'^Es wird ja aber

den Tempeldienst verrichtet, dürfe dies, gelehrt: Diese Worte gelten nur, wo sie

da ja der Grund darin .besteht, weil es im nicht durch Scharniere angebracht sind,

Tempel kein "Feiern""' giebt, so lässt er sind sie aber durch Scharniere angebracht,

uns hören, man habe die Endthätigkeit so geben Alle zu, dass es verboten ist.

wegen des Anfangs erlaubt, also nur der, »" Abajje erwiderte: Wenn sie durch Schar-

der den Tempeldienst vernichtet, nicht aber, uiere an der Seite angebracht sind, geben

der den Tempeldienst nicht verrichtet. — Alle zu, dass es verboten ist, sind sie über-

^;Bezüglich des Anstechens eines Fasses haupt nicht durch Scharniere angebracht,

wird es ja ausdrücklich gelehrt: Wer für geben Alle zu, dass es erlaubt ist, der

die Wallfahrt ein Fass ansticht oder einen '^> Streit besteht nur, wo sie durch Scharniere

Laib anschneidet, darf, wie R. Jehuda sagt, in der Glitte angebracht sind:reine ist der TJ.(!/i^

auch den Rest [aushöckern], die Weisen Ansicht, man ordne Verbot an, mit Rück-

sagen, man dürfe es nicht. — Alan könnte sieht auf einen Fall, wo sich die Scharniere

glauben, selbst wenn man nicht angefangen an der Seite befinden, die andere ist der'

hat, da ja |der Grund darin besteht, weil] w Ansicht, man ordne hierbei kein Verbot an.

die Rabbanan die Unreinheit der Leute [|^IE Schule S.'\i\ni.\js sagt, man dürfe (v,3]

aus dem gemeinen Volk während des S^ß ein Kind, eine Festpalme oder

Reinheitsgesetze nicht beobachten, verunreinigend; wenn nun ein "Genosse" fian, cf. ib. S. 251 Z. 5 ff.

|

ein Fass ansticht od. einen Laib anschneidet, zum Aushöckern an die Wallfahrer (cf. Ex. 23,17; Dt. 16,161,

unter denen sich auch Leute aus dem gem. Volk befinden und mit dem Wein bezw. Brot in Berührung

kommen, so darf er nach RJ. den Rest auch nach dem Fest an "Genossen" verkaufen; cf. Hg.26a.

bg. Cf. Bd. I .S. 335 N. 6.
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EINK GESKTZROLLE NICHT NACH ÖFFENT-

LICHEM GKBIKT HIXAVSTRAGEN ; IHK v'^CHU-

LE HiLLELS ERLAUBT DIES.

GEMARA. Ein vSchüler lehrte vor R.

Ji9hat[ b. Evdäiui: Wer am Fest ein frei-

williges Brandopfer darbringt, erhält Geis-

selhiebe. Dieser sprach zu ihm: Dies

ader, Geissellüebe wegen des Essens der

Spannader, Geisseihiebe wegen des Kochens

von Fleisch mit j\Iilch, Geisseihiebe wegen

des Essens von Fleisch mit Milch ixnd

Geisselhiebe3vegeii des Feueranzündens". /i^

Darauf sprach dieser zu ihm: Geh hinaus,

lehre dies draussen; bezüglich des Anzün-

hasl du also von der Schule Samniajs, dens und des Kochens ist dies nie gelehrt

nach der wir nicht sagen: da das Hinaus- worden; wenn du aber glaubst, es sei wol

trasfen für das Nötige erlaubt wurde, so lo gelehrt worden, so wird dies die Ansicht

ist es auch für das Unnötige, denn nach

der Schule Hilleis, nach der wir sagen:

da das Hinaustragen für das Nötige er-

laubt wurde, so ist es auch für das Un-

der Schule Sammajs sein, nach der wir

nicht sagen: da das Hinaustragen für das

Nötige erlaubt wurde, so ist es auch für

das Unnötige erlaubt, ebenso sagen wir

nötige, sollte man doch auch hierbei sagen: is auch hierbei nicht: da das Feueranzünden

da das Schlachten für das Nötige erlaubt für das Nötige erlaubt wurde, so ist es

wurde, so ist es auch für das Unnötige! auch für das Unnötige; nach der Schule

Raba wandte ein: Woher, dass die Schule Hilleis dagegen, nach der wir sagen: da

Sammajs und die Schule Hillels hierüber das Hinaustragen für das Nötige erlaubt

streiten, vielleicht streiten sie bezüglich jn wurde, so ist es auch für das Unnötige,

müssen wir auch hierbei sagen: da das

Feueranzünden für das Nötige erlaubt

wurde, so ist es auch für das Unnötige.

IE Schule Sammajs sagt, man dürfe |vji

AM Festtag dem Kohen nicht die

des Erubs" zur Vermittlung des Tragens

am Festtag: eine ist der Ansicht, der firub

sei zur \'ermittlung des Tragens sowol

für den Sabbath als aiich für den Festtag

erforderlich, die andere ist der Ansicht, -j;,

der Erub sei zur \'ermittlung des Tragens Teighebe und die Geschenke" bringen,

nur am Sabbath, nicht aber am Festtag einerlei ob sie gestern oder heute
erforderlich, wie es heisst: ^'///r sollt am abgesondert wurden; die Schule Hil-

Sabbattag keine Last aus nirfn Häusern lELS ERLAUBT DIES. DiE ScHULE SammajS

fragen: am Sabbath nicht, am Festtag wol. -.w sprach zu jener: Es ist ja aus einer

R. Joseph entgegnete: Demnach sollten sie Analogie zu schliESSEn: die Teighebe

ja bezüglich [des Hinaustragens von] Stei- und die Geschenke sind ja . priester-

nen streiten!? wenn sie nun nicht bezüg- liche Donationen und die Hebe ist

lieh [des Hinaustragens von| Steinen strei- ebenfalls priesterliche Donation, wie

ten, so ist ja zu entnehmen, dass sie be- .v< man ihm nun die Hebe nicht bringen

züglich des Hinaustragens des Unnötigen darf, so darf man ihm auch die Ge-

streiten. Und auch R. Johanan ist der An- schenke nicht bringen. Jene erwi-

sicht, dass ihr Streit darin besteht, ob es derte: Nein; wenn ihr dies bezüglich

auch beim Unnötigen erlaubt ist, da es der Hebe sagt, die man abzusondern

beim Nötigen erlaubt wurde; ein Schüler 40 nicht berechtigt ist, wollt ihr dies

lehrte nämlich vor R. Johanan: Wer am auch bezüglich der Geschenke sagen.

Festtag die Spannader" in Milch kocht und

sie isst, erhält fünffache Geisseihiebe: Geis-

selhiebe wegen des Kochens" der Spann-

die man abzusondern berechtigt ist!?

GEMARA. Man war der Ansicht, es

handle, wo sie heute abgesondert wurden

70. Cf. Sukkah I N. 17. TL Jer. 17,22.

das Essen der S. verboten ist, so ist diese Arbeit unnötig und strafbar,

kommende Teile des geschlachteten Tiers; cf. Dt. 18,3.

72. Nervus ischiaticus; cf. Gen. 32,33. 73. Da
74. Verschiedene ihm zu-
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und [das Vieh] auch heute geschlachtet

wurde, beziehungsweise gestern abgeson-

dert wurden und auch gestern geschlachtet

wurde, somit vertritt unsere Misnah weder

die Ansicht R. Joses noch die R. Jehudas,

sondern die der Andren; es wird näm-

lich gelehrt: R. Jehuda sagte: Die Schule

Samniajs und die Schule Hillels streiten

nicht, ob man ihm die Geschenke, die am

sagen, die man abzusondern nicht berechtigt

ist!? Andere sagen: Die Schule Sammajs
und die Schule Hilleis streiten nicht, dass

man ihm die Hebe nicht bringen darf, der

Streit besteht vielmehr bezüglich der Ge-

schenke: die Schule Sammajs sagt, man
dürfe sie ihm nicht bringen, während die

Schule Hillels sagt, man dürfe es wol. Es

ist also anzunehmgn, sie vertrete die An-

Vorabend des Festes abgesondert wurden, i» sieht der Anderen und nicht die R. Je-

zusammen mit Geschenken, die am Fest

abgesondert wurden und [wo das Vieh] am
Fest geschlachtet wurde, bringen darf, der

Streit besteht vielmehr, ob man sie ihm

besonders bringen darf: die Schule Sam-

majs sagt, man dürfe sie ihm nicht brin-

gen, während die Schuje Hillels sagt, man
dürfe es wol; die Schule Sammajs schliesst

wie folgt: die Teighebe und die Geschenke

sind priesterliche Donationen und die Hebe

ist ebenfalls priesterliche Donation, wie

man ihm nun die Hebe nicht bringen darf,

so darf man ihm auch die Geschenke nicht

bringen. Die Schule Hillels sprach zu je-

hudas. Raba entgegnete: Heisst es etwa:

die heute abgesondert wurden und [wo

das Vieh] heute geschlachtet wurde!?

es heisst ja nur [heute] abgesondert, und

zwar, wo [das Vieh] gestern geschlachtet

wurde. — Demnach ist also anzunehmen,

sie \-ertrete die Ansicht R. Jehudas luid

nicht die der Anderen. — Du kannst

auch sagen, die der Anderen, )denn diese

< sprechen ja] von den des gestern Geschlach-

teten. — Demnach sagen sie ja dasselbe,

was R. Jehuda!? — ]Einen Unterschied]

giebt es zwischen ihnen bezüglich des

Nebenherigen". R. Jehuda sagte im Namen

Nein; wenn ihr dies bezüglich der -'"^ Serauels: Die Halakha ist wie R.Jose.

Hebe sagt, die man abzusondern nicht be-

rechtigt ist, wollt ihr dies auch bezüglich

der Geschenke sagen, die man abzuson-

dern berechtigt ist!? R.Jose sagte: Die

Schule Sammajs und die Schule Hilleis

streiten nicht, ob man ihm die Geschenke

bringen darf, der vStreit besteht vielmehr

bezüglich der Hebe: die Schule Sammajs

sao:t, man dürfe sie ihm nicht bringen,

R. Tobi, Sohn des R. Nehemja, hatte

einen Krug Wein vom Hebe; da kam er

vor R. Joseph und fragte ihn: Darf ich ihn

heute dem Kohen bringen? Dieser erwi-

derte: Folgendes sagte R. Jehuda im Na-

men Semuels: die Halakha ist wie R.Jose.

Der Hauswirt des Raba b. R. Hanau hatte

Bündel Senfstengel und fragte ihn: Darf

man sie am Festtag zerreiben und davon

während die Schule Hillels sagt, man dürfe •' essen? Er wusste es nicht. Darauf kam

es wol, die Schule Hillels schliesst wie er vor Raba, und dieser erwiderte: .Man

folgt: die Teighebe und die Geschenke darf am Festtag Aehren zerreiben und

sind priesterliche Donationen und die Hebe Schoten zerbrechen. Abajje wandte gegen-

ist ebenfalls priesterHche Donation, wie ihn ein: Wer am Vorabend des Sabbaths

man ihm nun die Geschenke bringen darf, « Aehren zerreibt, darf sie am folgenden Tag

so darf man ihm auch die Hebe bringen, aus einer Hand in die andere worfeln und

Die Schule Sammajs sprach zu jener: Nein;

wenn ihr dies bezüglich der Geschenke

sagt, die man abzusondern berechtigt ist.

essen, nicht aber mit einem Körbchen oder

einer Schüssel. Wer am Vorabend des Festes

Aehren zerreibt, darf sie am folgenden Tag

wollt ihr dies auch bezüglich der Hebe *^> bischenweise worfeln und essen, selbst mit

75. Nach RJ. ist es erlaubt, die des gestern Geschlachteten

schlachteten zu bringen, was nach den .\nderen verboten ist.

zusammen mit den des heute Ge-
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eiiiem Körbchen oder einer Schüssel, nicht

aber mit einem Tablett oder einem feinen

oder groben Sieb. Also nur am \"orabend

des Festes, am Festtag selbst aber nicht!?

— Du kannst sogar sagen, auch am Fest-

tag, nur da er im Anfangsatz \om \' Gr-

abend des Sabbaths lehrt, so lehrt er auch

im Sclilussfatz vom \'or abend des Festes.

— f.jDemnach giebt es ja Hebe, die mau
|am Fest] abzusondern berechtigt ist", wäh-

rend ja gelehrt wird: Nein; wenn ihr dies

bezüglich der Hebe sagt, die man abzu-

sondern nicht berechtigt ist ö. — Das ist

\ Q kein Einwand,rso nach Rabbi xind so nach

R. Jose b. R. Jehuda; es wird nämlich ge-

lehrt: Hat mau Aehren gebracht, um aus

ihnen Teig zu bereiten, so darf mau von

diesen gelegentlich essen und mau ist |\ou

der Hebe, frei; wenn aber, um sie zu zer-

reiben, , nach Rabbi |zur Absonderung der

Hebe) verpflichtet, nach R. Jose b. R. Jehuda

frei. — Aber auch nach R. Jose b. R. Je-

huda kann dies ja stattfinden, und zwar,

wenn man Aehren gebracht hat, uui aus

ihnen Teig zu bereiten und man sich am
Festtag überlegt, sie nur zu zerreiben, so-

mit werden .sie ja an diesem Tag zehut-

pflichtig!? — \'ielraehr, unter ''Hebe" ist

|in der Misuah] die Hebe, wie meist, ge-

meint. Abajje sagte: Der Streit besteht

nur bezüglich Aehren, bezüglich Schoten

aber geben Alle zu, dass Bündel zehnt-

pflichtig sind. • Ihm wäre eine Stütze zu

erbringen: Wenn jemand unverzehnteteBün-

del Bockshornklee hat, so entkörne er sie,

berechne, wieviel »Samen in diesen ent-

halten sind '.md sondere |deu Zehnt | nur

von den Samen ab, nicht aber von den

Stengeln. Dies vertritt wahrscheinlich die

Ansicht des R. Jose b. R. Jehuda, welcher

sagt, dass | Bündel] sonst nicht zehntpflichtig

sind, diese aber wol. — Nein, es vertritt
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auch die Ansicht Rabbis. - Nach Rabbi

ist dies ja bei Aehren ebenfalls der Fall,

weshalb lehrt er es nun von Bockshorn-

klee!? — Wie denn? etwa die des R. Jose

• b. R. Jehuda, — sollte er ja \(iu anderen Ar-

ten Leguminosen lehren, und um so eher

Bockshornklee! vielmehr ist es nötig, von

Bockshoruklee zu lehren: man könnte näm-
lich glauben, man sondere |den Zehnt]

111 auch von den Stengeln ab, da die Stengel

den (ieschmack der Frucht haben, so lässt

er uns hören. Manche lesen: Abajje sagte:

Der Streit besteht nur bezüglich Aehren,

bezüglich Leguminosen aber geben Alle zu,

i"' dass Bündel nicht zehutpflichtig sind. Mau
wandte ein: Wenn jemand unverzehutete

Bündel Bockshoruklee hat, so entkörne er

sie, berechne wieviel Samen in diesen ent-

halten sind und sondere den ] Zehnt] nur
-'11 von den Samen ab, nicht aber von

Stengeln. Wahrscheinlich handelt es

von der "grossen Hebe"!?"-- Nein,

handelt es von der Zehuthebe", und zwar

nach einer Lehre des R. Abahu, im Namen
ä'i des R. Simon b. Laqis; R. Abahu sagte

nämlich im Namen des R. Simon b. Laqis:

Der erste Zehnt, den man noch von den

Aehreu abgesondert hat, wird durch seinen

Namen zur Zehuthebe jDflichtig. — Wozu
3(1 braircht sie nun ]der Levite] zu entkörnen,

sollte er ]dem Kohen] sagen: Wie man sie

mir gegeben hat, so gebe ich sie dir! Raba
erwiderte: Dies ist eine Strafe''. Ebenso

wird auch gelehrt: _Wenn man dem Levi-

i'' teu den Zehnt in Aehren entrichtet hat,

so muss er sie dreschen ', wenn in Trau-

ben, so muss er aus ihnen Wein bereiten,

wenn in Oliven, so muss er aus ihnen Oel

bereiten und dann die Zehnthebe abson-

"1 dern und dem Kohen geben; denn wie die

grosse Hebe[jiur aus der Tenne und aus

der Kelter entrichtet wird, so wird atich

den

hier

hier

76. Das Getreide wird er,st dann hebe- und zehntpflichtig, wenn es bereits vollständig zubereitet ist.

Wenn die .\ehren überhaupt nicht gedroschen, sondern nur zerrieben gegessen werden, so besteht darin

die vollst. Zubereitung; ist nun das Zerreiben am F. erlaubt, so muss dann auch die Hebe abgesondert

werden. 77. Cf. Kd. I S. 253 N. 8. 78. Weil er sich beeilt hat, die Hebe vor dem Dreschen zu

nehmen. 79. Wörtl. Zur Tenne machen.
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die Zehnthebe nur aus der Tenne und aus

der Kelter entrichtet. — Wieso genügt

demnach das Berechnen, er muss es ja

messen!? — Hier ist die Ansicht des Abba-

Eleäzar b. Gimal vertreten; es wird näm-

Hch gelehrt: Abba Eleäzar b. Gimal sagte:

Eure Hebe zvird eucli angerechnet werden^

der Schriftvers spricht da von zwei Heben,

\o\\ der grossen Hebe und von der Zehnt-

hebe; wie die grosse Hebe durch Schätzen

und Bestimmen abgesondert wird, so wird

auch die Zehnthebe durch Schätzen und

Bestimmen abgesondert.

Der Text: R. Abahu sagte im Xamen
des R. Simon b. Laqis: Der erste Zehnt, den

man noch von den Aehren abgesondert

hat, wird durch seinen Namen zur Zehnt-

liebe pflichtig. — Aus welchem Grund?
Raba erwiderte: Weil er schon den Xamen
Zehnt trägt.

R. Simon b. Laqis sagte: Der erste

Zehnt, den man von den Aehren entrichtet

hat, ist von der grossen Hebe frei, denn

es heisst: "///r sollt davon eine Hebe für
den Herrn abheben, einen Zehnt vom Zehnt:

einen Zehnt vom Zehnt habe ich dir ge-

boten, nicht aber die grosse Hebe und die

Zehnthebe vom Zehnt. R. Papa sprach zu

Abajje: Demnach sollte er davon auch frei

sein, wenn er ihm*' beim Getreidehaufen

zuvorgekommen ist!? Dieser erwiderte:

Deinetwegen sagt der Schriftvers: ''fo;/

allen euren Zehnten sollt ihr die Hebe für

de?: Herrn abheben. — Wieso ersiehst du

dies daraus!? — Dies ist bereits Getreide

geworden, jenes aber nicht.

Dort wird gelehrt: Wenn jemand Gerste

schält, so darf er einzeln schälen und essen,

wenn er aber
|
mehrere] schält iind in die

Hand legt, so ist er [zum Zehnt] verpflichtet.

R. Eleäzar sagte: Dies gilt auch bezüglich

des Sabbaths. — Dem ist ja aber nicht so!

für Rabh pflegte ja seine Frau ganze Becher

zu schälen, iind ebenso pflegte ja für R.
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Hija seine Frau ganze Becher zu schälen!?

— Vielmehr, ist dies gesagt worden, so

wird es sich auf den Schs'ussfatz beziehen.

Wenn man Weizenähren zerreibt, so darf

' man bischenweise worfeln und essen, hat

mau geworfelt und in den Schoss gethan,

so ist man |zum Zehnt| verpflichtet. R.

Eleäzar sagte: Dies gilt auch bezüglich

des Sabbaths. R. Abba b. Mamal wandte
i'i ein: Der Anfangssatz gilt also nur bezüg-

lich des Zehnts, nicht aber bezüglich des

Sabbaths, — giebt es denn eine Arbeit, die

bezüglich des Sabbaths nicht als Vollen-

dung gilt und bezüglich des Zehnts wol!?

IS R. Seseth b. R. Idi entgegnete: Etwa nicht?

es giebt ja Manches, was als Tenne be-

züglich des Zehnts*' betrachtet wird, - wie

gelehrt wird: Was wird als Tenne bezüg-

lich des Zehnts betrachtet? — Gurken und
-*> Kürbisse, wenn sie die Fäserchen verlieren,

wartet man den Verlust der Fäserchen

nicht ab, sobald man sie aufschobert; ebenso

wird dies auch von Zwiebeln gelehrt: so-

bald man .sie aufschobert — während man
-•"' wegen des Aufschoberns- am Sabbath frei

ist!? Vielmehr musst du sagen: |am Sabbath

|

habe die Gesetzlehre nur die bezweckende

Arbeit verboten, ebenso auch hier: die Ge-

setztlehre hat nur die bez.weckende Arbeit
3u verboten.— In welcher Weise zerreibe man?
— Abajje im Xamen R.Josephs sagte: zwi-

schen einem und dem anderen | Finger], R.

Rja im Xamen R. Josephs sagte: zwischen

einem und zwei [Fingern], Raba sagte: so-

'"'' bald mau ungewöhnlich verfährt, ist es

sogar zwischen einem und allen [Fingern]

erlaubt. — In welcher Weise worfele man?
R. Ada b.Ahaba erwiderteJm Xamen Rabhs:r//y(^(^

Von den
.
Fingergelenkeu aufwärts. Im'

^" Westen lachten sie darüber; sobald man
ungewöhnlich verfährt, ist es sogar mit

der ganzen Handfläche erlaubt. Vielmehr,

sagte R. Eleäzar, man worfele sogar mit

der ganzen Handfläche und derganzen Kraft.

80. Num. 18,27.

bekoimuen hat. 83.

Zehnt verpflichtet.

81. Ib. 18,26.

N'um. 18,29.

82. Der Levite dem Kohen, der die "grosse Hebe" vorher zu

84. Dh. was als Vollendung der Zubereitung gilt, u. das zum
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lvijiB|B|IE SCHVI.K Sammajs SAGT, DAS C,K- Ceräusch einer ^Mörscrkeuk', da sprach er:

mSi' WÜRZ DÜRFE MIT EixKR iiÖLZEKXEX Das ist nicht in meinem Haus. Viel-

Ketle rxD DAS Salz mit eixem Krug- leicht haben sie sie seitwärts geneigt!? —
LEix ODER EiXEM Kochlöffel ZERSTOSSEx Er hörte helle Töne. — Vielleicht war es

WERDEx; die ScHi'LE HiLLELS SAGT, DAS "• Gewürz!? — Reim Gewürz sind die Töne
Gewürz dürfe, wie gewöhxlich, :Mrr dumpf.

EiXER steixerxex Keule uxd DAS Salz Die Rabbanan lehrten: Man darf keine

MIT fixer iiölzerxex zerstossex wer- Graupen bereiten, auch nicht in einem
DEX. Mörser stossen.—Zwei [sich widersprechende

GEMARA. Alle geben alsu zu, beim "< Lehren f!? — So meint er es: weshalb darf

Salz müsse es in ungewöhnlicher Weise man keine Graupen bereiten? — weil man
geschehen, — aus welchem Grund? - R. in einem IMörser nichts zersto.ssen darf.

—

Hona und R. Hisda [streiten hierüber|, Sollte er lehren: man darf in einem Mörser

einer erklärte: zu jeder Speise ist wol Salz nichts zerstossen!? — Würde er nur gelehrt

nötig, nicht aber ist zu jeder Speise Ge- i'' haben, man dürfe in einem Mörser nichts

würz nötig, der andere erklärte: jedes Ge- zerstossen, so könnte man glauben, nur in

würz wird schal, das Salz wird aber nicht einem grossen ]\Iörser, in einem kleinen

schal. —
I

Welchen Unterschiedi giebt es aber wol, so lässt er uns hören.— Es wird

zwischen ihnen? — [Einen rnterschied| ja aber gelehrt, man dürfe in einem grossen

giebt es zwischen ihnen, wenn man
|
am -'" :\Iörser nichts zerstossen, wol aber in einem

Rüsttagl weiss, welche Speise man kochen kleinem 1? Abajje erwiderte: Die angezogene
wird; oder auch, bezüglich des Safrans"'. R. Lehre bezieht sich ebenfalls auf einen

Jehuda .sagte im Namen Semuels: Alles, was grossen Mörser. Raba^erwiderte: Das ist ^fy^'

zerstossen wird, wird es in gewöhnlicher kein Widerspruch, das Eine für uns, das

Weise, selbst Salz. — Du sagst ja aber, -'•'^ Andere für .sie". R. Papi besuchte Mar-Se-

beim Salz müsse es in ungewöhnlicher muel und man setzte ihm da Graupenbrei

Weise geschehen!? — Er ist der Ansicht vor, er aber ass davon nicht. — \'ielleicht

des folgenden Tanna ; es wird nämlich ge- wurden (die Graupen | in einem kleinen

lehrt: R. Meir sagte: die Schule Sammajs Mörser bereitet!? — Er sah, dass sie sehr

und die Schule Hillels streiten nicht, ob •»< fein waren. — \'ielleicht waren sie von
man [Gewürz], welches zerstos.seii wird, in gestern!? — Er sah, dass sie vom Abschälen

gewöhnlicher Weise zerstossen darf, und noch glänzten. Wenn du willst^ sage ich:

auch Salz hinterher, der Streit besteht Anders ist es im Hause des ^lar-Semuel,

vielmehr, ob man es besonders zerstossen wegen der Ausgelassenheit der Diener;

älENN man am Festtag Erbsen liest, [vüjjdarf: die Schule Sanmiajs sagt, Salz dürfe

man für den Braten mit einem Krüg-lein so LESE man, wie DIE SCHULE SaM-
oder Kochlöffel zerstossen, nicht aber zum m.\js S.A.GT, das Essbare her.aus und
Kochen, während die Schule Hillels sagt, ESSE, wie die Schule Hillels sagt, wie
[man dürfe es| mit jedem Gegenstand. — gewöhnlich, im Schoss, in eixem Körb-
' Mit jedem Gegenstand , wie kommst du lo chen oder in einer Schüssel, nicht
darauf!? — Sage vielmehr: zu jedem Be- .\ber jiit einem T.\blett oder einem
darf. R.Aha-BardeIa sprach zu .seinem Sohn: feinen oder groben Sieb, R. Gamaliel
Wenn du stossen willst, neige [den ]\IörserJ sagte, man dürfe sie auch in Wasser
seitwärts und stosse. R. Seseth hörte das -spülen und [den Abfall[ abschöpfen.

85. Der ebenfalls nicht .schal wird. 86. Der erste Satz verbietet nur das Stossen von Graupen.

87. In Palästina, da man sich Dienerschaft hielt, ist es wegen deren Nichtbeachtung der Vorschriften

verboten.
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GEMARA. Es wird «gelehrt: R. Gamaliel

sagte: Diese Worte gelten nur, wo vom
Essbaren mehr vorhanden ist, als vom Ab-

fall, wo aber vom Abfall mehr vorhanden

ist, als vom Essbaren, geben Alle zu, dass

man nur das Essbare vom Abfall heraus-

lesen darf. — Giebt es denn jemand, der

es erlaubt, wo \-om Abfall mehr vorhanden

ist als vom Essbaren!?-- Gemeint ist der

|OT'j|jAX IJARF KlEIDUXGSTÜCKE, OB GE-|xl

moM XÄHT ODER UNGENÄHT, SCHICKEN,

SELBST WENN AN IHNEN MISCHGEWEBE \-OR-

HANDEN IST, WENN . SIE NUR ZUM FeST
NÖTIG SIND, JEDOCH KEINE GENAGELTE
SaNDALEUND KEINEN UNGENÄHTEN SCHUH;
R. JeHUDA SAGT: AUCH KEINEN WEISSEN
Schuh, weil er noch des Handwerkers
BEDARF. Die Regel hierbei ist: was

Fall, wo er mehr an Plackerei und weniger lo man am Festtag benutzt, d.arf man
Inhalt hat. AUCH schicken.

R. Gamaliel sagt: man dürfe sie GEMARA. Einleuchtend ist es bezüg-

AUCH INWasser spÜ'Len UND [den Abfall
I

lieh genähter, |Kleidungstücke|, die man
ABSCHÖPFEN. Es wird gelehrt: R. Eleäzar b. ja tragen kann, auch bezüglich ungenähter,

(,;adoq erzählte: Im Haus R. Gamaliels ia mit denen man sich ja zudecken kann,

pflegte man wie folgt zu verfahren. i\Ian welche Verwendung haben aber [Kleider

brachte einen Eimer voll Linsen und über- aus| Mischgewebe I? Wolltest du sagen, man
goss .sie mit Wasser, al.sdann blieb das könne sich auf solchen bücken, so wird ja

Essbare unten, während der Abfall nach gelehrt: '^Es darf auf deinen L( ih jiiclit

oben schwamm. — Es wird ja aber ent- 20 /{ow/z/'r;/', wol aber darfst du es dir unter-

gegengesetzt gelehrt!? — Das ist kein legen; jedoch sagten die Weisen, auch

Widerspruch, das Eine spricht vom Sand dies sei verboten, da Fasern am Leib haften

das Andere von der Spreu. bleiben können. W^oUtest du indess .sagen,

i ff^lIE Schule S.AMM.Ajs SACVT: MAN DÜRFE man lege etwas zwischen, so sagte ja R.

lügil AM Festtag (seinem Nächsten] nur & Simon b. Pazi im Namen des R. Jehosuä

FERTIG ZUBEREITETE SPEISEN SCHICKEN; b. Levi, im Namen des R. Jose b. Saül,.

die Schule Hillels sagt, man dürfe
AUCH Vieh, Wild und Geflügel, ob

lebendig oder geschlachtet, schicken.

Man darf Weine, Oele, feines Mehl •

UND Schoten schicken, Getreide aber

NICHT; R.SlMÖ.V erlaubt AUCH GETREIDE.

GEMARA. R. Jechiel lehrte: Jedoch

nicht durch eine ganze Gesellschaft. Es

im Namen Rabbis, im Namen der heiligen

Gemeinde zu Jerusalem: Selbst wenn zehn

Polster übereinander. liegen und unten sich

Mischgewebe befindet, ist es verboten, auf

diesen zu schlafen (da es heisst: Es darf

anf deinen Leib nicht kommen)\^ — \'iel-

mehr, es handelt hier von einem Vorhang.

— Aber Üla sagte ja: Weshalb ist der

wird gelehrt: eine Gesellschaft hat nicht ;« Vorhang verunreinigungsfähig? — weil sich ^
weniger als drei Personen. R. Asi fragte:, oft ein Diener durch diesen erwärmt!? —l^'U Oi^

Wie, wenn drei Personen mit drei ver- Vielmehr, es handelt von harten Gewän-

schiedenen .Ai-ten? — Diese Frage bleibt dern"; R. Hona b.R. Jehosuä sagte nämlich,

dahingestellt. die harten Wolldecken aus Naras seien

R. Simon erlaubt auch Getreide. 10 [als Mischgewebe] erlaubt. R. Papa sagte:

Es wird gelehrt: R. Simon erlaubt auch Bei P'ilzschuhen hat das Gesetz vom ]\Iisch-

gewebe nicht statt. R. Papa sagte: Bei

einem Geldbeutel hat das Gesetz vom
Mischgewebe nicht statt, bei einem Saat-

1-^ beutel hat es wol statt. R. Asi sagtec Bei

Getreide: Weizen, um daraus eine L>dier-

.speise zu bereiten, Gerste, um sie seinem

Vieh zu geben und Linsen, um aus ihnen

Resisin" zu bereiten.

SS. Kille leicht zu bereitende

eichen zu sitzen erlaubt ist.

Liusellspeis 89. Lev. IQ, 19. 90. Die nicht wärmen, u. auf
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beidfii hat das Gesetz vom ]\Iiscli>rewebe schicktu

nicht statt, weil man sich mit dieser ja

niclit wärmt.

Jedoch kkixk gkxagei.tk Sandalk.

Weshalb keine genagelte Sandale? —
Wegen jener Geschichte"'. Abajje sagte:

Eine genagelte Sandale darf man |am Fest|

nicht anziehen, wol aber fortbewegen; man
darf sie nicht anziehen, wegen jener Ge-

schichte, nnd man darf sie fortbewegen,

da er ja lehrt, dass man sie nicht schicken

darf; wolle man sagen, man dürfe sie nicht

fortbewegen, so wäre ja das Schicken selbst-

redend verboten!

274

Miajje sj.irach: Da wir nns nnii

mit den Tephillin befassen, so wollen wir

\-on diesen etwas lehren: Kommt jemand
|am \'orabend des Sabbaths| mit den Te-

phillin am Hanpt von der Reise, nnd die

Sonne geht nnter, so bedecke er sie mit

der Hand, bis er nach Hans kommt; sitzt

jemand mit den Tephillin am Hanpt im

Lehrhans'* nnd die Heiligkeit des |Sabbath-|

Tags tritt ein, so bedecke er sie mit der

Hand, bis er nach Hans kommt. R. Hona
b. R. Ii|a wandte ein: ^jKoninit jemand

mit den Tephillin am Haupt \-on der Reise,

nnd die Heiligkeit des Tags tritt ein, so

Und keixex ungenähtex Schth. ir. bedecke er .sie mit der Hand, bis er das

Selbstredend!? — Dies ist für den Fall nötig,

wo er mit Stiften be'festigt ist.

R. JKHUDA SAGT: .\UCH KEIXEX WEIS-

SEX Schuh. Es wird gelehrt: R. Jehuda

erlanbt den schwarzen und verbietet den :

weissen, da er noch der Wichse"' bedarf;

R. Jose verbietet einen schwarzen, da er

,
noch geglättet werden muss. Sie streiten

jaber nicht, einer nach dem Brauch seiner

'Ortschaft, der andere nach dem Brauch

seiner Ortschaft; in der Ortschaft des einen

trug man ihn mit der Fleischseite nach

innen, in der Ortschaft des anderen trug

man ihn mit der Fleischseite nach aussen.

Die Regel hierbei ist: was aji.

Festtag bexutzt wird, d.arf max auch
SCHICKEN. R. Seseth erlaubte den Jüngern,

am Festtag Tephillin zu schicken. Abajje

sprach zu ihm: Wir haben ja aber gelernt,

man schicke nur, was man' am Festtag

:

benutzt!? — So meint er es: was man am
Wochentag benutzt, darf man am Festtag

91. Cf. Bd. I S. 457. Z. 8 ff. 92. Tin nS'3 i.st aus nsa Schlamm, .
teigartige Masse, Paste und TJ

A'iis, Erde, T/iori zusammengesetzt; die Erkl. LEWS (XffJtVl i 221) und seines Abschreibers (KoHüT, Ar.

compl. ii 151 1 ovale Masse, die von Cement oder Kalk bereitet wird (von T!Ti Ei) ist falsch. Bd. I S. 505

Z. 6 ist Ton ns': demnach zu verbessern: Kalkpaste. 93. Die Lehrhäuser befanden sich ausserhall)

der Stadt.

der Stadtmauer nächst gelegene Haus er-

reicht; sitzt jemand |init den Tephillin

am Haupt| im Lehrhaus, und die Heilig-

keit des Tags tritt ein, so bedecke er sie

I mit der Hand bis er das dem Lehrhaus

nächst gelegene Hans erreicht. — Das ist

kein Einwand, dies, wo sie da verwahrt

werden, jenes, wo sie da laicht verwahrt wer-

den. — |;;W' enn sie nicht verwahrt werden,

. ist dies ja auch der Fall, wenn sie auf der

Erde liegen, weshalb gerad,g, wenn man sie

am Kopf anhat; es wird ja gelehrt: Wenn
man |am Sabbath] Tephillin findet, so brin-

ge man sie [an Haupt und Hand| paar-

I weise heim. -- Das ist kein Einwand, jene,

wo sie vor Dieben und vor Hunden ver-

wahrt werden, diese, wo sie nur vor Hunden
und nicht vor Dieben verwahrt werden.

Man könnte glauben, die ^lajorität der

Plünderer besteht ja aus Jisraeliten, die

sie nicht verächtlich behandeln werden, so

lässt er uns hören.



ZWEITER ABSCHNITT
fr-f

ENN EIN Festtag mit einem Vor-

abend DES Sabbaths zusammen-

trifft, so DARF MAN NICHT VON VORN-

HEREIN AM Festtag für den Sabbath

KOCHEN, \TEL1MEHR KOCHE MAN FÜR DEN

FeSTTAG, . UND WAS ZURÜCKBLEIBT, BLEIBT

FÜR DEN SaBBATH. MaN BEREITE AJI VOR-

ABEND DES Festtags eine Speise [als

abend des Festes geschehen niuss, nicht

aber am Festtag selbst, nach R. x\si, welcher

erklärt: damit man einen Schluss folgere:

wenn man am Festtag für den Sabbath

nicht backen darf [&]; weshalb muss dies

aber nach Raba am •Vorabend geschehen,

dies könnte nach ihm ja auch am Festtag

selbst geschehen!? — Dem ist auch so,

nur ist dies eine Anordnung, da man über-ERUb'J und stütze SICH DARAUF ZUM

Sabbath; die Schule Sammajs sagt: lo treten könnte. Ein Tanna entnimmt dies

zwei Speisen, die Schule HillEls sagt: aus Folgendem: ' JVas ihr backen -dwllt, das

eine Speise; beide stimmen jedoch über-

ein, DASS Eiivi Fisch und das darauf be-

findliche Ei zusammen als zwei Speisen

GELTEN. HaT^IAN DIESE SpEISE AUFGE-i^

gessen, oder ist sie verloren gegan-

gen, so DARF MAN DARAUFHIN VON VORN-

HEREIN nicht kochen; ist von dieser

ETWAS zurückgeblieben, SO STÜTZE MAN

backt, und was ihr kochen ztwllt, das kochi;

hieraus folgert R. Eleäzar, man dürfe nur

backen, was bereits gebacken, und kochen,

was bereits gekocht ist. Hierauf stützten

die Weisen den Speise-Erub als Gebot der ;

Gesetzlehre. '

Die Rabbanan lehrten: Einst sa.ss R.

Eliezer und trug den ganzen Tag über die

SICH DARAUF
I

BEIM Koch-en| ZUM Sabbath. 20 Festtagsgesetze vor. Als die erste Partie

GEMARA. Woher dies? Semuel erwi-

derte: Der Schriftvers lautet: 'Denke daran,

den Sabbathtag heilig zii. halfen : denke an

ihn, da du an ihn vergessen kannst. —
Aus welchem Grund? Raba erwiderte: Da-

mit man für den Sabbath besonders und

für den Festtag besonders gute Portionen

aussuche. R. Asi erklärte: Damit man einen

Schluss folgere: wenn man am Festtag

hinausging, sprach er: Das sind Leute der

Tonne. Als die zweite [hinausging], sprach

er: Das sind Leute des Fasses. Als die

dritte [hinausging], sprach er: Das sind

Leute des Krugs. Als die vierte [hinausgin],

sprach er: Das sind Leute der Flasche.

Als die fünfte [hinausging], sprach er: Das.

sind Leute des Bechers. Als die sechste

hinauszugehen begann, sprach er: Das sind

für den Sabbath nicht backen darf, um s» Leute des Fluchs. Alsdann richtete er seine

wieviel weniger am Festtag für denWochen- Augen auf seine Schüler, da begannen

tag. — ^;Es wird gelehrt: Man bereite am ihre Gesichter sich ?u verändern; darauf

Vorabend des Festtags eine Speise [als sprach er zu ihnen: Kinder, nicht über

Erub] und stütze sich darauf zum Sabbath; euch spreche ich dies, sondern über jene,

einleuchtend ist es nun, dass dies am Vor- ^s die hinausgegangen sind, die nämlich das

1. Cf. Absch. I N. 38. 2. Ex. 20,8. 3 Ex. 16,23.
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ewige Leben lassen und sich dem zeitlichen

Leben hingeben. Bei ihrem Fortgehen

sprach er zu ihnen: *Gt/irt, cssft Frttfs und

trinkt Süsses und schickt Anteile an den,

für den nic/its angerichtet ist : denn der

heutige Tag ist unserem Herrn heilig. f)a-

nnn seid nicht traurig, denn di,- /•'re/ide

an dem Herrn, die ist eure Starke.

Der Meister sagte: Die das ewige

Leben lassen und sich dem zeitlichen Leben n

hingeben. Aber die Festfreude ist ja Gebot!?

— R. Eliezer vertritt seine Ansicht, die

Festfreude sei ein Freigestelltes; es wird

nämlich gelehrt: R. Eliezer sagt: am Fest-

dass ihm seine Cirundstücke erhalten blei-

ben, der pflanze in ihnen eine Eiche |adar|,

denn es heisst: 'Mächtig fadirj ist der

Herr in der Höhe. Oder auch, wie schon

der Name "idra" besagt, denn die Leute

sagen nämlich: Was bedeutet "idra"?

was von Generation zu Generation |dari

dari| bestehen bleibt. Ebenso wird auch

gelehrt: Ein Feld, in dem sich eine Eiche

befindet, wird weder entrissen noch geraubt,

und seine Früchte bleiben erhalten.

R. Tahlipha, der Bruder Rabanaj des

Hozäers lehrte :l Der ganze Erwerb des

Menschen wird ihm |in den Tagen zwischen]

tag thue man nichts als ausschliesslich is dem Neujahrsfest und dem Versöhnungs-

tag bestimmt, mit Ausschluss der Ausgaben

für die Sabbathe und die Festtage und für

den Unterricht seiner Kinder in der Gesetz-

lehre; hat er für diese weniger ausgegeben,

-'II so zieht man ihm ab, hat er für diese mehr

ausgegeben, so legt man ihm zu. R. Abahu

sagte: Welcher Schriftvers [deutet darauf

hin]? — \S'fossf am Xeiiiuoiid in die Pn-

saiDie. am l'erhorgeiiii/' auf den Tag uii-

-i scres Festes; an welchem Fest bleibt der

Mond verborgen? — sage: am Neujahrs-

fest; darauf heisst es: '"Denn das ist eine

Festsetzung für Jisrßc'l, ein Recht des Gottes

fäqobs. — Wieso ist es erwiesen, dass Fest-

'^1 Setzung die Bedeutung Erwerb hat? —
Es heisst; "Sie assen das Festgesetzte,

dass ihnen FarüJi gab. Mar-Zutra erklärte

es aus Folgendem: 'Lass mich meine fest-

gesetzte Speise dahinneJimen.

''< Es wird gelehrt: Man erzählt von Sam-

maj dem Aeltesten, dass er an jedem Tag zu

Ehren des Sabbaths zu essen pflegte: Traf

sich ihm ein schönes Vieh, sprach erj Die-

ses
I

erstehe] ich zu Ehren des Sabbaths.

10 Traf sich ihm darauf ein anderes, dass

schöner war, so hob er dieses auf und ver-

zehrte das erste. Anders war aber die Eigen-

art Hillels des Aeltesten, er that Alles um
des Himmels willen, denn es heisst: ^^Ge-

in benedeiet sei der Herr Tagfür Tag. Ebenso

essen und trinken oder ausschliesslich

sitzen und studiren; R. Jehosuä sagt: man
teile ihn: die Hälfte für den Herrn und

die Hälfte für sich. R. Johanan sprach:

Beide folgerten aus einem Schriftvers: ein

Schriftvers lautet: ^Eine Festversammlung

für den Herrn, deinen Gott\ ein anderer

Schriftvers lautet: 'Ei)ie Fcstversaniinlung

für euch-., wie ist dieS [in Uebereinstim-

mung zu bringen]? — R. Eliezer erklärt:

entweder ausschlies.slich für den Herrn oder

ausschliesslich für sich; R. Jehosuä erklärt:

man teile ihn: die Hälfte für den Herrn

und die Hälfte für sich. Was meint er

va\\.:für den nichts angerichtet ist} R. Hisda

erwiderte: Für den, der keinen Speise-Erub

bereitet hat. Manche erklären: Für den,

der nichts hatte, einen Speise-Erub zu be-

reiten; wer aber wol hatte und keinen

bereitet hat, der ist ein Uebertreter. —
Was meint er mit: denn die Freude an dem
Herrn, die ist eure Stärke'*. R. Johanan

erwiderte im Namen des R. Eleäzar b. R.

Simon: Der Heilige, gebenedeiet sei er,

sprach zu Jisrael: Kinder, borgt auf meine

Rechnung und feiert die Heiligkeit des

Tags, verlasst euch auf mich, ich werde

bezahlen.

Ferner sagte R. Johanan im Namen
des R. Eleäzar b. R.Simon: Wer da wünscht.

4. Neh. 8,10. 5. Dt. 16,8. 6. Num. 29,35.

besond. das Neujahrsfest. • 10. Ps. 81,5. 11. Gen. 47,22.

Ps. 93,4.

12. Pr. 30,8

8. Ib. 81,4. 9. Eigentl. Fest,

13. Ps. 68,20.
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wird auch gelehrt

sagt: vom Sonntag ab für den Sabbath;

die Schule Hillels sagt: Gcbcncdcicf sei

der Herr Tag für Tag. R. Hama b. R. Ha-

nina sagte: Wer seinem Nächsten ein Ge-

schenk macht, braucht es ihm nicht kund

zu thun denn es heisst: " Und Mosch 7i'icssfc

nicht, dass die Ha^ct seines Antlitzes strah-

lend s^eivorden ivar. Man wandte ein: ^^Uvi
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Die Schule Sammajs gethan, nicht aber |die Verleihuugl der

zweiten Seele; R. Simon b. Laqis sagte

nämlich: Am Vorabend des Sabbaths giebt

der Heilige, gebenedeiet sei er, dem ]Men-

schen eine zweite Seele, die man ihm am
Sabbathausgang abnimmt, denn es heisst:

^''Er ruhte nnd athinete auf: Wehe, die

Seele ist fort".

Man bestimme am Vorabexü des

kjcnd zu thzin, dass ich der Herr bin, ö'rr i» FESTES EINE vSpEiäE. Abajje sprach: Nur
ench heiligt. Der Heilige, gebenedeiet sei eine gekochte Speise, Brot aber nicht. —
er, sprach nämlich zu Moseh: Moseh, ich habe Weshalb kein Brot? wollte man sagen, es

ein kostbares Geschenk in meiner Schatz- sei eine Speise erforderlich, die als Zukost

kammer, dessen Name Sabbath ist, und verwendet wird, was beim Brot nicht der

ich will es Jisrael geben, gehe und thue i-^' Fall ist, so ist ja Graupenbrei ebenfalls

es ihnen kund. Hieraus folgernd, sagte R. keine Zukost, wie R.Zera" gesagt hat: Diese

Gamaliel: Wer einem Kind ein Stückchen

Brot giebt, thue dies der ]Mutter kund. —
Das ist kein Wiederspruch; das Eine, wo

thörichten Babylonier, die Brot mit Brot

essen, dennoch sagte R. Nihumi b. Zekharja

im Namen Abajjcs, man dürfe aus Graupen-

es auch sonst bekannt wird, das Andere, -'" brei einen Erub bereiten!? — Vielmehr,

wo es sonst nicht bekannt wird. — Aber

auch der Sabbath würde ja auch sonst be-

kannt geworden sein!?— Dessen Belohnung

würde nicht bekannt gewor-den sein.

Der Meister sagte: Wer einem Kind

ein Stückchen Brot giebt, thue dies der

Mutter kund. — Wie macht man dies? —
^lan bestreiche es mit Oel, oder trage ihm

etwas Schminke auf. — Wie aber jetzt, wo
W0 wir Zauberei befürchten? R. Papa erwi-

derte: ^lan bestreiche es- mit derselben Art.

R. Johanan sagte im Namen des R. Si-

mon b.Joliaj : Alle Gebote, die der Heilige,

gebenedeiet sei er, Jisrael erteilt hat, erteilte

erforderlich ist eine seltenere Speise, Brot

ist nicht selten, während Graupenbrei sel-

tener ist. ^Manche lesen: Abajje sprach:

Nur eine gekochte Speise, Brot aber nicht.

' — Aus welchem Grund? "wollte man sagen,

es sei eine seltenere Speise erforderlich,

während das Brot nicht selten ist, so ist

ja der Graupenbrei ebenfalls selten, dennoch

sagte R. Nihumi b. Zekharja im Namen
' Abajjes,man dürfe keinen Erub aus Graupen-

brei bereiten!? — Melmehr, erforderlich ist

eine Speise, die als Zukost verwendet wird,

während Brot keine Zukost ist, und ebenso

ist der Graupenbrei keine Zukost, wie R.

er ihnen öffentlich, mit Au.snahme des •''•'' Zera gesagt hat: Diese thörichten Baby-

Sabbaths, den er ihnen im Verborgenen

verliehen hat, wie es heisst: '"Eiii Zeichen

[des Bündnisses] sei er zwischen mir und
.

den Kindern Jisraels für immer. — Dem-

lonier, die Brot mit Brot essen.

R. Hija lehrte: Der im Topf zurück-

gebliebene Rest gekochter Linsen gilt als

Speise-Erub; jedoch nur, wenn er die Oliven-

nach sollten ja die NichtJuden dessentwe- ^^ grosse hat. R. Ji9haq b. R. Jehuda sagte:

gen nicht bestraft werden!? — Den Sabbath

hat er ihnen kund gethan, dessen Belohnung

aber nicht. W^enn du aber willst, sage ich,

er habe ihnen auch dessen Belohnung kund-

Man darf das Fett von einem ^Messer ab-

kratzen und es zum Speise-Erub bestimmen

jedoch nur, wenn es die Olivengrösse hat.

R. Asi sagte im Namen Rabhs: Kleine Salz-

14. Ex. 34,29. 15. Ib. 31.13. 16. Ib. 31,17. 17. Die Auflösung des W.s ce:'!, er atjimete

auf, in b-e: --2» '1, wehe, die Seele ist fort, ist ganz absurd; besser wäre trs: n:'S 'i. 18. l'eber die Baby-

lonier, die Brot mit Craupenljrei assen
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fische sind als von Xichtjuden gekochte ten für ganz Tiberjas den Erub zu bereiten.

Speisen nicht verboten. R.Joseph .sprach: _R. Jäqob b. Idi Hess bekannt machen: Wer
Hat ein Xichtjude sie gebraten, so kann keinen Speise-Erub bereitet hat, der verlasse

man .sie zum Speise-Erub bestimmen. Hat sich auf den meinigen.— Bis zu welcher Eut-

ein Xichtjude aus solchen Fischgelee be- •' fernung? R. Xilu:nn b. Zakharja erwiderte

reitet, so ist es verboten. — Selbstredend!? im Xanien Abajjes: Bis zur Sabbathgrenze".

— Man könnte glaubenpdas Gelee sei das Seniuel bemerkte einst, dass der Blinde,

Hauptsächliche, so lässter uns hören, dass der vor ihm Agada vorzutragen pflegte,

das Mehl das Hauptsächliche ist. traurig war. Da fragte er ihn: Weshalb

R. Abba sagte: Der Speise-Erub mu.ss "' bist du traurig? Jener erwiderte: Weil

die Olivengrösse haben. Sie fragten: Ist ich keinen Speise-Erub bestimmt habe. Da-

die Olivengrösse für alle [Speisen desselben] rauf erwiderte er: Verlasse dich auf den

zusammen oder für jede besonders erfor- meinigeu. Im nächsten Jahr bemerkte er

derlich? — Komme und höre: R. Abba wiederum, dass er traurig war. Da fragte

sagte im Xamen Rabhs: Der Speise-Erub i'' er ihn:' Weshalb bist du traurig? Jeuer

muss die Olivengrösse haben, einerlei, ob erwiderte: Weil ich keinen Speise-Erub be-

für eine oder für hundert Speisen. — ^-ßs

wird gelehrt: Hat man diese Speise auf-

gegessen, oder ist sie verloren gegan-

gen, so darf man daraufliin direkt nicht -'

kochen; ist von dieser etwas zurück-

geblieben; so stütze man sich darauf |beim

Kochen] für den Sabbath; wahrscheinlich

ist mit "etwas'' auch weniger als die Oli-

vengrösse gemeint. — Nein, nur wenn es -

die Olivengrösse hat. — ^iKomme und
höre: Diese [Erub-]Speise soll eigentlich

gebraten sein, sie kann jedoch auch ein-

gelegt, gesotten und gekocht sein, spanische

stimmt habe. Alsdann sprach er: Du bist

ein Uebertreter; für alle Welt ist [das

Kochen] erlaubt, für dich aber verboten.

' Die Rabbanau lehrten: Wenn ein Fest-

tag mit einem Vorabend des Sabbaths zu-

sammentrifft, so darf man weder einen

Grenz-Erub" noch einen Gehöft-Erub" be-

reiten; Rabbi sagt: wol einen Gehöft-Erub,

jedoch keinen Grenz-Erub, denn du kannst

verbieten, was an diesem Tag verboten

ist, nicht aber was an diesem erlaubt ist''.

Es wurde gelehrt: Rabh sagt, die Halakha

sei wie der erste Tanna, Semuel sagt, die

Thunfische, wenn man sie am Vorabend 'o Halakha sei wie Rabbi. Sie fragten: Ist

des Festes mit heissem Wasser begossen die Halakha wie Rabbi erleichternd, oder

hat; für den bestimmten [Erub] sowie für erschwerend? — Selbstredend erleichternd!?

den zurückbleibenden Rest desselben, giebt — Weil nämlich R. Eleäzar der Diaspora

es kein festgesetztes Mass; wahrscheinlich sagen Hess: N^icht wie ihr in Babylonien

also, gar kein festgesetztes ^lass. — X'ein, -'s lehrt: Rabbi erlaubt und die Weisen ver-

er hat kein festgesetztes Mass nach oben, bieten, sondern: Rabbi verbietet und die

wol aber nach iinten. Weisen erlauben. Wie ist es nun?—Komme
R. Hona sagte im Xamen Rabhs: und höre: R. Tahlipha b. Evdämi entschied

Beim Speise-Erub ist das Wissen erforder- einst nach Semuel, und Rabh bemerkte

lieh. - Selbstredend ist das Wi.ssen des m hierüber: Die erste Entscheidung dieses Ge-

Bestimmenden erforderlich, ist aber auch lehrtenjüngers ist schon zum Verderben,

das Wissen desjenigen erforderlich, für den Einleuchtend ist es nun, wenn du sagst,

er bestimmt wurde, oder nicht? — Konnne erleichternd, somit ist dies ein Verderben,

und höre: Der \'ater Semuels pflegte für wieso ist dies aber ein Verderben, wenn

ganzXehardea, undR. Ami und R.Asi pfleg- j.t du sagst, erschwerend!? — Da Viele, [durch

19. 2000 Ellen. 20. Cf. Bd. I S. 146 N. 5. 21. Cf. Sukkah I NN. 17,18. 22. Da.s Tragen aus

einem Gebiet nach <leni änderen ist am Fest erlaubt.
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zur Uebertretiing ver- Man darf
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die Uiiterlassun

leitet werden,' s.o ist dies ein Verderbeli. ' R.

Hisda sagte im Namen R. Honas: Die Ha-

laklia ist wie Rabbi, verbietend.

Die Rabbanan lehrten; Wenn ein Fest-

tag mit einem Sabbath zusammentrifft, so

lese man im Gebet, wie die Schule Sam-

majs sagt, acht Segensprüche, den des

Sabbaths besonders und den des Festtags

284

au einem Festtag für den fol-

genden einen Grenz-Erub unter Bedingung'^

bereiten. Raba sagte: Mau darf an einem
Festtag für den folgenden einen Speise-

Ernb unter Bedingung bestimmen. Wer
dies vom Grenz-Erub lehrt, nach dem gilt

dies um so eher vom Speise-Erub, wer
dies aber vom Speise-Erub lehrt, nach dem
gilt dies vom Grenz-Erub nicht, da man

besonders, wie die Schule Hillels sagt, lo au einem Feiertag keinen Ruheplatz er-

sieben, man beginne und schliesse mit der werben darf".

Sabbathformel und erwähne der Heiligkeit Die Rabbanan lehrten: Man darf an

des Tags in der Mitte, Rabbi sagt: man einem Festtag nicht für den folgenden

schliesse auch: «Der den Sabbath, Jisrael backen; in Wirklichkeit sagten sie aber,

und die Zeiten heiligt. - Ein Schüler lehrte 15 die Frau dürfe den ganzen Topf mit Fleisch

vor Rabina: Der Jisrael, den Sabbath und füllen, obgleich sie nur ein Stück nötig

die Zeiten heiligt. > Da sprach er zu ihm:

Heiligt etwa Jisrael den Sabbath? er ist

ja seit jeher heilig'^! Sage vielmehr: «Der

hat, der Bäcker dürfe das ganze Fass mit

Wasser füllen, obgleich er nur einen Krug
nötig hat; backen darf er jedoch nur, so-

den Sabbath, Jisrael und die Zeiten heiligt». 20 viel er nötig hat. R. Simon b. Eleäzar

R.Joseph sprach: Die Halakha ist wie

Rabbi, und zwar, nach der Erklärung Ra-

binas

Die Rabbanan lehrten: Wenn ein Sab-

bath mit einem Neumondstag, oder Zwi-

:

schentag" zusammentrifft, so lese man im

Abend-, Morgen- und Nachmittaggebet

sieben vSegensprüche, und die Bedeutung

[des Tags| erwähne mau im Tempeldienst-

sagt, die Frau dürfe den ganzen Ofen mit

Broten füllen, da sich das Brot bei vollem

Ofen besser bäckt. Raba sagte: Die Ha-

lakha ist wie R. Simon .b. Eleäzar.

Sie fragten: Wie ist es, wenn jemand

keinen Speise-Erub bestimmt hat, ist ihm

[das Backen] verboten, und ist auch sein

Mehl an sich verboten, oder ist nur ihm
[das Backen] verboten, das Mehl an sich

segen, hat jemand sie nicht erwähnt, so lasse 30 erlaubt?— Wieso ist dies von Bedeutung?

man ihn [das Gebet] wiederholen; R. Eli-

ezer sagt: [man erwähne sie] im Dank-

segen. Im Zusatzgebet beginne und schliesse

man mit der Sabbathformel und erwähne

der Heiligkeit des Tags in der Mitte. R.

Simon b. Gamaliel und R. Jismäel, Sohn

des R. Johanan b. Beroqa, sagen: wo man
sieben Segensprüche liest, beginne und

— Ob man das Mehl Anderen abgeben

muss: sagst du, ihm sei [das Backen] ver-

boten, und auch das Mehl an sich sei

verboten, so muss er es einem Anderen

abgeben", sagst du, nur ihm sei [das Backen]

verboten, das Mehl an sich sei aber nicht

verboten, so braucht er es nicht einem

Anderen abzugeben. — Komme und liöre^

Wer keinen Speise-Erub bestimmt hat,'schliesse man mit der Sabbathformel und

erwähne der Heiligkeit des Tags in der w darf weder backen noch kochen noch

Mitte. R. Hona sagte: Die Halakha ist warmstellen, nicht für sich noch für An-

nicht wie dieses Gelehrtenpaar. dere, noch dürfen Andere für ihn backen

R. Hija b. Asi sagte im Namen Rabhs: oder kochen. Wie -macht er nun? — er

23. Die Heiligkeit des S.s hängt von der Festsetzung des Neumonds nicht ab. 24. Cf. -Sukkah

I N. 113. 25. et Absch. I N. 39 mut. niut. 26. Beim Bereiten des Grenz-firubs -wird vor Eintritt des

Feiertags eine Speise auf irgend eine Stelle niedergelegt, wodurch man diesen Platz ideell erwirbt; cf. Bd.

I S. 146 N. 5. 27. Vm für ihn Speisen bereiten zu dürfen, da auch .\ndere für ihn daraus keine

Speisen bereiten dürfen, solange es ihm gehört
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verschenke das Mehl an Andere, und diese verzehntet hat, darf er sie essen, wenn vor-

backen und kochen für ihn. SchHesse sätzlich, darf er sie nicht essen. Hier

hieraus, dass sowol ihm [das Backen] ver- handelt es, wo er noch andere Früchte

boten ist, als auch das Mehl an sich ver- hat. - Komme und höre: Wenn jemand

boten ist; schliesse dies hieraus. Sie fragten: .; versehentlich Geräte am Sabbath |zur ritu-

Wie ist es, wenn man übertreten inid ge- eilen Reinigung] untertaucht, so darf er sie

backen hat? — Komme und höre: Wie benutzen, wenn vorsätzlich, so darf er

macht derjenige, der keinen Speise-Erub sie nicht benutzen. — Hier handelt es,

bestimmt hat? — er verschenke das ]\Iehl wo er noch andere Geräte hat; oder auch:

an Andere, und diese backen und kochen u) er kann ja welche borgen. — Komme und

für ihn.p\Venn es nun [erlaubt] wäre, sollte höre: Wenn jemand am Sabbath verseheut-

er ja lenren: Hat man übertreten und ge- lieh kocht, darf er jdie SpeiseJ essen, wenn
backen, so ist es erlaubt! R. Ada b. Mathna vorsätzlich, darf er sie nicht essen. —
entgegnete: Der Tanna lehrt nur ein Mittel, Anders ist das Verbot des Sabbaths.

das erlaubt ist, nicht aber eines, das ver- ir, Die Schule Sammajs sagt: zwei

boten ist. — Komme und höre: Wer einen Speisen. Unsere ]\Iisnah vertritt also nicht

Speise-Erub bestimmt hat, darf backen, die Ansicht des folgenden Tanna; es wird

kochen und warmstellen, und wenn er nach- nämlich gelehrt: R. Simon b. Eleäzar sagte:

her seinen Erub aufessen will, so steht es Die Schule Sammajs imd die Schule Hil-

ihm frei. Hat er ihn vor dem Backen oder -jo lels stimmen darin überein, dass zwei

Wanustellen aufgegessen, so darf er weder Speisen erforderlich sind, der Streit besteht

backen noch kochen noch warmstellen, vielmehr bezüglich eines Fisches nebst dem
nicht für sich noch für Andere, noch dürfen darauf befindlichen Ei: die Schule Sam-

Andere für ihn backen oder kochen wol aber majs sagt, es seien zwei [besondere] Spei-

darf er für den Festtag kochen, und wenn was ar, sen erforderlich, während die Schule Hillels

übrig bleibt, so lasse er es für den Sabbath; sagt, [solch] eine Speise genüge. Ferner

jedoch darf man sich dabei keiner List stimmen beide überein, dass, wenn man
bedienen, hat man sich einer List bedient, ein [gesottenes] Ei zerbröckelt und in die

so ist Jdie Speise] verboten. R.Asi erwiderte: Fische thut, oder wenn man Porreeköpfe

Du beweist aus einer List!? mit einer solchen :fn zerreibt und in die Fische thut, dies als

haben es die Rabbanan strenger genommen, zwei Speisen betrachtet wird. — Raba

als mit einer absichtlichen Uebertretuug. R. sagte: Die Halakha ist wie unser Tanna,

Xahman b. Ji9haq entgegnete: Hier ist die nach der Schule Hillels.

Ansicht Hananjas vertreten und zwar nach Hat man diese Speise aufgegessen,

der Schule Sammajs; es wird, nämlich ge- 35 oder ist sie verloren gegangen, SO

lehrt: Hananja sagte: Die Schule Sammajs darf man daraufhin nicht kochen Et

sagt, man dürfe nur dann backen, wenn Abajje sagte: Es ist uns überliefert: Hat
man den Erub aus Brot bereitet hat, mau man angefangen, den Teig [zuzubereiten]

dürfe nur dann kochen, wenn man den und der Erub wurde aufgegessen, so darf

Erub aus einer gekochten Speise bereitet m mau [die Zubereitung] beenden.

hat, man dürfe nur dann warmstellen, wenn
man etwas bereits am Vorabend des F'estes

OLGT [das Fest unmittelbar] auf [ij|

DEN Sabbath, so taucht man Alles
warmgestellt hat; die Schule Hillels sagt, [zur rituellen Reinigung],aviedieSchu-
man bestimme den Erub aus einer Speise le Sammajs -sagt, vor dem Sabbath un-

und bereite daraufhin seinen ganzen Be- 4.i ter, wie die Schule Hillels sagt, Ge-
darf. — Es wird gelehrt: Wenn jemand r.\te vor dem Sabbath, Menschen aji

versehentlich am Sabbath seine Früchte Sabbath. Sie stimmen überein, dass ["jj
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MAN [unreines
I

Wasser, IN EINEM Stein- gegen ihn ein: Ein am Vorabend des

GEFÄSS, ZUR Reinigung [mit reinem] in Festes unrein gewordenes Gefäss darf man
Berührung bringen darf, nicht aber am Festtag nicht untertauchen, ein am
UNTERTAUCHEN. Man DARF A'ON BEHUF Festtag [unrein gewordenes] darf man am
zu Behuf oder ^0N Gesellschaft zu ?. Festtag wol untertauchen; wenn dem nun
Gesellschaft untertauchen". so wäre, sollte man doch beim am Festtag

GEMARA. Alle geben jedoch zu, man unrein gewordenen Verbot anordnen, mit

dürfe ein Crcfäss am Sabbath nicht | unter- Rücksicht auf das am Vorabend des Festes

tauchen|, - weshalb? Rabba erwiderte: unrein gewordene!? — Die Verunreinigung

Ji^i^^Dies ist eine Verordnung, | da man es in lo am Festtag ist selten, und bei Seltenheiten

die Hand nehmen und vier Eilen auf öffent- haben die Rabbanan kein Verbot ange-

licliem Gebiet tragen könnte. Abajje sprach ordnet. Er wandte gegen ihn ein: Das
zu ihm: Wie ist es zu erklären, -wenn man durch eine Hauptunreinheit'' unrein gewor-

einen Brunnen im Gehöft hat!? Dieser er- dene Gefäss darf man am Festtag nicht

widerte: Bei einem Brunnen im Gehöft ist v. untertauchen, das durch ein Erstverun-

\'erbot angeordnet, mit Rücksicht auf^inen reinigtes'" [unrein gewordene] darf man wol

Brunnen auf öffentlichem Gebiet. — Richtig am Festtag untertauchen; wenn dem mm
ist dies bezüglich des ^Sabbaths, wie ist es so wäre, sollte man doch auch bei diesem

bezüglich des Festtags zu erklären !? -^ Am mit Rück.sicht auf jenes Verbot anordnen!?

Festtag ist Verbot mit Rücksicht auf den 2« — Das Erstverunreinigte |unterzutauchen]

Sabbath angeordnet. — ^iOrdnen wir denn können ja nur Priester veranlasst sein",

ein solches \'erbot an, es wird ja gelehrt: und Priester sind achtsam. — ti^omme
vSie stimmen übereixi, dass man [unreines| und höre: R. Hija b. Asi sagte im Namen
Wasser, in einem Steingefäss, zur Reinigung Rabhs. Eine Menstruirende, die keine [rei-

|mit reinem] in Berührung bringen darf, 2.=> neu
|
Kleider hat, darfeine List anwenden

nicht aber untertauchen. W^enn nun dem und, mit den Kleidern untertauchen; wenn
so wäre, sollte doch die Berührung mit dem nun so wäre, sollte man doch Verbot

Rücksicht auf das Untertauchen verboten anordnen, mit Rücksicht darauf, sie könnte

sein!? — Und auch nach deiner Ansicht!? diese besonders untertauchen!? — Hierbei

hat man reines Wasser, so ist ja die Be- so ist es anders: da es ihr nur angezogen

rührung nicht nötig, wahrscheinlich also, erlaubt ist, so denkt sie daran. R. Joseph

wo man solches nicht hat, und da man erklärte: Das'' ist eine Anordnung, da man
anderes nicht hat, so ist man mit diesem zum Ausdrücken veranlasst werden könnte,

behutsam". Er wandte gegen ihn ein: Man Abajje sprach zu ihm: Erklärlich ist dies

darf mit einem [rituell] Tinreinen Eimer sr. bei Geräten, die man ausdrücken kann,

Wasser schöpfen, wodurch er rein wird; wie ist es aber bezüglich Geräte zu er-

wenn dem nun so wäre, sollte man ja Ver- klären, die man nicht ausdrücken kann!?

bot anordnen, mit Rücksicht darauf, man Dieser erwiderte: Bei diesen ist mit Rück-
könnte ihn direkt imtertauchen!? — Hierbei sieht auf jene Verbot angeordnet. Darauf
ist es anders: da nur das Schöpfen erlaubt w richtete jener gegen ihn alle jene Einwände,

wurde, so denkt man daran. Er wandte und dieser erwiderte dasselbe, was wir er-

28. Das Untertauchen des Gefässes niuss zu einem bestimmten Behut geschehen; überlegt man sich,

es zu einem anderen Behuf zu verwenden, so ist ein abermaliges Untertauchen nötig. Ebenso muss der-

jenige, der, zum Essen des Pesahlamms mit einer bestimmten Gesellschaft, ijtreits untergetaucht hatte

und sich überlegt hat, es mit einer anderen Gesellschaft zu essen, abermals untertauchen. 2Q. Somit
ist das Unreinwerden selten, und bei Seltenheiten wurde kein Verbot angeordnet 30. Cf. Bd. I S. 301

N. 4. 31. Da das Zweitverunreinigte (dh. was durch das Erstverunreinigte unrein wurdel nur bei

Heiligem als Unreinheit gilt, nicht aber bei Profanem. 32. Das Verbot des Untertauchens von Geräten.
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widert haben. R. Bebaj erklärte: Dies ist sa^^

eine Anordnung;, da man sonst [unreine

Geräte bis zum Fest| aufbewahren würde.

Uebereinstimmend mit R. Bebaj wird auch

gelehrt: Ein am \'orabend des Festes un-

rein gewordenes Gerät darf man am Fest

niclit untertauchen, dies ist nämlich eine An-

ordnung, da man solche aufbewahren würde.

Raba erklärte: Weil es den Ansclieiu hat,
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sagen: "da" es \or dem Eintauchen erlaubt

ist, so ist es auch nach dem Eintauchen

erlaul-it!? Raba ist von jener | Antwort]

abgekommen. - Woher, dass er von jener

abgekommen ist, vielleicht ist er \'on dieser

abgekommen!? — Dies ist nicht anzu-

nehmen; e.'i wird ja gelehrt: Alle, die ein

Reinigungsbad zu nehmen verpflichtet sind,

tauchen wie gewöhnlich unter, sowol am
als verbessere man das (yerät. Denniach hi nennten Ab'\ als auch am Versöhnungstag.

sollte dies bei einem Menschen ebenfalls

[\'erboten| seinl? — liei einem [Menschen

erscheint es als Abkühlung. — Erklärlich

bei gutem Wasser, wie ist es aber bei

schlechtem Wasser zu erklären!? R. Nah-

man b. Ji^haq erwiderte: Oftmals kommt
man! erhitzt und badet sogar in Einweich-

wasser. Erklärlich im Sommer, wie ist es

aber bezüglich der Regenzeit zu erklären!?

R. Nahmau b. Ji9haq erwiderte: Oftmals

kommt man vom Feld mit Lehm und Kot

beschmutzt und badet selbst in der Regen-

zeit. — Erklärlich bezüglich des Sabbaths,

wie ist es aber bezüglich des \'ersöhnungs-

SlE STIMMEN ÜBEREIN, DASS MAN |UN-

REixEsI Wasser, in einem Steingefäss,

tt IX Berührung bringen darf. Was
meint er mit: untertanchen ist jedoch ver-

boten? Semuel erwiderte: Alan darf am
Festtag nicht das Gefäss zur rituellen Rei-

nigung durch das Wasser untertauchen.

—

^;Wessen Ansicht vertritt demnach unsere

]\Iisnah, weder die Rabbis, noch die der

I Rabbanan; es wird gelehrt: Man darf nicht

das Gefäss durch das Wasser zur rituellen

Reinigung untertauchen, ferner darf man
|unreines| Wasser, in einem Steingefäss,

[mit reinem] zur Reiniguu"- nicht in Be-

tags zu erklären!? Raba erwiderte: Giebt 2.=. rührung bringen Worte Rabbis; die

es denn eine Arbeit, die am Sabbath er-

laubt und am Versöhnungstag verboten

wäre!? vielmehr ist es auch am Versöhnungs-

tag erlaubt, da es am Sabbath erlaubt ist.

— ^;Hält den Raba von [der Folgerung]

"da", es wird ja gelehrt: Wer Zahnschmer-

zen hat, darf keinen Essig durch die Zähne

schlürfen, wol aber darf er wie gewöhnlich

[Speisen in Essig] tunken, und wenn er

gesund wird, so ist nichts daran. Wir •

wiesen auf einen Widerspruch hin: Alan

darf nicht schlürfen und ausspeien, wol

aber schlürfen und herabschlucken!? Abajje

erwiderte: die Misnah handle ebenfalls.

Weisen sagen, man dürfe ein Gefäss durch

das Wasser zur Reinigung untertauchen,

auch das [unreine] Wasser, in einem Stein-

gefäss, [mit reiuerri] zur Reinigung in Be-

I rührung bringen. Wessen? wenn die Rabbis

so ist ja von der Berührung einzuwenden,

wenn die der Rabbanan, so ist ja vom
Untertauchen einzuwenden. — Wenn du

willst, sage ich: die Rabbis, wenn du willst,

sage ich: die der Rabbanan. Wenn du

willst, sage ich: die Rabbis, da er im An-

fangsatz vom Festtag und im Schlussfatz

vom Sabbath spricht, während unsere Mis-

nah ganz vom Festtag spricht;L,wenn du /y

wenn man schlürft und ausspeit, und Raba « willst, sage ich: die der Rabbanan, da

erwiderte: du kannst sogar sagen, wo man
schlürft und herabschluckt, dennoch be-

steht hier kein Widerspruch, da das Eine

vor dem Eintauchen [zur Alahlzeit] und

unsere Misnah ganz vom Sabbath handelt.

Die Rabbanan lehrten: Das am \'or-

abend des Festes unreingewordene Gefäss

darf man bei Dämmerung nicht unter-

das Andere nach dem Eintauchen handelt. '• tauchen; R. vSimon Sezori sagt: auch am
Wenn dem nun so wäre, sollte man ja

33. Fasttag wegen der Zerstörung Jerusalems.

Wochentag ist es verboten, da man ja
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den Sonnenuntergang abwarten niiiss". —
Braucht man nach dem ersten Tanna nicht

den Sonnenuntergang abzuwarten? Raba

sprach: Ich traf die Schüler des Lehrhanses,

und diese sagten: Der Streit besteht da- :

rin, ob aus der Handlungsweise die Ab-

sicht zu entnehmen ist; hier -handelt es

nämlich, wo der Betreffende bei Dämme-
rung mit einem Gerät in der Hand läuft,

um es unterzutauchen; einer ist der An- v

sieht, er laufe deshalb, da er weiss, dass

man den Sonnenuntergang abwarten muss,

während der Andere der Ansicht ist, er

laufe wegen seiner Arbeit. Darauf sprach

ich zu ihnen: Niemand streitet, ob die Ab-

i

sieht aus der Handlungsweise zu e;ntneh-

men ist; hier handelt es vielmehr, v.'o ei-

nem ein (ycrät durch einen [unreinen Ge-

genstand], kleiner als eine Linse, unrein

fahrts-Brandopfers; die Schule Sammajs ist

der Ansicht: 'V/?r solli es als Fest des Ilerrti

feiern: nur das Festopfer, nicht aber das

Wallfahrts-Brandopfer; die Schule Hillels

ist der Ansicht: des Herrn: Alles, was des

Herrn ist, Gelübden- und freiwillige Opfer

darf man aber nach Aller Ansicht am Fest-

tag nicht darbringen. Ebenso sagte auch

R.Ada b. Ahaba, Gelübden- und freiwillige

I Opfer dürfe man -am Festtag nicht dar-

bringen. Man wandte ein: R. Simon b. Ele-

äzar sagte: Die Schule Sammajs und die

'Schule Hilleis streiten nicht, dass man kein

nicht zum Fe'.st gehörendes Brandopfer am
. Festtag darbringen darf, ferner nicht, ob

man ein zum Fest gehörendes Friedens-

opfer am Festtag darbringen darf, der Streit

besteht nur bezüglich des "zum Fest ge-

hörenden Brandopfers und des nicht zum

wurde, und er vor die Rabbanan tritt und ^o Fest gehörenden Friedensopfers; die Schule

fragt, ob ein Gegenstand kleiner als eine

Linse verunreinigend ist oder nicht? Einer

ist der Ansicht: wenn er dies nicht weiss,

weiss er auch nicht, dass Sonnenuntergang

erforderlich ist, der Andere ist der Ansicht: -i

dies weiss er nicht, jenes aber wol.

:Man darf von Behuf zu Behuf un-

tertauchen. Die Rabbanan lehrten: In

welcher Weise, von Behuf zu Behuf? —
wer das Oelgefäss für den Wein, oder das .•!<

Weingefäss für das Oel verwenden wiU,

darf dies. In welcher Weise von Gesell-

schaft zu Gesellschaft? — wer [das Pesah-

lamm] in einer Gesellschaft zu essen beab-

sichtigt hat, und es dann in einer ande- •

ren essen will, darf dies.

(f^IE Schule Sammajs sagt, man dürfe

f.^1 Friedensopfer darbringen, ohne

zu stützen'"", jedoch keine Brandopfer;

DIE Schule Hillels

Friedensopfer und

Sammajs sagt, man dürfe sie nicht dar-

bringen, während die Schule Hillels sagt,

man dürfe sie wol darbringen. — Berich-

tige es folgenderweise: R. Simon b. Ele-

äzar sagte: Die Schule Sammajs und die

Schule Hillels streiten nicht, dass man
keine nicht zum Fest gehörenden Brand-

und Friedensopfer am Festtag darbringen

darf, ferner nicht, ob man das zum Fest

gehörende FriedensoJDfer darbringen darf,

ihr Streit besteht nur bezüglich des zum
Fest gehörenden .Brandopfers; die Schule

Sammajs sagt, man dürfe es nicht dar-

bringen, während die Schule Hillels sagt,

man dürfe es wol darbringen. R. Joseph

erklärte: Willst du [streitende] Tannafm

aus der Welt schaffen!? hierüber [streiten]

Tannaim; es wird gelehrt: Beim zum Fest

gehörenden Friedensopfer geschehe, wie'

sagt, man dürfe 10 die Schule Sammajs sagt, das Stützen am
Brandopfer d.\r- Vorabend des Festes und das Schlachten

BRINGEN UND AUCH STÜTZEN. am Festtag, wie die Schule Hilleis sagt,

GEMARA. Üla sagte: Der Streit be- das Stützen (am Festtag) und das Schlachten

steht bezüglich des Stutzens des Fest-Frie- am Festtag^Gelübdeh- und freiwillige Opfer

densopfers und der Darbringnng des Wall- i-' darf man Aller Ansicht nach am Festtag

34. Der Gegenstand bleibt bis zum Sonnenuntergang auch nach dem Unterauchen unrein. 35.

Cf. Lev. 3.2. 36. Lev. 23,41.
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nicht darbrinjjen. Diese Taniiai'iii

denselben Streit] wie die folgenden: es

wird gelehrt: Man darf am Pesahfest kein

Dankopfer darbringen, wegen des dazu
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fülnen wird, wird auch am Woclienfesl inul am
Ilüttenfest dargebracht, und was am Pesah-

fest nicht dargebracht wird, wird auch am
Wochenfest und am Hüttenfest nicht dar-

gehörendeu Gesäuerten, ferner nicht am s gebracht. R. Zera wandte ein: Wenn wir

\'ersammhingsfest", weil es ja ein Festtag

ist, wol aber darf man ein Dankopfer am
Hüttenfest darbringen. R. Simon sagte:

es heisst: "Am Prsa/ifcsf. am Woche)ifest

Späne abschneiden, um wieviel mehr sollte

man Gelübden- tmd freiwillige Opfer [dar-

bringen dürfen]!? Abajje erwiderte: Niemand
streitet, ob das Darbringen erlaubt ist, der

und am Hüttoifest: was am Pesahfest dar- 1» Streit besteht nur bezüglich des Verbots des

gebracht wird, wird auch am \\'ochenfest

und am Hüttenfest dargebracht, und was

am Pesahfest nicht dargebracht wird, wird

auch am Wochenfest und am Hüttenfest

Versäumens; der ersteTanna ist der Ansicht:

der Allbarmherzige sagt: "drei Male", selbst

wenn nicht der Reihe nach'", während R. Si-

mon der Ansicht ist: nur wenn der Reihe

nicht dargebracht. R. Eleäzar b. R. Simon i-' nach, nicht aber, wenn nicht der Reihe nach.

sagt, man bringe am Hüttenfest sein Dank-

opfer dar und entledige sich damit der

Pflicht der Festfreude, nicht aber des Fest-

opfers.

Der Kleister sagte: Man darf am Pe- •

sahfest kein Dankopfer darbringen, wegen

des dazu gehörenden Gesäuerten. Selbstre-

dend!? R. Ada b. R. Jiybaq, nach Anderen R.

Semuel b. Abba erwiderte: Hier handelt es

R. Eleäzar b. R. Simon sagt, man bringe

am Hüttenfest sein Dankopfer dar.» Wann?
wollte man sagen, an den Zwischentagen

des Festes, so wäre dies ja die Ansicht

des ersten Tanna!? — Vielmehr am Fest-

tag selbst, und zwar ist er der Ansicht,

Gelübden- und freiwillige Opfer dürfen am
Festtag dargebracht werden. — Weshalb

lehrt er dies gerade vom Hüttenfest? —
vom vierzehnten [Nisan], und zwar ist er der « R. Eleäzar b. R. Simon vertritt hierin seine

Ansicht, man dürfe kein Heiligengut zur Ansicht; es wird nämlich gelehrt: R.Simon

Unbrauchbarkeit"'bringen. Ferner nicht am sagte: Es wäre ja nicht nötig, das Hütten-

Versammlungsfest, weil es ein Festtag ist; fest zu nennen, wo ja der Schriftvers von

er ist nämlich der Ansicht, Gelübden- und diesem spricht, — wozu wird es dennoch

freiwillige Opfer dürfen am Festtag nicht so genannt? — dies besagt, dass dieses das

dargebracht werden. (Der Meister sagte:) letzte ist. R. Eleäzar b. R. Simon sagte:

• Wol aber darf man ein Dankopfer am
Hüttenfest darbringen.» Wann? wollte man
-sagen, am Fest selbst, so sagtest du ja,

am Versammlungsfest nicht, weil es ein

Festtag ist!? — Vielmehr, an den Zwischen-

tagen des Festes. «R. Simon sagt: es heisst:

Am Pesahfest, am Wochenfest und am
Hüttenfest: was am Pesahfest dargebracht

Dies besagt, dass dieses [das .Verbot des

VerzögernsJ veranlasst. < Und entledigt sich

damit der Pflicht der Festfreude, nicht

aber des Festopfers. Selbstredend, dieses

ist ja ein verpflichtetes Opfer, und jedes

verpflichtete Opfer kann ja nur aus Pro-

fanem dargebracht werden!? — Dies ist

deshalb nötig: selbst wenn man sie [unter

37. Cf. Suk. III, 82. 38. Dt. 16,16. 39. Am Rüsttag des P.festes darf Gesäuertes nur bis zur

4. Stunde gegessen werden.- 40. Nach dem ersten Tanna bringe man seine Gelübden- und freiw. Opfer

am Hüttenfest dar (um nicht wegen deren Darbringung nach Jerusalem kommen zu müssen), da man dies

weder am Versammlungsfest noch am Hüttenfest kann, und drei Feste nicht vorübergehen lassen darf; R.

ä. aber sagt: -Was am P. dargebracht wird . dh. solche, die darzubringen man vor dem P. gelobt hat,

können nur am diesem folgendenW. oder H. dargebracht werden, .später aber nicht; -was am P. nicht

dargebracht wird», dh. solche, die darzubringen man nach dem P. gelobt hat, brauchen nicht am diesem

folgend. W. od- H. dargebracht w^erden, vielmehr hat es bis zum nächstjährigen H- Zeit, da ein Versäumnis

nur dann stattgefunden hat, wenn die 3 Feste der Reihe nach, dh. mit dem P. beginnend, vorüber sind-
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dieser Bedingung
mon b. Laqis fragte nämlich R. Johanan:
Wie ist es: wenn jemand spricht: 'Ich

bringe ein Dankopfer dar und entledige

mich .damit des Festopfers
;

, Ich bin Na-
ziräer" und bringe [die Opfer beim] Haar-

schneiden'' aus dem Geld des zweiten Zehnts

dar»? Dieser erwiderte: Die Gelübde hat

Gültigkeit, ohne dass er sich [des Fest-

opfers
j
entledigt, er ist Naziräer, ohne beim

Haarschneiden [die Opfer aus dem Geld
des zweiten Zehnts darbringen zu dürfen|.

Einst sprach Jemand [letztwillig |:

Gebet jenem vierhimdert Zuz, und er soll

meine Tochter ehelichen. Darauf sprach

R.Papa: Die vierhundert |Zuz] soll er er-

halten, imd die Tochter kann er, wenn er

will, ehelichen, wenn er will, niclit. —
Also nur deshalb, weil er gesägt hat: Gebet
ihm, und er soll ehelichen, würde er aber

gesagt haben: Er soll ehelichen, und gebet

ihm, sowürde er sie nur dann erhalten haben,

wenn er sie geehelicht hätte, sonst aber

nicht. Meremar sass und trug jenes als be-

sondere Eehre vor. Da sprach Rabina zu

ihm: Ihr lehrt es so, wir aber lehren es

als von Res-Laqis an R. Johanan gerich-

tete Frage.

Ein Schüler lehrte vor R. Jichaq b.

Abba: "Und er brachte das Braiidopfer dar-

iDid besorgte es nach Vorschrift: nach Vor-

schrift des freiwilligen Brandopfers; dies

lehrt, das verpflichtete Brandopfer bedürfe

des Stutzens. Dieser sprach zu ihm: Das
hast du wol von der Schule Sammajs, die ''•

bezüglich des verpflichteten Friedensopfers

nicht vom freiwilligen Friedensopfer folgert,

denn nach der vSchule Hillel.s, die bezüglich

des verpflichteteten Friedensopfers vom
freiwilligen Friedensopfer folgert, ist ja für *

das verpflichtete Brandopfer kein Schrift-

vers nötig, da man ja bezüglich dessen

vom freiwilligen Brandopfer folgern kann!?

— Woher aber, dass die Schule Hillels

bezüglich des verpflichteten Friedensopfers '

von dem freiwilligen Friedensopfer folgert,
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abgesondert hat. R. Si- vielleicht folgert sie es vom verpflichteten

Brandopfer, und bezüglich des verpfich-

teten Brandopfers selbst ist ein Schriftvers

nötig!? — Weshalb nicht vom freiwilligen

•' Friedensopfer,— weil dieses öfter ist, ebenso

folgere man auch nicht vom verpflichteten

Brandopfer, da dies vollständig geopfert

wird!? — Vielmehr, man folgere voi;i bei-

den. — üDie Schule Sammajs ist also der

'" Ansicht, das Stützen sei beim verpflich-

teten Friedensopfer nicht erforderlich, —
es wird ja aber gelehrt: R. Jose sagte:

Die vSchule Sammajs tmd die Schule Hillels

streiten nicht, ob das Stützen selbst erfor-

'"' derlich ist, der Streit besteht nur, ob das

Schlachten unmittelbar auf das Stützen

folgen niuss, die Schule Sammajs sagt,

dies sei nicht erforderlich, während die

Schule Hillels sagt, dies sei wol erfor-

" derlich. — Er ist der Ansicht des folgenden

Tanna; es wird nämlich gelehrt: R. Jose

b. R. Jehuda sagte: Die Schule Sammajs
und die Schule Hilleis streiten nicht, ob

das Schlachten unmittelbar auf das Stützen
"' folgen muss, der Streit besteht nur, ob

beim [verpflichteten Friedensopfer] das

Stützen erfordorlich ist; die Schule Sam-
majs sagt, es sei nicht erforderlich, während
die Schule Hillels sagt, dies sei wol er-

" forderlich.

Die Rabbanan lehrten: Einst brachte

Hillel der Aelteste am Festtag ein Brand-

opfer nach der Tempelhalle zum Stützen;

da sammelten sich die .Schüler Sammaj
' des Aeltesten um ihn imd fragten ihn

:

Was ist das für ein Vieh? Dieser erwiderte

ihnen: Das ist ein weibliches", ich habe

es als Friedensopfer hergebracht. Darauf-

streichelte er es am Schweif und jene

' gingen fort. An diesem Tag gewann die

Schule Sammajs die Oberhand über die

Schule Hillels und wollte die Halakha

nach ihrer Ansicht festsetzen. Da Hess ein

Greis von den Schülern Sammajs des

Aeltesten, Namens Baba b. Buta, welcher

wusste, die Halakha sei wie die Schule

41. Cf. Num. 6,2 ff. 42. Cf. ib. V. 18. 43. Lev. 9,16. 44. Das als Brandopfer nicht dargebracht wird.
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Hillels, alles Schlachtvith Jcnisaleuis holen, wortlich

brachte es nach der Tenipelhalle und

sprach: Wer stutzen will, konnne und stütze.

Darauf gewann die Schule Hillels die Ober-

hand und setzte die Halakha nach ihrer

Ansicht fest; und Niemand war da, der

dagegen einwandte. Ferner ereignete es

sich, dass ein Schüler aus der Schule

Hillels sein Brandopfer nach der Tempel-
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Die Schule Sauiniajs erwiderte:

Es heisst ja bereits: ntcJi: also nicht für

Gott. Die Schule Hillels entgegnete: Ks

heisst ja bereits: des Herrn: Alles, was des

Herrn ist. — Weshalb heisst es demnach:

iiiclü— Für euch, nicht aber für NichtJuden,

für euch, nicht aber für Hunde.

Abba-Sai'il lehrte dasselbe in anderem

Wortlaut: Wenn schon da, wo dein Herd

halle zum Stützen brachte; da begegnete lo geschlossen ist, der Herd deines Meisters

ihm ein Schüler der Schule Sammajs und

sprach zu ihm: Was heisst Stützen? Jener

erwiderte: Was heisst Schweigen? Darauf

brachte er ihn durch einen \'erweis zum

geöffnet ist, um wieviel mehr muss da,

wo dein Herd geöffnet ist, der Herd deines

Meisters geöffnet sein!? So gebührt es sich

auch: der Tisch deines Meisters darf ja

Schweigen und ging fort. Abajje sprach: iMiicht leer sein, während deiner voll ist.

Ein Gelehrtenjünger antworte daher sei-

nem Kollegen, der ihm etwas sagt, nicht

mehr, als dieser zu ihm gesprochen hat;

dieser sprach ja: Was heisst Stützen? und

jener erwiderte entsprechend: Was heisst

Schweigen?

Es wird gelehrt: Die Schule Hillels

sprach zu der Schule Sammajs: Wenn schon

da, wo es für den Laien verboten" ist, es

Worin besteht ihr Streit? — Eine ist der

Ansicht, Gelübden- und freiwillige Opfer

dürfen am Festtag dargebracht werden,

die andere ist der Ansicht, sie dürfen am
Festtag nicht dargebracht werden. R. Hona
sagte: Sage nicht, dass nach demjenigen,

nach dem Gelübden- und freiwillige Opfer

am Festtag nicht dargebracht werden

dürfen, es nach der Gesetzlehre erlaubt sei

für Gott erlaubt ist, um wieviel mehr muss -''' und nur die Rabbanan es verboten haben,

es da, wo es auch für den Laien erlaubt mit Rücksicht darauf, man könnte solche

ist, für Gott erlaubt sein!? Die Schule Sam- [zum Fest] aufschieben; — dies ist viel-

majs erwiderte: Gelübden- und freiwillige mehr auch nach der Gesetzlehre nicht zu-

Opfer beweisen [das Gegenteil]: sie sind lässig, denn die zwei Brote'" sind ja Pflicht

für Gott verboten, während [das Schlachten] so des Tags, bei diesen ist somit wegen Auf-

dem Laien erlaubt ist. Die Schule Hillels Schiebens nicht zu berücksichtigen, dennoch

entgegnete: Wol keine Gelübden- und frei-

willigen Opfer, weil für diese keine Zeit

festgesetzt ist, während aber für das Wall-

verdrängt [deren Bereitung] weder den Sab-

bath noch den Festtag.

Sie fragten: Wie ist es nach dem, wel-

fahrts-Brandopfer eine Zeit festgesetzt ist. '-^ eher sagt, Gelübden- und freiwillige Opfer

Die Schule Sammajs erwiderte: Auch für

dieses ist keine Zeit festgesetzt; es wird

nämlich gelehrt: Wer das Festopfer am
ersten Festtag nicht dargebracht hat, bringe

es während des ganzen Festes dar, auch i'

am letzten Tag. Die Schule Hillels ent-

gegnete: Auch dafür ist eine Zeit festge-

setzt; es wird nämlich gelehrt: Lst das Fest

vorüber, ohne dass man das Festopfer dar-

dürfen am Festtag nicht dargebracht wer-

den, wenn man übertreten und sie ge-

schlachtet hat?Raba erwiderte: j\Ian sprenge

das Blut, um das Fleisch essen zu dürfen.

Rabba b. R. Hona erwiderte: Man sprenge

das Bhrt, um abends die Opferteile auf-

zuräuchern. - Welchen Unterschied giebt

es zwischen ihnen? — Einen LTnterschied

.giebt es zwischen ihnen, wo das Fleisch

gebracht hat, so ist man dafür nicht verant- « unrein wurde oder verloren ging; nach

45. Am Sabbath ist das Schlachten der Opfer erlaubt, während dem Laien die Bereitung von

Speisen verboten ist. 46.' Cf. Lev. 23,17 ff.
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in diesem Fall das Blut] geliörendes \'ieh darf
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Raba darf man
nicht sprengen, nach Rabba b. R. Hona
wol. I\Ian wandte ein: Wenn man die

Lämmer des Versanimlungsfestes nicht zu

ihrem Behuf geschlachtet hat, oder vor

oder nach der Zeit, so sprenge man das Blut

und esse das Fleisch; am Sabbath sprenge

man es nicht, hat man es gesprengt, so

ist das Opfer genehm und man räuchere
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man am Festtag

schlachten, da man ein oliveugrosses Stück
Fleisch ohne Schlachten nicht erlangen kann;

zur Hälfte einem NichtJuden und zur Hälfte

einem Jisraeliten gehörenden Teig darf

man am Festtag nicht ausbacken, da man
ihn ja beim Kneten teilen 'kann. R. Hana
b. Hanilaj wandte ein: Hiindeteig'" ist so-

bald auch die Hirten davon essen, zur

abends die Opferteile auf. Hat man es 'o Teighebe pflichtig, ferner darf mau aus

gesprengt , also nur, wenn es bereits ge- diesem einen Erub bereiten, dadurch |die

schehen, von vornherein aber nicht; ein- Gebiete] vereinigen", darüber den Segen

leuchtend ist es nun nach Raba, gegen sprechen, sich darüber zum gemeinsamen

Rabba b. R. Hona ist dies ja aber ein Ein- Tischsegen vorbereiten^, ihn am Festtag

wandl? — Ist es aiich. Wenn du aber willst, i'' backen tmd man entledigt sich mit sol-

sage ich: das Feiern des Sabbaths ist au- chem" seiner Pflicht am Pesah; weshalb

ders als das Feiern des Festtags. nun, man kann ihn ja beim Kneten teilen!?

R. Ivja der Greis fragte R. Hona: Darf — Anders ist es beim Hundeteig, da man
man ein zur Hälfte einem NichtJuden und [die Hunde] auch mit einem Aas abfertigen

zur Hälfte einem Jisraeliten gehörendes -'o kann. — tjAber hält den R. Hisda von [der

Vieh am Festtag schlachten? Dieser er- Begründung] ''da", es wnirde ja gelehrt:

widerte: Es ist erlaiibt. Jener sprach: Wo-
mit ist ein solches anders als Gelübden- und

freiwillige Opfer''? Dieser erwiderte: Ein

Rabe fliegt. Als jener hinausging sprach :

sein Sohn Rabba zu ihm: War es nicht R.

I\ja der Greis, den der Meister als be-

deutenden Älann rühmte? Dieser erwiderte,

Was sollte ich mit ihm thun!? ich bin heute

Wer am Festtag für den Wochentag" backt

erhält, wie R. Hisda sagt, Geisseihiebe, wie

Rabba sagt, keine Geisseihiebe. R. Hisda

sagt, er erhält Geisseihiebe, wir sagen näm-

lich nicht: "Da" er [das Gebäck] gebrauchen

kaim, wenn er Gäste bekommt, so ist es

auch jetzt brauchbar für ihn; Rabba sagt,

er erhält keine Geisselhiebe, wir sagen

|in einer Situation von] ^'Stärkt mich ;;//'^ so nämlich : "Da" [ft.] — Vielmehr, sage nicht:

Traubcnkitchcn, erquickt- 7>tich mit Aepfeln^

und er fragt mich Dinge, über die man
nachdenken muss. — Was ist thatsächlich

der Grund?— Ein zur Hälfte einem Nicht-

juden und zur Hälfte einem Jisraeliten ge-

:

hörendes Vieh darf man am Festtag schlach-

ten, da man kein olivengrosses Stück Fleisch

ohne Schlachten erlangen kann, Gelübden-

und freiwillige Opfer darf man am Festtag

da man [die Hunde] abfertigen kann, son-

dern: wo die Hirten ein Aas haben, so-

dann fertigen sie diese gewiss damit ab.

Man fragte R. Hona: Dürfen die Dörf-

' linge, denen man auferlegt hat, für die

Truppen Proviant zii liefern, am Festtag

backen? Dieser erwiderte: Wir sehen, falls

diese es dulden, dass man einem Kind ein

Stückchen Brot giebt, so ist jedes ]Brot]

nicht schlachten, da ja die Priester [ihren i» für ein Kind brauchbar, somit ist es er-

Anteil] vom Tisch Gottes erwerben'". laubt, sonst ist es verboten. — ^jEs wird

R. Hisda sagte: Ein zur Hälfte einem ja aber gelehrt: Einst kam Simon der Te-

Nichtjuden und zur Hälfte einem Jisraeliten manite abends nicht ins Lehrhaiis; am fol-

47. An denen man ebenfalls einen Anteil hat. 48. Cant. 2,5. 49. Ersteres wird für den Jis. .<;e-

schlachlet, Letzteres für Gott. 50. Stark mit Kleie vermischt. 51. Cf. Suk. I N. IS. 52. Cf.'Bd. I

S. 163 Z. 6 ff. 53. Dh. aus solchem bereiteter Ma<;<;a. 54. Nachdem er bereits seine Mahlzeit abge-

halten hat.
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genden Tag begegnete ihm k. Jelnuhi h. der Ansicht Semuels, welcher nämlich sagt,

Baba und fragte ihn: Weshalb bist du man dürfe das Brot zn jedem Gebrauch

abends nicht ins Lehrhaus gekommen? verwenden. |R. Hona| streitet also gegen

Jener erwiderte: Ein Trupp kam in unsere R. Jehosuä b. Levi; dieser sagte nämlich,

Stadt und wollte sie plündern, da schlach- man dürfe einen Nichtjui^den am Sabbath

teten wir für sie ein Kalb, verpflegten sie zur .Mahlzeit laden, nicht aber am Festtag,

und Hessen sie in Frieden ziehen. Darauf mit Rücksicht darauf, man könnte seinet-

sprach dieser: Es würde mich wundern, wegen mehr [Arbeit] haben. R. Aha b. Jä-

wenn ihr euer Verdienst durch den |ide- qob sagte, selbst am Sabbath nicht, wegen
eilen] Verhist nicht eingebüsst haben solltet. >" der Reste der Becher". — Dies ist ja auch

Die Gesetzlehre sagt ja: euch: also nicht bei den nnsrigen der Fall!? — Die unsri-

für Xichtjuden! Weshalb nun, es war ja gen sind für die Hühner verwendbar. —
zum Essen branchbar!? R.Joseph erwiderte: Auch die ihrigen sind ja für die Hühner
Es war ein rituell ungeniessbares Kalb. — verwendbar!? — Bei den ihrigen ist die

So war es ja für Hunde brauchbar!? — i'> Nutzniessimg verboten. — Man kann sie

Hierüber [streiten] Tannaim; es wird ge- ja wegen der Becher fortbewegen, sagte ja

lehrt: ''Niir'Li<as zur Speise für allerlri See- auch Raba, mau dürfe die Kohlenpfanne

len gehört, das allein darf von eucli zuhe- wegen der Asche fortbewegen, selbst wenn
reifet werden-^ aus dem Ausdruck für aller- sich in derselben Holzstücke befinden!? —
lei Seelen könnte man schliessen, selbst die -'o Hierbei ist die Nutzniessung nicht \er-

Seele eines Tiers sei inbegriffen, wie es boten, da aber wol. R. Aha aus Diphte

Xx&x^sX:'" Wer die Seele eines Tiers ersehlägt, sprach zu Rabina. Diese sollten ja wenig-

der soll dieses bezahlen^ daher heisst es: stens einem Steckbecken gleichen''!? Dieser

eiteh: für euch, nicht aber für Hunde — erwiderte: Darf man etwa von vornherein

Worte R.Jose des Galiläers; R. Aqiba sagt, -' etwas zum Steckbecken machen!? Raba
selbst die Seele eines Tiers sei inbegriffen, führte Mar-Semuel umher und trug ihm
— Wieso heisst es aber: eiichl — Für euch, vor: Man darf einen Nichtjnden am Sab-

nicht aber für Xichtjuden. — Was veran- bath zur Mahlzeit' einladen, nicht aber am
lasst dich Hunde einzuschliessen und Nicht- Festtag, mit Rücksicht darauf, man könnte

Juden ausznschliessen? — Ich schliesse '" seinetwegen mehr [Arbeit] haben. Wenn
Hunde ein, dessen VerjDflegung dir obliegt, ein NichtJude Meremar und Mar-Zutra an

und ich schliesse NichtJuden aus, dessen einem Festtag besuchte, sprachen sie zu

\'erpflegung dir nicht obliegt. ihm: Bist du mit dem zufrieden, was wir

Abajje sprach zu R. Joseph: \\'ieso für uns bereitet haben, so ist es gut, wenn
dürfen wir nach R. Jose dem Galiläer, wel- •<' aber nicht, so können wir uns deinetwegen

eher erklärt: für euch, nicht aber für Hunde, besonders nicht bemühen.

vor die Tiere am Festtag Fruchtkerne

werfen!? Dieser erwiderte: Da man sie ja

IE Schule Saiimajs sagt, man dürfe fv|

KEIN W'ASSER [zum WaSCHEx] DER
zum Heizen verwenden kann. — Allerdings FÜSSE aufwärmen, ES SEI denn, dass ES

trockne, wie ist es aber bezüglich feuchter « auch zum Trinken brauchbar ist; die

zu erklären!? Dieser erwiderte: Sie .sind Schule Hillels erlaubt dies. Man darf
zn einer grossen Flamme verwendbar. — eine Flamme anrichten und sich vor
Allerdings am Festtag, wie ist es aber be- dieser wärmen.
züglich des Sabbaths zu erklären!? — Man , GEMARA. Sie fragten: Wer ist der

wirft sie vermittelst Brots, und zwar nach « Autor der
]
Lehre von der] Flamme, sind

55. Ex. 12,16. 56. Lev. 24,18. 57. Die man forträumen muss, während das Fortbewegen nicht-

verwendbarer Gegenstände verboten ist. 58. Das man ja fortbewegen darf.



303 JOM-TOB

Alle dieser Ansicht, somit unterscheidet

die Schule Sammajs zwisclien dem Geiiuss

des ganzen Körpers und dem Genuss eines

einzelnen Glieds, oder lehrte dies die Schule

Hillels, und die Schule Sammajs unter- s

scheidet nicht? — Komme und höre: Die

Schule Sammajs sagt; man dürfe keine

Flamme anrichten, um sich vor dieser zu

wärmen; die vSchule Hillels erlaubt dies.

jf^EI DREI DiXGEX IST R. GaMALIEL 10

llLSI ERSCHWERENDER AxSICHT, NACH DER

Schule Sammajs: man darf am Festtag

VON vornherein nicht warmstellen,

JIAN DARF Ail FeSTTAG KEINE LEUCHTE
aufstellen, und man DARF KEINE GRO- ir,

BEN Brote sondern nur Fladen backen.

R.Gamaliel erzählte; Im Haus meines

Vaters pflegten sie niemals grobe

Brote, sondern nur Fladen zu backen.

Jene erwiderten ihm: Was soll uns -'o

DAS Haus deines Vaters, da man für

sich erschwerend war, und erleich-

ternd FÜR ganz JiSRAEL, DASS MAN NÄM-

LICH AUCH GROBES BrOT UND KUCHEN
BACKEN DARF. -'^'

/ GEMARA. In welchem Fall? hat mau
einen Speise-Erub bereitet, — was ist dem-

nach der Grund der Schule Sammajs, hat

man keinen Speise-Erub bereitet, — was

ist demnach der Grund der Schule Hillels!? so

R. Hona erwiderte: Thatsächlich, wo man
keinen SjDeise-Erub bereitet hat, denn [auch

in diesem Fall| haben die Rabbanau das

Unentbehrliche erlaubt. R. Hona vertritt

hiermit seine Ansicht, er sagte nämlich: 3.=.

Wer keinen Speise-Erub bereitet hat, für

den darf man ein Brot backen, eine Speise

kochen und eine Kerze anstecken; im Na-

men R. Ji9haqs sagten sie, auch einen klei-

nen Fisch braten. Ebenso wird auch ge- w
lehrt: Wer keinen Speise-Erub bereitet

hat, für den darf man ein Brot backen,

eine Speise warmstellen, eine Kerze an-

stecken und einen Krug [Wasser] auf-

wärmen. INIanche sagen, auch einen kleinen ii

Fisch braten. Raba erwiderte: Thatsächlich,

59. Das Warni.stellen.
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wo man einen bereitet hat, anders ist je-

doch das Warmstellen, da es ja ersichtlich

ist, dass dies für den Sabbath geschieht.

Abajje wandte gegen ihn ein: Hananja

sagte: Die Schule Sammajs sagt, man dürfe

nur dann backen, wenn man den Erub aus

Brot bereitet hat, man dürfe nur dann

kochen, wenn man den Erub aus einer

gekochten Speise bereitet hat, und man
dürfe nur dann warmstellen, wenn man
am Vorabend des Festes warmgestellt hat.

Wenn man warmgestellt hat, ist es also

erlaubt, obgleich es ja ersichtlich ist, dass

dies für den Sabbath geschah!? Vielmehr,

erklärte Abajje, hier handelt es, wo man
für das eine einen Erub bereitet hat, für

das andere ' aber nicht, und zwar nach Ha-

nauja, nach der Ansicht der Schule Sammajs.

Man DARF KEINE Leuchte auf-

stellen. Was thut man denn da!? R. He-

näna b. Bisna erwiderte: Hier handelt es

von einem aus Gliedern zusammengesetz-

ten Leuchter, bei dem es den Anschein

des Bauens hat; die Schule Sammajs ist

der Ansicht, bei Geräten gebe es ein Bauen,

während die Schule Hillels der Ansicht ist,

bei Geräten gebe es weder ein Bauen noch

ein Niederreissen. Ula war bei R. Jehuda

zu Besuch, und sein Diener stellte für ihn

die Leuchte hin. Darauf richtete R. Jehuda

gegen Ula folgenden Einwand: Wer Oel

in eine Leuchte thut, ist wegen Anzündens

schuldig, und wer von diesem Oel braucht,

ist wegen Auslöschens schuldig. Dieser er-

widerte: Ich dachte nicht daran.

Rabh sagte: Schnuppen ist erlaubt.

Abba b. jMartha fragte Abajje: Darf

man das Licht wegen jener Sache aus-

löschen? Dieser erwiderte: Alan kann es

ja in einem anderen Zimmer. — Wie ist

es, wenn man kein anderes Zimmer hat?

— Man kann ja eine Scheidewand machen.

— Wie ist es, wenn .man nichts hat, wo-

mit eine Scheidewand zu machen? — Mau
kann ja ein Gefäss über dieses stülpen.

—

Wie ist es, wenn man kein Gefäss hat?
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Dieser erwiderte: Es ist verboten. Jener

wandte gegen ihn ein: Man darf kein Scheit

aus Sparsamkeit auslöschen, wol aber ist

es erlaubt, damit die Stube oder die Speise

nicht anrauchen. Dieser erwiderte: Dies

ist die An.sicht R. Jehudas, während ich

nach den Rabbanan entschieden habe.

.\bajje fragte Rabba: Darf man die Feuers-

brunst am Festtag löschen? wo Lebens-

gefahr vorliegt, ist es mir überhaupt nicht

fraglich, da ist es sogar am Sabbath er-

laubt, meine Frage bezieht sich nur auf

den Fall, wo nur Geldschaden vorliegt.

Dieser erwiderte: Es ist verboten. Er

wandte gegen ihn ein: Man darf kein Scheit

aus Sparsamkeit auslöschen, wol aber ist

es erlaubt, damit die Stube oder die

Spei.se nicht anrauche. — Dies ist die An-

sicht R. Jehudas, während ich nach den

Rabbanan entschieden habe. R.Asi fragte

Aniemar: Darf man am Festtag das Auge
schmieren? wo (xefahr vorliegt, zum Bei-

spiel wegen Eiterns, Stechens, Blutens,

Thränens, Entzündung, oder deren Beginn,

ist es mir überhaupt nicht fraglich, derent-

wegen ist es sogar am Sabbath erlaubt,

ich frage nur, bei Abnahme der Krank-

heit und wegen der Klärung des Auges.

Dieser erwiderte: Es ist verboten. Er
wandte gegen ihn ein: Man darf kein Scheit

auslöschen |8:.| Dieser erwiderte dasselbe,

was jener erwidert hat.

Amemar erlaubte, sich am Sabbath

von einem NichtJuden das Auge schmieren

zu lassen Manche sagen, Amemar habe

sich selbst das Auge von einem NichtJuden

schmieren lassen. R.Asi sprach zu Amemar:
Wol deshalb, weil Üla b. R. Ilaj gesagt hat,

dass man Alles, was der Kranke braucht,

durch einen NichtJuden verrichten lassen

darf, und weil auch R. Hamnuna gesagt

hat, dass man auch in Fällen, wo keine

Gefahr vorliegt, einem NichtJuden es zu

thun beauftragen darf, — dies nur, wo
man selbst nicht mithilft, aber der Meister

hilft ja durch das Schliessen und Oeffnen

60. Cf. Ex. 25,30^ ^

TOB ll.vj 306

|des Augcs| mit!? Jener erwiderte: Schon
R. Zebid wandte dasselbe ein, und ich er-

widerte ilim; das Mithelfen sei belanglos.

Amemar erlaubte, das Auge am zweiten

:< Tag des Neujahrsfestes zu bestreichen. R.

Asi sprach zu Amemar: ^i^aba sagte ja:

]\Iit einem I^eichnam sollen sich am ersten

Festtag Nichtjudeu befassen, am zweiten

Tag auch Jisraeliten, dies gilt sogar von
111 den beiden Neujahrsfesttagen, was bezüg-

lich eines Eies nicht der Fall ist. Dieser

erwiderte: Ich bin der Ansicht der Nehar-

deenser, welche sagen, dass dies auch von

einem Ei gelte, denn die Befürchtung be-

1.^ steht ja darin, der Ellul könnte interkalirt

werden, — R. Henana b. Kahana sagte ja,

dass seit Ezra der Ellid nicht interkalirt

wurde.

Man darf keine groben Brote,
-'0 SONDERN NUR Fladen BACKEN. Die Rabba-

nan lehrten : Die Schule . Sammajs sagt,

man dürfe am Pesahfest keine groben

Brote backen, die Schule Hillels erlaubt

dies. — Welches heisst ein grobes Brot?

.';> R. Hona erwiderte: Eine Handbreite dick,

denn auch die Schaubrote" waren eine

Handbreite dick. R. Joseph wandte ein:

Wenn dies für die tüchtigen [Priester] gilt,

sollte es auch für Untüchtige gelten, wenn
1» dies für gebeuteltes Brot gilt, sollte es auch

für ungebeuteltes Brot gelten, wenn dies

bei trockenem Holz gilt, sollte es auch bei

feuchtem gelten, wenn dies bei einem

heissen Ofen gilt, sollte es auch bei einem

1.^ kalten gelten, wenn dies bei einem Metall-

ofen gilt, sollte es auch bei einem thöner-

nen Ofen gelten!? R. Jirmeja b.Abba sagte:

Ich habe meinen Lehrer, das ist nämlich

Rabh, privatim gefragt, was "grobes Brot"

10 heisse [und er erwiderte:] viel Brot. Manche
lesen: R. Jirmeja b.Abba sagte: Rabh er-

zählte, er habe seinen Lehrer, das ist näm-

lich unser heiliger Meister, privatim ge-

, fragt, was "grobes Brot" heisse, [und jeuer

i'> erwiderte:] viel Brot. — Weshalb heisst

es "grobes Brot"? — Weil es mehr zu kne-
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teil giebt; oder auch, in der Ortschaft die-

ses Tanna sagte man "grobes Brot" statt

"viel Brot". — Merke, der Grund besteht

ja darin, weil man unnötig arbeitet, dem-

nach sollte dies ja auch von anderen Festen

gelten, weshalb gerade vom Pesahfest!?—
Dem ist ja auch so, der Tanna spricht

aber gerade vom Pesahfest. Ebenso wird

auch gelehrt: Die Schule Sammajs sagt.
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den Tag Gäste kamen, öffnete man die

Zuglöcher, wodurch das Zimmer von selbst

durchduftet wurde. Man sprach zu ihm:

In dieser Weise ist es sogar am Sabbath

erlaubt. — \'ielmehr, ist dies gelehrt wor-

den, so wird es folgendermassen lauten:

R. Asi sagte: Der Streit bestellt nur, wenn
wegen des Dufts, [Gewänder] zu parfümiren

ist aber [nach Aller Ansicht] verboten. Man
man dürfe am Festtag nicht viel Brot lo fragte: Darf man [Früchte] räuchern?

backen; die Schule Hillels erlaubt dies.

iiERXER LEHRTE ER DREI DiXGE ER-

LEICHTERND: MAN r)ARF.A.M FESTTAG
D.\S L-AGERZIMMER FEGEN UND DAS RÄU-

CHERWERK HINSTELLEN, UND MAN DARF i.

FÜR DIE Abende des Pesahfestes ein

ausgerüstetes"' Ziegenbock bereiten.

Die Weisen verbieten dies.

GEMARA. R. Asi sagte: Der Streit be-

steht nur bezüglich des Parfümirens [von -'i

Gewändern
I,

des Dufts wegen ist es aber

nach Aller Ansicht erlaubt. Man wandte ein:

£;]\Ian darf das Lagerzimmer am Festtag

nicht fegen; im Haus R. Gamaliels pflegten

sie es wol zu fegen. R. Eleäzar b. Cadoq er- -•

zählte: Oft begleitete ich meinen Vater in

das Haus R. Gamaliels, und man hatte da

das Lagerzimmer am Festtag nicht gefegt,

vielmehr fegte man es am Vorabend des

R. Jirmeja b. Abba sagte im Namen Rabhs,

es sei verboten, Semuel sagte, es sei erlaubt.

R. Hona sagt, es sei verboten, weil man
[die Kohlen] auslöscht. R. Naliman sprach

zu ihm: Sollte der Meister begründen: weil

man [die Gewürze| anzündet!? Dieser er-

widerte: Anfangs löscht man aus, dann

zündet man an. R. Jehuda sagte: Auf einer

Kohle ist es verboten, auf einer Scherbe

ist es erlaubt. Rabba sagte: Auch auf einer

Scherbe ist es verboten, weil man einen

Duft erzeugt. Rabba und R. Joseph sagten

beide, es sei verboten, am Festtag ein [Ge-

würz-]Gefäss auf Seidengewänder zu legen,

weil man einen Duft erzeugt. — ^iWomit

ist es hierbei anders als bei [folgender

Lehre:] I\Ian darf [Gewürzholz] zerreiben

und daran riechen, abkneifen und daran

riechen. — Da ist ja. der Duft vorhanden

Festes und breitete Laken aus, und als 30 und nur erweitern thut man ihn, während

am folgenden Tag Gäste kamen, nahm
man die Laken fort, wodurch das Zimmer
von selbst gefegt wurde. "Man sprach zu

ihm: In dieser Weise ist es sogar am Sab-

bath erlaubt. Ferner darf man am Fest

das Räucherwerk nicht hinstellen; im Haus
R. Gamaliels pflegte man es hinzustellen.

R. Eleäzar b. Cadoq erzählte: Oft begleitete

ich meinen \'ater in das Haus R. Gama-

man ihn hier erzeugt. Raba sagte, selbst

auf einer Kohle sei es erlaubt, ebenso wie

[das Braten von] Fleisch auf Kohlen.

R. Gebiha aus Be-Kathil trug an der

Thür des Exiliarcheu vor, Räuchern sei

erlaubt. Amemar fragte: Was für ein

Räuchern? wollte man sagen, das Räuchern

aus einem Aermef , so ist dies ja eine Kunst-

,

arbeit, wenn aber das Räuchern [von Früch-

liels, und man stellte da am Festtag das w tenj, so ist dies ja ebenfalls verboten, da

Räucherwerk nicht hin; vielmehr brachte man [die Kohlen] auslöscht!? R. Asi erwi-

man am Vorabend des Festes eiserne derte: Thatsächlich das Räuchern [von

Räucherpfannen, räucherte sie an und ver- Früchtenj, dies ist ja- ebenso wie [das Bra-

stopfte die Zuglöcher, und als am folgen- ten von] Pleisch auf Kohlen. Manche lesen:

6L Dh. Vollständig, mit Beinen und Eingeweide, cf. Ex. 12,Q. 62. Man pflegte Specereien aus eihem

Aeruiel dampfen zu lassen; so nach Ärukh; nach Rsj. ist «-iwp aus lap binden, knüpfen abzuleiten: die

.•\erniel in Falten legen. Statt 't; ist mit Lkvv {XNU'J!. iv 2S9) 'T '2 zu lesen.



309 JOM-TOB ll.vii x 310

Amemar fragte: Was für ein Räuchern? .mit hi\i:k Kardj! kratzen. Die Rabba-

wollte man sagen, das Räuchern aus einem nan lehrten: Was lieisst Karde und was
Aermel, so ist dies ja eine Kunstarbeit, heisst Striegel? — Die Karde hat feine

wollte man sagen, das Räuchern [von PViich- [Zähne] und macht eine Wunde, der Strie-

ten|, so ist es ja verboten, da man einen ' gel hat grobe [Zähne] und macht keine

Duft erzeugt!? R. Asi erwiderte: Ich habe Wunde. Diesbezüglich giebt es drei An-

es ihm gesagt, und zwar im Namen eines sichten: R. Jehuda ist der Ansicht, die un-

bedeutenden Manns: Thatsächlich das Räii- beabsichtigte Thätigkeit sei verboten, die

ehern [von Früchten], dies ist ja ebenso, Karde, die feine ]Zähne] hat, macht eine

wie Jdas Braten von] Fleisch auf Kohlen. ui Wunde, der Striegel, der grobe [Zähne] hat,

Ein ausgerüstetes Ziegenbock be- macht keine Wunde, und beim Striegel

REITEN. Es wird gelehrt: R. Jose erzählte: ist mit Rücksicht auf die Karde kein \'er-

Theodos aus Rom führte in der Gemeinde bot angeordnet worden, die Rabbanan sind

Roms ein, an den Pesahabenden ausge- ebenso wie R. Jehuda der Ansicht, die uu-

rüstete Ziegenböcke zu essen. Da Hess i^' beabsichtigte Thätigkeit sei verboten, und

man ihm sagen: Wärest du nicht Theo- zwar ist auch beim Striegel mit Rücksicht

dos, so würden wir über dich den üanu auf die Karde Verbot angeordnet worden;

verhängt haben, weil du Jisrael ausserhalb R. Eleäzar b. Azarja ist der Ansicht R. Si-

[Jerusalems] Heiligtümer zu essen veran- mons, die unbeabsichtigte Thätigkeit sei

lasst. — Wieso Heiligtümer!? — Sage viel- -'u erlaubt, somit ist es sowol mit einer Karde

mehr: Heiligtümern Aehnliches. als auch mit einem Striegel erlaubt. Raba
[viij]|l^|REI Dinge erl.\ubt R. Eleäzar b. sagte im Namen R. Nahmans, im Namen

ll^J Äz.\RjA, WELCHE DIE Rabbanan ver- Semuels, nach Anderen sagte es R. Nah-

bieten: seine Kuh wurde [am SabbathJ man selbst: Die Halakha ist wie R. Simon,

mit einem Riemen an den Hörnern aus- 2.5 denn R. Eleäzar b. Äzarja stimmt ihm ja

getrieben; ]man dafr am Festtag das bei: Raba sprach zu R. Nahman. Sollte ja

Vieh mit einer Karde'"kratzen und MAN der Meister sagen, die Halakha sei wie R.

darf Pfeffer in einer Mühle m.ahlen. Jehuda, denn die Weisen stimmen ihm

R. Jehuda sagt, m.an dürfe am Fest- bei!? Dieser erwiderte: Ich bin der Ansicht

tag das Vieh nicht mit einer K.arde »' R. Simons, und auch R. Eleäzar b. Äzarja

kratzen, WEIL MAN DADURCH eineWunde stimmt ihm bei.

macht, WOL ABER MIT EINEM StRIEGEL"',

DIE Weisen sagen: weder mit einer

IE Pfeffermühle ist. als drei- [ix]

FACHES Gerät verunreinigungs-

Karde noch mit einem Striegel. fähig : .als Gef.äss, .als Metallger.ä't

GEMARA. R. Eleäzar b.' Azarja hatte *^ und als Sieb.

demnach nur eine Kuh,— Rabh, nach .\nde- GEMARA. Es wird gelehrt: Der untere

reu R. Jehuda im Namen Rabhs, sagte ja, Teil, als Gefäss, der mittlere, als Sieb, und

dass R. Eleäzar jedes Jahr dreizehntausend der obere, als Metallgerät.

Kälber als Zehnt von seiner Herde zu ent- ||r^|IN Spielw.agen für Kinder istI^I

richten pflegte!? -- Es wird gelehrt: Nicht « IB.aHl durch das Treten"' verunreini-

seine Kuh war es, .sondern die seiner Nach- gungsfähig; ferner d.arf man es .am

barin; da er es ihr aber nicht \erwehrt S.ABB.ath FORTBEWEGEN, und nur .auf

hat, so wird sie nach ihm benannt. Gewändern scharren. R. Jehuda sagt.

Man darf das Vieh am FesttaGv kein Gerät dürfe man scharren, mit

63. Nach LEW (.\7/ll7>' ii 372| ist np mit der hebr. Wurzel ;-i;i, kratzim verwandt, ebenso ist nach

ihm :i3ip (rieht. qcnjJI ein aramäisches Verb.; dass diese Worte Lateinismen fcnrdnre, crispnre) sind, liegt

jedoch klar auf der Hand. 64. Dh. Herauftreten eines Samenflussbehafteten. cf. Bd. I S. 454 N. 7.
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Ausnahme eines Wagens, weil er |die niöii

Erde ntr] eindruckt.

GEMARA. Der Spiehvagen für Kinder

ist durch das Treten verunreinigtingsfähig,

da [das KindJ sich auf diesen stützt; man
darf ihn am Sabbath fortbewegen da er

den Namen eines Geräts trägt; man darf

ihn nur auf Gewändern scharren (nur auf

Gewändern), auf der Erde aber nicht, (aus

welchem Grund?) — da man eine Scharte

macht. — ijDies vertritt also die Ansicht

R. Jehudas, welcher sagt, die unbeabsich-

tigte Thätigkeit sei verboten, denn R. Si-
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mön sagt ja, die unbeabsichtigte Thätig-

keit sei erlaubt, wie gelehrt wird: R. Si-

mon sagt, man dürfe ein Bett, einen Stuhl

oder eine Bank rücken, nur darf man
absichtlich keine Scharte machen, — wie

nun der Schlussfatz: R. Jehuda sagt, kein

Gerät dürfe man rücken, mit Ausnahme
eines Wagens, weil er [die Erde nur] ein-

drückt; man drückt also nur [die Erde]

ein, eine Scharte macht man aber nicht!?

— Zwei Tannaim streiten über die Ansicht

R. Jehudas.

DRITTER ABSCHNITT.

HAN DARF AM Festtag keine Fische

AUS DEM Behälter einfangen, auch
DARF MAN IHNEN KEIN FuTTER REICHEN;

WOL ABER DARF MAN WiLD UND GEFLÜGEL
AUS DEM Behälter einfangen und ihnen

Futter reichen. R. Simon b. Gamaliel
s.\GT, nicht alle Tierbehälter seien

gleich; die Regel ist: wenn noch ein

abermaliges einfangen nötig ist, so

ist es verboten, wenn ein abermaliges

Einfangen nicht mehr nötig ist, so

ist ks erlaubt.

GEMARA. Ich will auf einen Wider-

spruch hinweisen: Man darf am Festtag

kein Tier aus einem W^ild- oder Geflügel-

behälter einfangen, auch darf man ihnen

kein Futter reichen; es besteht also ein

Widerspruch bezüglich des Wilds und be-

züglich des Geflügels! Der Widerspruch

bezüglich des Wilds ist allerdings zu be-

seitigen, indem das Eine die Ansicht R.

Jehudas und das Andere die Ansicht der

Rabbanan vertritt, — es wird nämlich ge-

lehrt: R. Jehuda sagt, wer einen Vogel in

65. im aus in wohnen.

den Schlag oder einen Hirsch in das Haus

i.^' einfängt, sei schuldig, also nur, wenn in

ein Haus, nicht aber, wenn in einen Be-

hälter; die Weisen sagen, wer einen \'ogel

in den Schlag oder einen Hirsch in einen

Garten, einen Hof oder einen Behälter ein-

211 fängt, [sei schuldig|; ^ aber bezüglich des

Geflügels besteht ja ein Widerspruch!?

Wolltest du sagen, bezüglich dessen bestehe

ebenfalls kein Widerspruch, da das Eine von

einem Behälter mit Bedachung und das

::• Andere von einem Behälter ohne Bedachung

handelt, [so ist ja zu entgegnen:] auch das

Haus gleicht ja einem Behälter mit Be-

dachung, dennoch giebt es, sowol nach R.

Jehuda als auch nach den Rabbanan, für-

M Geflügel nur in einem Schlag ein Fangen,

nicht aber in einem Haus!? Rabba b. R.

Hona erwiderte: Hier handelt es von Wild-

vögeln, die sich nicht zähmen lassen. In

der Schule R. Jismäels wurde nämlich ge-

:i.^ lehrt: Weshalb wird er Wildvogel genannt?'

— weil er sowol im Haus als auch- im

Freien wohnt"'. — Jetzt nun, wo du auf
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diese Krklänui

W'itlerspnich bezüglich des Wilds ebenfalls

zu beseitigen, indem man das Eine auf

einen kleinen Behälter und das Andere auf
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gekommeu bist, su ist der dem Boden aufhalten, kommen ja abends

ebenfalls in ihren Käfig, dennoch wird ge-

lehrt, wer im Schlag und auf dem Boden

sich aufhaltende Tauben, oder in Nestern

einen grossen Behälter bezieht. — Welcher und Wölbungen nistende Vögel einfängt,

ist ein kleiner Behälter, und welcher ist ein

grosser Behälter? R. Asi erwiderte: Einer,

in welchem man (das Tier] verfolgen und

mit einem Satz einfangen kann, ist ein

kleiner Behälter, sonst ist er ein grosser m

Behälter; oder auch, welcher Winkel [zum

Entwischen] hat, ist ein grosser Behälter,

sonst ist er ein kleiner Behälter; oder auch,

bei dem der Schatten der einen Wand auf

die andere fällt, ist ein kleiner Behälter, ir.

sonst ist er ein grosser Behälter.

R. Siiiox B. Gamaliel sagt, nicht

ALLK Beh.älter seien GLEICH ft. R. Jo-

seph sagte im Namen R. Jehudas, im Na-

men Semuels : Die Halakha ist wie R. Si- !"

mön b. Gamaliel. Abajje sj^rach zu ihm:

Die Halakha ist;, streitet etwa jemand

dagegen!? Dieser erwiderte: Was kommt
dir darauf an!? Jener versetzte: Also eine

Lehre vortragen, um zu singen! -'

Die Regel ist: wenn noch ein

aberm.\liges Einfangen nötig ist ft.

Was heisst abermaliges Einfangen? R.Jo-

seph erwiderte im Namen R. Jehudas, im

sei schuldig!? Vielmehr, erklärte Rabba b.

R. Hona im Namen Semuels, diese kommen
abends in ihren Käfig, und ihre Nahrung
liegt dir ob, jene kommen abends in ihren

Käfig, ihre Nahrung liegt dir aber nicht

ob. R. ]Mari erwiderte: Diesen muss man
|beim Einfangen] auflauern, jenen braucht

man nicht aufzulauern'', wenn sie nämlich

nach ihrem Käfig zurückkehren.

ENN MAN AM Vorabend Tier-, Ge- !;

FLÜGEL-UND Fischnetze ausgelegt
hat, so d.arf man aus diesen am Fest-

tag keine [gefangenen Tiere] holen,

ausser wo man weiss, dass sie bereits

AJI Vorabend des Fe.stes gefangen
WURDEN. Einst br.ichte ein Nichtjude
dem R. Gamaliel Fische [am Fest]; da

spr.ach er: Sie sind erlaubt^ nur will
ICH SIE IHM nicht ABNEHMEN.

GEMARA. Ein Ereignis zur Wider-

legung!? — [Die \Iisnah] ist lückenhaft,

sie muss wie folgt lauten: Bezüglich dessen

ein Zweifel obwaltet, ob es [am \'orabend[

vorhanden war, ist verboten, nach R. Ga-

Namen Semuels: W'enn man sagt: Bringe m maliel erlaubt; und einst brachte auch ein

ein Netz, wir wollen es einfangen. Abajje Nichtjude dem R. Gamaliel Fische [am

sprach zu ihm: Beim [Einfangen von] Gän- Fest], da sprach er: Sie sind erlaubt, nur

sen und Hühnern spricht man ja ebenfalls: will ich sie ihm nicht abnehmen. R. Je-

bringe ein Netz, wir wollen sie einfangen, huda sagte im Namen Semuels: Die Ha-
dennoch wird gelehrt, wer Gänse, Hühner s"' lakha ist nicht wie R. Gamaliel. Man-
oder Haustauben" einfängt, sei frei!? Rabba che beziehen dies auf das, was in Fol-

b. R. Hona erwiderte im Namen Semuels: gendem gelehrt wird: Bezüglich dessen ein

Diese kommen abends in ihren Käfig, jene Zweifel obwaltet, ob es [am Vorabend] vor-

kommen abends in ihren Käfig nicht. — banden wa^", ist nach R. Gamaliel erlaubt;

Aber Tauben, die .sich im Schlag und auf « nach R. Jehosuä verboten; hierüber sagte

66. üb riN'DTin oder niK'D'nn . zu lesen und woher dieses W. abgeleitet ist, ist dem Talmud selbst

unklar. Hol. 139b wird nach einer Ansicht niK'Dlin (od. ms'Dnn) gelesen und das W. vom Ortsnamen onin

abgeleitet (cf. LEvvsohn, Zoo/, d. T.s p. 200, KoHUT, Ar. compl. iv. 116) und nach einer anderen ns'mnn
gelesen und das W. vom Personennamen DlTiin, der die Taulienzucht eingeführt haben soll, abgeleitet. An
dieselbe Wurzel zu denken, der das französ. dresser entstammt (die Ableit. aus dirigere ist nicht ausge-

macht! ist allerdings gewagt, aber verleitend. Der Hinwei.s D.\lm.\ns (in seinem sog. „Aram.-neuhebr.

Wörterbuch") auf das von "ihm selbst fabrizirte omn ßixattuni^ der Vofrel ist lächerlich. 67. Cf. Bd. I

S. 570 N. 1.
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R. Jehnda im Namen Semuels, die Halakha

sei wie R. Jehosuä. Manche beziehen dies

auf das, was im Folgenden gelehrt wird:

Man darf am Festtag Tiere ans den Be-

hältern schlachten, nicht aber solche ans

Fangnetzen nnd Jägergarnen; R. Simon b.

Eleäzar sagt: hat man [die Fangnetzej am
\'orabend des Festes beschädigt vorge-

fnnden, so sind [die Tiere] bestimmt am
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dann im Lehrhans, so bin ich |von der

ersten Lehre] abgekommen, Levi war dann

nicht im Lehrhans, so ist er von dieser

nicht abgekommen. Man wandte ein: Wenn
ein Nichtjnde einem Jisraeliten ein (le-

schenk bringt, so ist es eidanbt, selbst wenn
es schlammige Fische oder am selben Tag
gepflückte Früchte sind; einleuchtend ist

es nnn nach demjenigen, welcher sagt: es

\'orabend des Festes gefangen worden, nnd lo sei erlanbt, sie entgegenzunehmen, nach

sind somit erlanbt; findet man sie am Fest-

tag beschädigt, so sind [die Tiere] bestimmt

am Festtag gefangen worden und sind so-

mit verboten. — Dies widerspricht sich ja

selbst: zuerst sagst du, dass wenn m-an sie

am \"orabend des Festes beschädigt vor-

gefunden hat, |die Tiere] bestimmt am
Vorabend gefangen worden sind, also nur,

wenn man sie beschädigt vorgefunden hat,

demjenigen aber, welcher sagt: es sei er-

lanbt, sie zu essen, — sind denn am selben

Tag gepflückte Früchte zu essen erlaubt!?

— Und auch nach deiner An.sicht? ist es

denn 'erlaubt, am selben Tag geijflückte

Früchte fortzubewegen? vielmehr musst

du sagen, es handle von zerschnittenen

Fischen inid in Krairt eingelegten Früch-

ten, nnd nur deshalb nennt er sie "arm

waltet aber ein Zweifel ob, so sind sie 20 selben Tag gepflückte",, weil sie so [frisch
|

demnach \erboten, — wie nun der Schluss-

fatz: findet man sie am Festtag beschädigt,

so sind sie bestimmt am Festtag gefangen

worden, also nur, wenn man sie dann be-

schädigt vorfindet, waltet aber ein Zweifel :

ob, so sind sie bereits am Vorabend des

Festtags gefangen worden und somit er-

laubtl? \"ielmehr meint er es wie folgt:

Hat man [die Netze] am Vorabend be-

sind, als wären sie am selben Tag gepflückt

worden. R. Papa sagte: Die Halakha ist,

dass wenn ein NichtJude einem Jisraeliten

am Festtag ein Geschenk bringt, es \er-

boten ist, wenn von derselben Art sich

noch am Boden haftend befindet, und zwar

auch abends so lange, als [das Pflücken]

dauert, wenn aber von derselben Art am
Boden haftend sich nicht befindet, so ist

schädigt vorgefunden, so sind sie bestimmt so es, wenn es von innerhalb des [Sabbath-]

am \'orabend des Festes gefangen worden

nnd somit erlaubt, waltet aber ein Zweifel

ob, so ist es ebenso, als wären sie am Fest-

tag selbst gefangen worden und sind somit

verboten; hierüber sagte R. Jehnda im 3;

Namen Semuels, die Halakha sei wie R.

Simon b. Eleäzar.

Da sprach er: Sie sind erlaubt.

Wozu sind sie erlaubt? — Rabh sagt: ent-

Gebiets kommt, erlanbt, wenn von ausser-

halb des ]Sabbath-]Gebiets, verboten. Und
was für einen Jisraeliten gebracht wird

ist für einen anderen erlanbt.

Rabba b. R. Houa sagte im Namen
Rabhs: Wenn man am Vorabend des Festes

den Kanal absperrt imd am folgenden

Morgen in diesem Fische findet, so sind

sie erlaubt. R. Hisda sprach: Aus den Wor-

gegenzunehmen, Levi sagt: zu essen. Rabh w ten unseres Meisters lernen wir, dass wenn

sagte: Nie ziehe sich der Mensch aus dem ein Tier in einem Obstgarten haust, man
Lehrhaus zurück, selbst nur eine Stunde, [die Jungen zum Fest] nicht besonders zu

denn ich nnd Levi, wir waren beide an- bestimmen braucht. R. Nahman sprach:

wesend, als Rabbi diese Lehre vortrug; Unser Genosse mischte sich unter die

abends sagte er, es sei erlaubt, sie zu essen, 4.5 Grossen. Manche lesen: Rabba b. R. Hona

am [folgenden] ]\Iorgen sagte er, es sei sprach: Ans den Worten unseres Meisters

erlaubt, sie entgegenzunehmen. Ich war lernen wir, dass wenn ein Tier in einem



317 JOM-TOB lll.ii

C)bst.tjarten haust, man |cUe Jungen zum
Fest| nicht besonders zu bestimmen braucht.

R. Xahman sprach: Der Sohn unseres (ie-

nossen mischte sich unter die Grossen.

Hierbei übt man ja keine Thätigkeit ans,

während man ja dort eine Thätigkeit aus-

übt. F'erner, ist etwa keine besondere Be-

stimmung nötig, es wird ja gelehrt: Wenn
ein Tier in einem Obstgarten haiist, so
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stinunen, diese muss ja eingefangen wer-

den!? \'iehnehr, erwiderte R. Nahnian b.

Ji(;haq, beide handehi von den Jungen, nur

handelt das Eine von einem in der Nähe
der Stadt gelegenen Garten, das Andere

von einem nicht in der Nähe der Stadt

gelegenen Garten.

IN IX Gef.^hr .sch\vebende.s Vieh l"JJ

DARF M.\n"* XICHT SCHLACHTEN, ES

mnss man |die Jungen zum Fest] beson- lo SKi dexx, d.\ss iiax xoch w.^hrexd des

ders bestimmen; einen frei umherfliegenden Tags von diesem Eix olivexgrosses
\'ogel binde man etwas an den Flügel, damit

man ihn nic4it mit der Mutter verwechsle;

dies bezeugten sie im Namen von Semäja

Stück CxEbr.^tex essen kann; R. Aoiba
SAGT: SELBST wenn NUR EIN OLIVEN-

GROSSES Stück, roh, aus der Stelle,

und Ptolion. Dies ist eine Widerlegung.— '• d.a es geschl.achtet wird. H.at man es

t;.-\.ber ist denn eine Bestimmung nötig, es

wird ja gelehrt: R.Simon b. Eleäzar sagte:

Die Schide Sammajs imd die Schule Hillels

geben zn, dass | Tauben], die man vor dem
Nest findet, während man welche im Nest

bestimmt hat, verboten sind. Diese Worte
gelten nur von Tauben, die sich im Schlag

imd auf dem Boden aufhalten, und in

Nestern und Gewölben nistenden Vögeln,

auf freie.ai Feld geschlachtet, so darf
man es nicht .auf einer St.axge oder
EixEM Träger heimbringen, woi. aber
gliedweise mit der Haxd.

GEMARA.' Rami b. Abba sagte: Ent-

häuten und Zerteilen hat beim Brandopfer

statt, und dasselbe gilt auch für Schlächter;

die Gesetzlehre lehrt damit eine Leben.s-

regel, dass man vor dem Enthäuten und
aber Gänse, Hühner, Haustanben und im -' dem Zerteilen vom Fleisch nicht esse.

Obstgarten hausende Tiere sind erlaubt,

ohne dass man sie besonders zu bestimmen

braucht; einen frei umherfliegenden Vogel

binde man etwas an den Flügel, damit man
ihn nicht mit der IVIutter verw-echsle. .\n

denen etwas festgebunden ist, die befühlt

wurden, sind, wenn sie sich in Gewölben,

Häusern, Graben, Höhlen befinden, erlaubt,

wenn auf Bäumen, verboten, da man aufstei-

gen und was abpflücken könnte. | Tauben,]

an denen etwas festgebunden ist, oder die

befühlt wurden, .sind überall als fremdes

Eigentum verboten. R. Nahman erwiderte:

Dies ist kein Einwand, das Eine handelt

tjWas schliesst dies aus, wollte man sagen,

die Lehre R. Honas, dieser sagte nämlich:

Das lebende Vieh befindet sich solange im

Znstand des Verbotenen'^'' bis du erfahren

'hast, wie es geschlachtet wurde; das ge-

schlachtete Vieh befindet sich solange im

Znstand des Erlaubten, bis du erfahren

hast, dass es rituell ungeniessbar ist"*, —
so lehrt ja unsere Misnah übereinstimmend

mit R. Hona, denn es wird gelehrt: R. Aqiba

sagt: selbst wenn nur ein olivengrosses

Stück, roh, aus der Stelle, da es geschlachtet

wird, wahrscheinlich doch, direkt atis dieser

Stelle'"!? — Nein, aus der Stelle, da es die

von den Jungen, das Andere von der Mutter. -io Speisen verdaut". — Aber R. Hija lehrte

— Für die Mutter genügt ja nicht das Be- ja: Direkt aus der Stelle, da es geschlachtet

6S. Am Fest, wo dies nur deswegen geschieht, damit es nicht verende. 69. Das Fleisch

ist verboten, solange man nicht weiss, dass es vorschrif tsmässig geschlachtet wurde. Entdeckt

man nach dem vorschriftsmässigen Schlachten eine Verletzung an einem inneren Organ, die das Tier

ev. rituell ungeniessbar macht, und man weiss nicht; ob diese vor oder nach dem Schlachten entstanden

ist, so ist das Tier erlaubt. 70. Vom Hals, wozu das Enthäuten des Tiers nicht erforderlich ist.

71. Mit nn'ssn r'2 sind die inneren Organe gemeint, und um zu diesen zu gelangen, muss das Tier zer-

gliedert werden.



319 JOM-TOB lll.iij 320

wirdi? \'ielniehr, sa<jte Rami b. Abba, er dieser ist Feuer, denn, wäre die Gesetzlehre

lässt damit nur eine Lebensregel hören; den Jisraeliten nicht gegeben worden, so

es wird nämlich gelehrt: Man beginne könnte kein \'olk und kein Sprachstamm

nicht Knoblauch oder Zwiebel an der Kopf- vor ihnen bestehen' . Das ist es, was R.

Seite zu essen, sondern an der Blätterseite, r, Simon b. Laqis gesagt hat: Drei Zähe giebt

hat man es wol gethan, so ist man ein es: Jisrael tinter den Völkern, der Hund
Fresser; ebenso trinke man seinen Recher unter den Tieren und der Hahn unter

nicht mit einem Zug aus, hat man dies den Vögeln; Manche sagen, auch die Ziege

wol gethan, so ist man ein Schlemmer, unter dem Kleinvieh; Manche sagen, .auch

Die Rabbanan lehrten: Wer seinen Becher lo die Kaper unter 'den Bäumen,

in einem Zug austrinkt, ist ein Schlemmer, Hat man es auf freiem Feld (iE-

in zwei, ist anständig, in drei ist hoch- SCHLACHTET, SO darf man es nicht auf

nüitig. EINER Stange heimbringen. Die Rabba-

Ferner sagte Rami b. Abba: Der Epheu nan lehrten: Der Blinde darf mit seinem

hackt die Füsse der Frevler'°ab; die Pflanze i.^ Stab nicht ausgehen, noch der Hirt mit

hackt die Füsse der Schlächter unji der- seiner Tasche; ferner darf weder ein Mann
jenigen, die Menstruirenden beiwohnen, ab"; noch eine Frau einen Tragsessel benutzen,

die Lupine hackt die Füsse der Feinde — i;Dem ist ja aber nicht so, R. Jäqob b.

Ji.sraels aV, denn es heisst:'' C^/id die Kin- Idi erzählte ja: Ein Greis war in unserer

der fisraels fuhren fort das zu t/iun, 7vas ao Nachbarschaft, der auf einer Sänfte ge-

dci/i Herrn luissfiel, und sie verehrten die tragen wurde; da kam man vor R. Jeho-

Baale, die AsteirteJi, die Götter Edonis, die suä b. Levi und fragte ihn diesbezüglich;

Götter Moabs, die Götter der Äininoniter, die und dieser erwiderte: Wenn die Menge
Götter (^idons und die Götter der Philister, seiner bedarf, so ist es erlaubt. LJ^nsere

sie 7'erliessen den Herrn jind verehrte?? ih?? 25 Meister stützten sich auch auf die Worte

nicht. W^enn es schon heisst: sie verliessen des Ahi-Saqja', welcher erzählte, er habe

de?? Herr??, v.-eiss ich ja, dass sie ihn nicht R. Hona von Hini nach Sili und von Sili

verehrten, — wozu heisst es: ?i?id sie ve?'- nach Hini getragen. Ferner erzählte auch

ehrte?? ih?? nichtl — R. Eleäzar' erwiderte: R. Xahman b. Ji9haq, er habe Mar-Semuel

Der Heilige, gebenedeiet sei er, sprach: ;« von der Sonne nach dem Schatten, und

vSelbst der Lupine, die man siebenmal vom Schatten nach der Sonne getragen!?

kocht und dann zum Nachtisch isst, haben — Da wird ja attch der Grund angegeben:

mich meine Kinder nicht gleichgestellt, wenn die Menge seiner bedarf, ist es erlaubt.

Im Namen R.Meirs wurde gelehrt: Weshalb R. Nahman sprach zu Hama b. Ada:

wurde die Gesetzlehre den Jisraeliten ge- 3.0 Qijons-Bote, wenn du dort hingehst, mache

geben? — weil sie zäh sind. In der Schule R. einen Umweg und gehe über den Stufen-

Jismäels wurde gelehrt: Vi;/ jr/«^r i?^c//^f« gang von ^or, besuche da R. Jäqob b. Idi

ein fe?iriges Gesetz für sie: der Heilige, ge- und frage ihn: Was sagt ihr bezüglich des

benedeiet sei er, sprach: Diese .sind würdig, Tragsessels? Als er hinging, da kehrte die

dass ihnen das feurige Gesetz verliehen 10 Seele des R. Jäqob b. Idi zur Ruhe ein

werde. Manche erklären: Die Eigenheiten und als er da kam, traf er R. Zeriqa; da

72. Die Grenzverrückung begehen, während diese Pflanze zur Abgrenzung benutzt wird. 73.

Erstere sputen, vom Fleisch zu geniessen, bevor das Tier enthäutet, zergliedert u. untersucht wurde,

Letztere sputen der Frau beizuwohnen, bevor sie das Reinigungsbad genommen hat, während man bei

der Pflanze 3 Jahre warten muss (cf. Lev. 19,23) bevor man von ihr geniessen kann. 74. Euphem.

für Jisr. selbst. Die L. ist nach siebenmaligem Kochen geniessbar, während Jis. 7 versch. in folgendem

Vers genannte Götzen verehrt hat, und 7nial gezüchtigt wurde, ohne sich zu bessern. 75. Jud. 10,6.

76. Dt. 23,2. 77. Hier ist das ith zu streichen; cf. Tos. Meg. 21a sv. «'jaS«. 78. Trankmeister.
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frajjte er ihn: Was sa,ijt ihr bezüj^Hch des ten
, es hat ja kein Gebrechen!? (Dies

Tragsessels? Dieser erwiderte: So sagte R. ist nötig), wo es ein Gebrechen bekommen
Ami: Xurdarfnian niclit anf den Schnitern hat. Ks ist ja aber ein Abgesondertes!?

lehnen. Wie meint er es, nicht anf den \'ielmehr, wo es bereits am Vorabend

Schulteni lehnen? R. Joseph b. Raba erwi-:. des Festes ein vorübergehendes Gebrechen

derte: Anf einem Tragsattel. — Dem ist hatte, das jetzt ein bleibendes ward, man
ja aber nicht so, R. Xahman erlaul:)te ja könnte glanben, man dürfe es schlachten,

der Jalta sich anf einem Tragsattel tragen da man anf dasselbe gereclmet hat, so lässt

zu lassen!? — Anders war es bei der Jalta, er uns hören.

die ängstlich war. Amemar und ]\Iar-Zutra m Die Rabbanan lehrten: Wenn ein Erst-

trug man an einem Sabbatli der Festwoche geborenes ohne Gebrechen in eine Grube

anf einem Tragsattel, wegen der Aengst- fällt, so steige, wie R. Jehuda der Fürst

lichkeit, nach Anderen, wegen des Ge- sagt, ein Sachverständiger hinab und unter-

dränges. suche es, hat es ein Gebrechen, so hole

j
CT^ENN EIN Ekstoeborexes in eine is man es herauf und schlachte es, wenn aber

laA^I Grube GEtWLLEN™ ist, so steige nicht, so schlachte man es nicht. R. Simon

ein Sachverständiger hinab und un- b. Menasja sprach zu ihm: Man sagte ja

tersuche es; h.atte es [bereits vorher] aber, man dürfe am Festtag keine Ge-

EIX Gebrechen, so hole m.\n es herauf brechen untersuchen; und zwar: hat es ein

UND schl.\chte es, SONST DARF MAN ES 20 Gebrechen am \'orabend des Festes be-

xicht SCHLACHTEN. R. SiMON SAGT, WENN kommen, so darf man es am Festtag nicht

DAS Gebrechen nicht am Tag [vor dem untersuchen, hat es ein Gebrechen am Fest-

Fest] bemerkt wurde, sei es kein Vor- tag bekommen, so wird es, wie R.Simon sagt,

HAN DEN es.
" nicht als \'orhandenes betrachtet; darin

GEMARA. Worin besteht ihr Streit? « stimmen sie jedoch überein, dass wenn es

wollte man sagen, ob man Gebrechen un- mit einem Gebrechen geboren wurde, es

tersuchen darf, R. Jehuda sei nämlich der als \'orhandenes betrachtet wird. Rabba b.

Ansicht, man dürfe am Fest das Gebrechen R. Hona trug vor: Wurde es mit dem Ge-

nntersuchen, während R. Simon der An- brechen geboren, so darf man es von vorn-

sicht ist, man dürfe es nicht, so sollten sie so herein am Festtag untersuchen. R. Nahman
doch streiten, ob man allgemein Gebrechen sprach zu ihm: DerVater lehrte, dass wenn

imtersuchen darf!? — Bezüglich eines in man übertreten und es untersucht hat, es

eine Grube gefallenen Erstgeborenen ist es als untersucht gilt, und du 'sagst, man

besonders nötig; man könnte glauben, man dürfe es von vornherein untersuchen!?

dürfe wegen der Tierquälerei, eine List an- a.'-. Abajje sprach: Die Ansicht des Raba b.

wenden*" und es herauflrolen, nach der An- R. Hona ist einleuchtender; es werden näm-

sicht R. Jehosuäs", so lässt er uns hören, lieh*' drei Fälle gelehrt: hat es ein Gebre-

— Wieso heisst es demnach: darf man es chen am Vorabend des Festes bekommen,

nicht schlachten, es müsste ja heissen: man so darf man es am Festtag nicht unter-

darf es nicht heraufholen und schlachten!? « suchen, also von vornherein nicht, ist es

— Dies ist deswegen nötig, selbst wenn aber geschehen, so ist nichts daran; hat

man es bereits heraufgeholt hat; man es ein Gebrechen am Festtag bekommen,

könnte glauben, man dürfe es dann schlach- so wird es, wie R. Simon sagt, nicht als

ten, so lässt er uns hören. — «Es schlach- Vorhandenes betrachtet, also selbst dann

79. Das erstgeborene Tier darf in der Jetzzeit nur dann geschlachtet werden, wenn es ein Gebrechen hat.

80. Indem man voraussetzt, es habe bestininrt ein Gebrechen Ijekoninien. 81. Cf. Bd. I S. 602 Z. 4ff.

82. In der vorher citirten.Barajtha.
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nicht, wenn es bereits geschehen ist; und Erstgeborene sei anfangs durch die Mutter

dann heisst es: darin stimmen sie jedoch brauchbar gewesen'^ später durch seine

überein, dass wenn es mit einem Gebrechen Geburt unbrauchbar, und durch die Un-

geboren wurde, es als Vorhandenes be- tersuchung des Sachverständigen wieder

trachtet wird, selbst von vornheiein. — ?> brauchbar geworden!? Abajje, nach Anderen,

t;Aber als R. Osäja kam brachte er ja fol- R. Saphra, erwiderte: Wo die Sachverstän-

gende Lehre mit: Einerlei, ob es das Ge- digen [bei der Geburt] anwesend waren,

brechen am Vorabend des Festes bekommen Manche lesen: Dieser erwiderte: Für die

hat, oder am Festtag selbst, — die Weisen Hälfte des Sabbaths giebt es kein Abge-

sagen, es wird nicht als Vorhandenes lo sondertes. Ihm wäre eine Stütze zu er-

betrachtet. — Demnach ist ja von jener ein- bringen: Darin stimmen sie jedoch überein,

zuwenden!? — Jene hat Ada b. Ukhmi dass wenn es mit einem Gebrechen geboren

corrumpirt. R. Xahman b. Ji^haq sprach: wurde, es als Vorhandenes betrachtet wird.

Dies ist auch aus unserer ^lisnah zu ent- Dieses Erstgeborene war ja anfangs durch

nehmen; er lehrt nämlich: R.Simon sagt, i-^ die Mutter brauchbar gewesen, später durch

wenn das Gebrechen nicht bereits am\'or- seine Geburt unbrauchbar und durch die

abend des Festtags bemerkt wurde, sei es Untersuchung des Sachverständigen wieder

kein Vorhandenes. Was meint er nun brauchbar geworden. Abajje, nach Anderen,

mit: Wenn das Gebrechen nicht bemerkt R. Saphra, erwiderte: Wo die Sachverstän-

wurde? wollte man sagen, wenn man es -'« digen anwesend waren. — £;Komme und

überhaupt nicht bemerkt hat, so ist es ja höre: Wenn man Trauben isst und welche

selbstredend, braucht es gelehrt zu werden!? zurücklässt und sie aufs Dach bringt, um
vielmehr, wenn es am Vorabend des Festes aus ihnen Rosinen zu bereiten, oder Feigen

von einem Sachverständigen nicht unter- isst und welche zurücklässt und sie aufs

sucht wurde, ob es ein bleibendes oder -'s Dach bringt, um sie zu trocknen, so darf

vorübergehendes Gebrechen ist, und jüber man von diesen nicht essen, es sei denn,

diesen Fall] lehrt er, es werde nicht als dass man sie am Vorabend dazu bestimmt

Vorhandenes betrachtet; schhesse hieraus, hat; dasselbe gilt auch von Pfürsichen,

Hillel fragte Rabba: Giebt es ein Ab- Quitten und anderen Arten von Früchten,

gesondertes für die Hälfte des Sabbaths, so In welchem Fall? waren sie (am Vorabend]

oder nicht''? — In welchem Fall? waren tauglich, so ist ja die Bestimmung nicht

|die abgesonderten Früchte] bei Dämme- nötig, waren sie dann nicht tauglich, so

rung tauglich, so waren sie ja tauglich, nützt ja die Bestinnnung nicht; wolltest

waren sie dann nicht tauglich, so waren sie du sagen, wo man nicht weiss, ob sie

ja nicht tauglich'''. — In dem Fall, wo sie -i:' tauglich waren oder nicht, so sagte ja R.

|bei Dämmerung! tauglich waren, nachher Kahana, dass abgesonderte Trockenfrüchte

aber untauglich und dann wieder tauglich erlaubt sind, wenn sie getrocknet haben,

wurden. Wie nun? Dieser erwiderte: Es auch wenn der Eigentümer nicht weiss";

gilt als Abgesondertes. Jener wandte gegen wahrscheinlich also, wo sie bereits taughch

ihn ein: Darin stimmen sie jedoch überein, m waren, später aber imtauglich und dann

dass wenn es mit einem Gebrechen geboren wieder tauglich wurden. Wozu ist nun die

wurde, es als Vorhandenes betrachtet wird. Bestimmung nötig, wenn du sagst, es gelte

Weshalb nun, man sollte ja sagen: dieses nicht als Abgesondertes!? — Wie denn?

83. Wenn man zBs. Früchte zum Trocknen abgesondert hat, so sind sie während des Trocknens

am §. verboten. 84. Im 1. Fall sind sie ja selbstredend erlaubt, im 2. selbstredend verboten (cf. B.d. I

S. 421 Z. Iff). 85. Durch das Schlachten des Tiers wird auch der Embrjo erlaubt, selbst ein Erst-

geborenes. 86. Ob sie es bereits am Vorabend waren.
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es jjelte wol als Abj^esondertes? was nützt

demnach die Bestimniuno;? \'ielinehr han-

delt es, wo sie halb tauj^lich waren; manche

essen solche nnd manche nicht; hat man

sie bestimmt, so thiit man dies kund, hat

man sie nicht bestimmt, so thnt man es

nicht knnd. R. Zera sprach: Komme nnd

höre leinen Einwand] von Bohnen und

Linsen: Bohnen nnd Linsen sind ja an-
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das Gebrechen nicht ein Tag [vor dem

Fest] bemerkt wurde, sei es kein \'orhan-

denes, und in der Barajtha dasselbe im

Namen der Weisen gelehrt wird, so ist zu

folgern, dass seine Ansicht zu bevorzugen

ist. — Wie bleibt es nun damit? R. Joseph

erwiderte: Komme und höre: man kann

sich diesbezüglich an grosse Bäume hän-

gen; R. Simon b. Pazi sagte nämlich im

fangs zum Kauen tauglich, thnt man sie lo Namen des R. Jehosuä b. Levi, im Namen

in den Topf, so werden sie untauglich, und

wenn sie gar werden, so sind sie erlaubt!?

Abajje erwiderte: Nach deinem Einwand

ist ja von gekochten Speisen im Allge-

meinen einzuwenden: solche sind ja [am

\'orabend des Sabbaths| bei DämVnerung

kochend, dennoch isst man sie abends!

vielmehr ist es, wo sie durch Menschen-

hände tauglich werden, überhaupt nicht

fraglich, sondern nur, wo sie durch den

Himmel tauglich werden.

R. Jehuda der Fürst hatte ein Erst-

geborenes und schickte es zu R. Ami, dieser

aber wollte es nicht untersuchen. Da sprach

R. Zeriqa, nach Anderen, R. Jirmeja zu

ihm: Zwischen R. Jehuda und R.Simon

wird ja die Halakha nach R. Jehuda ent-

schieden!? Darauf schickte es jener zu R.

Ji9haq dem Schmied, und auch dieser wollte

es nicht untersuchen. Da sprach R. Jirmeja

nach Anderen, R. Zeriqa zu ihm: Zwischen

R. Jehuda und R. Simon wird ja die Ha-

lakha nach R. Jehuda entschieden!? R. Abba

•sprach zu ihm: Weshalb • liessest du die

Rabbanan nicht nach R. Simon entschei-

den!? Jener entgegnete: Welche Stütze

hast du denn? Dieser erwiderte: So sprach

R. Zera: Die Halakha ist wie R. Simon.

ALsdann rief jemand: Möge es mir be-

des R. Jose b: Saül, im Namen Rabbis, im

Namen der heiligen Gemeinde zu Jerusa-

lem, dass R. Simon nnd seine Genossen

gesagt haben, die Halakha sei wie R. ]\Ieir.

5 — ; Gesagt haben , diese waren ja bedeu-

tend älter als er!? — Vielmehr, sie sagten

es nach der Ansicht R. Meirs; es wird

nämlich gelehrt: Wenn man das Erstge-

borene geschlachtet und dann das Ge-

II brechen einem vSachverständigen gezeigt

hat, so ist es, wie R. Jehuda sagt, erlaubt;

R. Meirsagt: da es ohne Sachverständigen

geschlachtet wurde, so ist es verboten.

Hieraus, dass R. Mei'r der Ansicht ist; die

!,=. Untersuchung des Erstgeborenen gleiche

nicht der LTntersuchung des rituell unge-

niessbaren, die Untersuchung des Erstge-

borenen geschieht beim Leben, und die

Untersuchung des rituell ungeniessbaren

!o nach dem Schlachten, und hieraus, dass

die Untersuchung des rituell ungeniess-

baren auch am Festtag und' die Unter-

suchung des Erstgeborenen nur am Vor-

abend des Festes geschehen darf. Abajje

:« sprach zu ihm: Streiten sie da etwa, ob

man Gebrechen unterstichen darf? sie strei-

ten ja nur, ob man dies massregelt; Rabba

b. Bar-Hana sagte nämlich im Namen R.

Johanans: Niemand streitet, ob [das Unter-

schieden sein, dort hinzukommen und diese m suchen des] Staars verboten ist, da sich

Lehre aus dem ]\Iund des Meisters zu [ein solches Gebrechen nach dem Schiach-

hören! Als dieser da hinkam und R. Zera tenj verändert, der Streit besteht nur be-

traf, fragte er ihn: Lehrte der Meister, züglich Gebrechen am Körper: R. Meir ist

die Halakha sei wie R. Simon? Dieser' der Ansicht, man ordne bei Gebrechen am

erwiderte: Nein, ich sagte nur, (seine An- « Körper Verbot an, mit Rücksicht auf Ge-

sicht] sei zu bevorzugen; da in der Mis- brechen am Auge, während R. Jehuda der

nah gelehrt wird: R.Simon sagt, wenn An.sicht ist, man ordne ein solches \'erbot
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INS Lehrhaus und fragte es, und man
ERWIDERTE IHM, MAN DÜRFE SIE NICHT

VON DER Stelle fortschaffen.

GEMARA. Es ist also anzunehmen,

dass eine geschlossene" !\Iisnah nicht die

Ansicht R.Simons vertritt; es wird näm-

lich gelehrt : R. Simon sagt, man dürfe

Kürbisse für das Vieh zerschneiden, ebenso

ein Aas für die Hvmde; R. Jehnda sagt:

wenn das Aas am \'orabend des Sabbaths

noch nicht vorhanden war, ist es verboten.

— Dn kannst sogar sagen, .sie vertrete

die Ansicht R': Simons, denn er giebt ja

zu, dass es bei [gesunden, am Fest] ver-

endeten Tieren verboten ist. — Richtig

ist dies allerdings nach Mar b. Amemar,

der im Namen Rabas sagte, R. Simon gebe

zu, dass es bei [gesunden, am Fest] ver-

endeten Tieren verboten ist; wie ist es

I aber nach Mar b. R. Joseph zu erklären,

welcher im Namen Rabas sagte, R. Simon

sei der Ansicht, dass es auch bei [gesun-

den, am Fest] verendeten Tieren erlaubt

ist!? — Zeeri bezog sie auf ein Vieh vom
> Heiligengut. Dies ist auch einleuchtend,

da er lehrt: diesbezüglich und bezüglich

unreingewordener Teighebe; wie die Teig-

hebe Heiligengut ist, ebenso auch, wo das

Vieh Heihgengut ist.' — ;iAlso nur Heili-
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nicht an. R.Nahman b.Ji9haq sprach: Dies

ist auch aus der angezogenen Misnah zu ent-

nehmen, denn er lehrt ja: R.Meir sagt: da es

ohne Sachverständigen geschlachtet wurde,

so ist es verboten; schliesse hieraus, dass dies .^

nur eine :Massregelung ist; schliesse hieraus.

Ami aus Vardina pflegte die Erstge-

borenen im Haus des Fürsten zu untersu-

chen, am Festtag untersuchte er aber nicht.

Als man dies R. Ami erzählte, sprach er: i"

Er thut recht, dass er nicht untersucht.

—

Dem ist ja aber nicht so, R. Ami selbst

pflegte ja zu iintersuchen!? —R.Ami pflegte

am Tag vorher zu untersuchen, und am

Fest selbst pflegte er nur zu fragen, .wieso i'

[das Gebrechen] entstanden ist. So brachte

jemand einst ein Erstgeborenes zu Raba

spät am Vorabend des Festtags, als er sich

den Kopf kämmte; da erhob er seine Augen,

betrachtete das Gebrechen und sprach zu -''

jenem: Geh jetzt fort und komm morgen:

Als er am folgenden Tag kam, fragte er

ihn: Wie trug es sich zu? Jener erwiderte:

An einer Seite des Zauns war Gerste aus-

gestreut, während das Tier sich auf der 2

anderen Seite befand; als es davon essen

wollte, steckte es den Kopf durch und zer-

riss sich die Lippe am Zaun. Dieser sprach:

Vielleicht hast du dies absichtlich veran-

lasst? Jener erwiderte: Nein. — Woher ™ gengut, bei Profanem ist es also erlaubt

weisst du, dass es bei Veranlassung ver-

boten ist? — Es wird gelehrt: "ä dar/

kein Gebrechen haben; ich weiss also nur,

dass es kein Gebrechen haben darf, woher,

dass man ein solches nicht verursachen ''^

darf, dass man ihm beispielsweise keinen

Teig oder keine getrocknete Feige auf das

Ohr legen darf, damit ein Hund komme
und diese hole? — da es heisst: gar kein

richtig ist dies allerdings nach Mar b.

R. Joseph, welcher im Namen Rabas sägte,

R. Simon sei der Ansicht, dass es auch bei

[gesunden am Fest[ verendeten Tieren er-

laubt ist, wie ist es aber nach ]\Iar b.

Amemar zu erklären, welcher im Namen
Rabas sagte, R. Simon gebe zu, dass es

bei [gesunden, am Fest] verendeten Tieren'

verboten ist. — Hier handelt es von einem

Gebrechen; es heisst: kein Gebrechen, und 4» gefährlich erkrankten Tier, somit ist hier

es heisst: gar kein Gebrechen.

ENN EIN Tier verendet, darf man

es nicht von der Stelle fort-

schaffen. Einst fragte man R. Tri-

phon diesbezüglich und bezüglich un-

reingewordener Teighebe; da ging er

die Ansicht Aller vertreten.

AN darf am Festtag nicht von [vi,ij

vornherein über ein Tier ver-

handeln, WOL ABER DARF MAN AM VOR-

ABEND VERHANDELN, SCHL.\CHTEN UND

UNTER EINANDER VERTEILEN.

87. Lev. 22,21- Cf. Bd. I S. 91 N. 3.
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GEM ÄRA. Wie ist es gemeint, man
darf nicht verhandeln? R. Jehuda erwiderte

im Xamen Semuels: Man darf am Festtag

nicht von vornherein den Preis eines Tiers

vereinbaren.— Wie macht man nun? Rabh :>

erwiderte: Man bringe zwei Tiere, stelle

sie nebeneinander und spreche: Wie das

eine, so das andere. Ebenso wird auch ge-

lehrt: Man darf nicht zn seinem Nächsten

sprechen: Ich beteilige mich |an deinemio

Tier] mit einem Selä, icli beteilige mich

mit zwei [SelaimJ, wol aber darf man spre-

chen: Ich nehme die Hälfte, ein Drittel

oder ein \'iertel.

[\-i,2| 1^] JEHUDA SAcn-, [der Schlächter] is

DÜRFE Fleisch gegen ein Gerät
ODER ein Hackmesser wiegen, die W'ei-

SEN sagen, man dürfe DIE Wagschale
überhaupt nicht ansehen.

GEMARA. Was heisst: überhaupt nicht? -'"

R. Jehuda erwiderte im Xamen Semuels:

Selbst um es dadurch \or den Mäusen zu

verwahren. R. Idi b. Abim sagte: Aber nur,

wenn man es auf den Wiegehaken** hängt.

Ferner sagte R. Jehuda im Namen Se- 20

muels: Ein geübter Schlächter darf das

Fleisch auch mit der Hand nicht wiegen.

Ferner sagte R. Jehuda im Namen Se-

muels: Ein geübter Schlächter darf das

Fleisch nicht im Wasser wiegen". R. Hija so

b. Asi sagte ferner: Man darf am Fleisch

keine Handhabe machen. Rabina sagte: Älit

der Hand ist es jedoch erlaubt. R. Hona
sagte: Man darf am Fleisch ein Zeichen

machen. So pflegte es Rabba b. R. Hona .'''

dreieckig zu schneiden. R.Hija und R.Simon

b. Rabbi pflegten am Festtag ein Stück

gegen ein Stück zu wiegen. — ^jNach

wessen Ansicht? weder nach der R. Jehudas

noch nach der der Rabbanan, denn R. Je- w

huda sagt ja, dass man Fleisch gegen ein

Gerät oder gegen ein Hackmesser wiegen

darf, also nur gegen ein Gerät, nicht aber

gegen etwas Anderes, und die Rabbanan
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sagen ja, dass man die Wagschale über-

haupt nicht ansehen darf. - Sie verfuhren

nach R. Jehosuä; es wird nämlich gelehrt:

R.Jehosuä sagt, man dürfe am Festtag ein

Stück gegen ein Stück wiegen. R. Joseph

sprach: Die Halakha ist wie R. Jehosuä, da

übereinstimmend mit ihm auch im [Traktat

von den] Erstgeborenen gelehrt wird: Die

Nutzuiessung der unbrauchbar gewordenen

Heiligtümer gehört dem Heiligtum, und

[das Fleisch] des Erstgeborenen darf man
Stück gegen Stück wiegen. Abajje sprach

zu ihm: Vielleicht ist dem nicht so; R.

Jehosuä sagt dies nur da, wo es sich nicht

um die Geringschätzung von Heiligtümern

handelt, nicht aber dort, wo es sich um
die Geringschätzung von Heiligtümern

handelt; oder auch, die Rabbanan sagen

es nur dort, wo es sich nicht um Alltags-

arbeit [am Fest[ handelt, nicht aber da,

wo es sich um Alltagsar.beit [am Fest]

handelt. — Demnach haben sie es mit

einander genau genommen, — einst brachte

man ja in das Haus Rabbis sieben Fische

und es stellte sich heraus, dass R. Hija

fünf von diesen ei'hielt, und R. Simon b.

Rabbi achtete darauf nicht!? R. Papa er-

widerte: Setze einen Anderen zwischen sie:

entweder waren es R. Hija und R. Jismäel

b. R. Jose, oder R. Simon b. Rabbi und

Bar-Qappara.

|AN darf am Fkstt.ag kein Messer Ivü.i]

wetzen, wol aber eines auf das

andere schleifen.

GEMARA. R. Hona sagte: Dies wurde

nur bezüglich einer steinernen Schleife ge-

lehrt, auf einer hölzernen ist es aber er-

laubt. R. Jehuda sagte im Namen Semuels

Auch bei einer steinernen gilt das Verbot

nur vom Schärfen, das Fett entfernen ist

jedoch erlaubt. Demnach ist an einer höl-

zernen sogar das Schärfen erlaubt. Manche

beziehen dies auf den Schlusslatz : auf einer

hölzernen ist es aber erlaubt. R; Jehuda

89, Wahrsch. Torrrif)/ trutiiia, lin«;: U'iigschale, Zünglein der Wage. 90. Das Gefäss, in dem sich

eine Skala befand, wurde mit Wasser gefüllt, und durch das Steigen des Wassers wurde das Gewicht des

Fleisches festgestellt.
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sagte im Namen Senuiels: Auch an einer Wünscht der Meister es zu schärfen oder

hölzernen ist nnr die Entfernung des Fetts das Fett zn entfernen? Er erwiderte: Das

erlaubt, das Schärfen ist jedoch verboten. Fett zu entfernen. Ich sah es ihm aber

Demnach ist an einer steinernen sogar die an, dass er es des Schärfens wegen that.

Entfernung des Fetts verboten. Manche 5 Er war also der Ansicht, so sei die Ha-

beziehen dies auf die Misnah: I\Ian darf lakha, jedoch entscheide man nicht dem-

am Festtag kein Messer wetzen. R. Jehuda gemäss.

sagte im Namen Semuels: Dies wurde Sie fragten: Darf man am Festtag das

nur bezüglich des Schärfens gelehrt, die Messer einem Gelehrten zeigen"'? ^- R.

Entfernung des Fetts ist jedoch erlaubt. 10 Mari b. R. Bisna er^aubt es, die Rabbanan

Demnach ist [das Wetzen] von einem durch verbieten es. R. Joseph sagt, der Gelehrte

das andere auch des Schärfens wegen er- dürfe es für sich untersuchen, dann einem

laubt. Manche beziehen dies auf den Schluss- anderen borgen. Ferner sagte R.Joseph:

satz: wol aber eines avif das andere schlei- Das stumpfe [schartenfreie] Messer darf

fen. R. Jehuda sagte im Namen Semuels: is man am Fest schärfen; dies jedoch nur.

Dies wurde nur bezüglich der Entfernung wo es im Notfall zum Schneiden verwen-

des Fetts gelehrt, des Schärfens wegen ist det wird. R. Hisda, nach Anderen, R. Jo-

es aber verboten. Demnach ist es an einer seph, trug vor: Bezüglich eines schartigen

Schleife sogar wegen der Entfernung des Messers, eines abgebrochenen Spiesses und

Fetts verboten. — Wer ist der Autor, wel- 20 des Ausraffens von Ofen und Herd am
eher lehrt, das Wetzen sei verboten? R. Festtag kommen wir zum Streit von R.

Hisda erwiderte: Das ist nicht R. Jehuda; Jehuda und den Rabbanan; es wird nära-

es wird nämlich gelehrt: Einen Unter- lieh gelehrt: Einen Unterschied zwischen

schied zwischen dem Festtag und dem dem Festtag und dem Sabbath giebt es

Sabbath giebt es nur bezüglich [der Zube- 20 nur bezüglich der [Zubereitung von] Spei-

reitung von] Speisen, R. Jehuda erlaubt sen, R. Jehuda erlaubt auch das zur Be-

auch das zur Bereitung von Speisen Er- reitung von Speisen Erforderliche. — Was
forderliche. Raba sprach zu R. Hisda: Wir ist der Grund des ersten Tanna? — Der

wollen in deinem Namen vortragen, die Schriftvers lautet: "'Nur das allein darf -i<on

Halakha sei wie R. Jehuda. Dieser erwi- so ^wr/^ i^^^rt'zV^'/ r«'i?/-ü?<'«: nur das, nicht aber das

derte: Möge es der Wille |Gottes] sein, zur Bereitung Erforderliche. — Und R. Je-

dass ihr alle solche schöne Dinge in mei- huda!? — Der Schriftvers lautet: euch: all

nem Namen vortragen sollt! R. Nehemja eure Bedürfnisse. -- Und der erste Tanna,

b. R.Joseph erzählte: Ich stand vor Raba als es heisst ia: cuc/i\} — Er kann dir erwi-

er ein Messer am Rand eines Korbs schliff; 35 dern: euch^ nicht aber für Nichtjnden. —
da fragte ich ihn: Thut dies der Meister, Und jener, es heisst ja: nur das\} - Er

um es zu schärfen oder um das Fett zu kann dir erwidern: es heisst: nur das und

entfernen? Er erwiderte: Um dass Fett zu es heisst: ntch^ das ist aber kein Wider-

entfernen. Ich sah es ihm aber an, dass er spruch: dies von Erfordernissen, die man
es des Schärfens wegen that. Er war also w am ^'orabend des Festtags erledigen kann,

der Ansicht, so sei zwar die Halakha, je- jenes von Erfordernissen, die man am Vor-

doch entscheide man nicht demgemäss. abend des Festes nicht erledigen kann.

Auch erzählte Abajje: Einst stand ich vor R. Jehuda sagte im Namen Semuels:

dem Meister als er das Messer am Rand Einen zerbogenen Spiess darf man am
einer Mühle .schliff: da fragte ich ihn: 45 Festtag nicht herstellen. — Selbstredend!?

91. \'or dem rituellen Schlachten muss das Schlachtinesser von einem Kundigen untersucht werden,

ob sich am selben nicht eine Scharte befindet. 92. Ex. 12,16.
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— Er lässt es uns für den I^all hrneii, selbst

wenn man ihn mit der Hand geradebiegen

kann. Ferner sagte R. Jehuda im Namen
Seinuels: Man darf den Spiess am Festtag

nicht mehr fortbewegen, nachdem man an

diesem das Fleisch gebraten hat. R. Ada b.

Ahaba sagte im Namen R. Malkijiis: Man
darf ihn herausziehen und in die Ecke stel-

len. R. Hija b.Asi sagte im Namen R. Honas:

Dies aber nur, wenn sich daran ein oli\en-

grosses Stück Fleisch befindet. Rabina

sagte: Man darf ihn fortbewegen, selbst

wenn sich daran kein Stück Fleisch be-

findet, wie dies bei einem Dorn auf öffent-

lichem Gebiet der Fall ist". R. Henana b. i

R. Iqa sagte: [Die Lehren] vom Spiess,

von den Mägden, und von den Grübchen

rühren von R.Malkiju her; [die Lehren] von

den Haarlocken, von der Küchenasche und

vom Käse rühren von R. IMalkija her. R. :

Papa sagte: [Erklärungen] zu einer IMisnah

oder einer Baraitha rühren von R. Malkija

her, selbständige Lehren rühren von R.

Malkiju her; ein Merkzeichen: die Misnah

ist Königin [Malketha]. — Welchen L^^nter-

:

schied giebt es zwischen ihnen? — Einen

unterschied giebt es zwischen ihnen be-

züglich [der Lehre von] den IMägden.

AN DARF ZUM Schlächter nicht

ü sprechen: Wiege mir für einen a

Den.\r F'leisch ab, wol aber darf die-

ser schlachten und unter ihnen ver-

teilen.

GEMARA. Wie verfährt man also? —
Wie folgt: in Sura pflegt man zu ver-

:

langen: ein Trita", oder ein halbes Trita;

in Naras pflegt man zu verlangen: ein

Hilqa, oder ein halbes Hilqa; in Pumbe-

ditha pflegt man zu verlangen: ein Uzja,

oder ein halbes Uzja; in Nehar-Paqod und -

in Matha-Mehasja pflegt man zu verlan-

gen: ein Ribä, oder ein halbes Ribä.
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AN DARF zu seinem Nächsten spRE-[viii,i]

chen: Fülle mir dieses Gefäss;
nicht ABER EIN Mass; R. Jehuda sagt,

wenn es ein MaSSGEFÄSS ist, dürfe MAN
i ES NICHT füllen. Abba-Saül b. Botnith
PFLEGTE die MaSSE AM VORABEND DES
Festes zu füllen und sie den Käufern
AM Festtag zu geben. Abba-Saül sagt:

Auch an den Zwischentagen des F'estes

, pflegte er so zu verfahren, wegen
des Schaums der Masse. Die Weisen
sagen: Auch am Wochentag pflegte
er so zu verfahren, wegen des Satzes
der Masse.

GEMARA. Was meint er mit: nicht

aber ein Mass? R. Jehuda erwiderte im
Namen Semuels: Nicht aber ein als Mass
bestimmtes Gefäss, wol aber darf man ein

als Mass verwendbares Gefäss füllen; hierzu

I sagt R. Jehuda, man dürfe auch ein als

Mass verwendbares Gefäss' nicht füllen. —
^jDemnach ist bezüglich der Festfreude R.

Jehuda erschwerender und : die Rabbanan
sind erleichternder Ansicht, — wir wissen

.ja aber, dass sie entgegengesetzter Ansicht

sind, es wird nämlich gelehrt: R. Jehuda '

sagt, man dürfe Fleisch gegen ein Gerät

oder gegen ein Hackmesser wiegen; die

Weisen sagen, man dürfe die Wagschale

überhaupt nicht ansehen. Demnach ist R.

Jehuda erleichternder und die Rabbanan

sind erschwerender Ansicht; somit befinden

sich ja sowol R. Jehuda als auch die Rab-

banan mit sich selbst im Widerspruch!? —
R. Jehuda befindet sich mit sich selbst

nicht im Widerspruch, da es sich dort nicht

um ein zum Messen dienendes Gerät han-

delt, während es sich hier um ein zum
Messen dienendes Gerät handelt; die Rab-

banan befinden sich ebenfalls nicht mit

sich selbst im Widerspruch, da man ja dort

in der Weise verfährt, wie am Wochentag,

93. Cf. Bd. I S. 415 Z. 10 ff. 94. Nach Rsj. sind diese Namen mundartliche Benennungen der

zum .\ushökern zerteilter Fleischstücke; nach R. Hananöi, sind es mundartl. Namen eines Hohlmasses;

nach Arukh bedeutet «uiu ein Drittel, «p'jn ein Fünftel, «'TlH ein Sechstel, u. «yai ein Viertel; die etymol.

Ableitungen dieser Worte (cf. Levy, NHVVß. i 38, ii 190) sind bei manchen jedoch sehr gewagt.
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Unter nicht streng nehmet, .so verwendet dies zn ge-

meinnützigen Zwecken; es wird näniHch

gelehrt: Wer geraubt hat und nicht weiss

von wem, der verwende es zu gemein-

nützigen Zwecken. — Was sind solche?

R. Hisda erwiderte: Brunnen, Graben und

Höhlen. R. Hisda führte Rabbana Üqaba

umher und trug ihm vor: Man darf am
Fest keine Gerste m^essen und seinem Tier

geben, wol aber darf man ohne Bedenken

mit einem Kab*oder Doppelkab aufschöpfen

und seinem Tier geben. Der Bäcker darf

Gewürze messen und in den Topf thun,

damit er die Speise nicht verderbe. R. Jir-

meja b. Abba sagte im Namen Rabhs:

Die Frau darf am Festtag Mehl messen und

zum Teig verwenden, damit sie die Teig-

hebe mit gütigem Auge absondere. Semnel

sagt, es sei verboten. — In der Schule
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hier aber nicht. Raba erklärte

aber ein Mass.. ist zu verstehen, man dürfe

den Namen des Masses nicht nennen, wol

aber darf man ein als -Mass bestimmtes

Gefäss füllen; hierzu sagt R. Jehuda, man
dürfe das als Mass bestimmte Gefäss nicht

füllen. — £jDemnach ist bezüglich der Fest-

freude R. Jehuda erschwerender und die

Rabbanan sind erleichternder Ansicht, —
wir wissen ja aber, dass sie entgegenge-

setzter Ansicht sind, es wird nämlich ge-

lehrt, R. Jehuda sagt, man dürfe Fleisch

gegen ein Gerät oder gegen ein Hack-

messer wiegen; die Weisen sagen, man
dürfe die Wagschale überhaupt nicht an-

sehen. Demnach ist R. Jehuda erleichtern-

der und die Rabbanan erschwerender An-

sicht; somit befinden sich ja sowol R. Je-

huda als auch die Rabbanan mit sich selbst

im Widerspruch!? — R. Jehuda befindet sich -'o Semuels wurde ja gelehrt, es sei erlaubt!?

mit sich selbst nicht im Widerspruch, da es

sich dort nicht um ein zum Messen bestimm-

tes Gerät handelt, während es sich hier um
ein zum Messen bestimmtes Gerät handelt;

die Rabbanan befinden sich ebenfalls nicht

mit sich selbst im Widerspruch, da man
ja dort in der Weise verfährt, wie am
Wochentag, hier aber nicht, denn man
pflegt ja Wein in einem Messgefäss zum
Trinken zu verabreichen.

Abajje erwiderte: Da mm Semuel gesagt

hat, es sei verboten, während in der Schule

Semuels gelehrt wurde, es sei erlaubt, so

lässt er uns damit die zu entscheidende

2ä Halakha hören.

Die Rabbanan lehrten: Man darf am
Festtag kein Mehl zum zweiten Mal sie-

ben; im Namen R. Papjas' und des R. Je-

huda b. Bethera sagten sie, man dürfe es

30 wol. Darin stimmen Alle überein, dass man

Abba Saul b. Botnith pflegte. Es

wird gelehrt: Er pflegte auch an den

Zwischentagen des Festes so zu verfahren,

wegen der [zu vermeidenden] Störung im

Lehrhaus. Die Rabbanan lehrten: Derselbe ^'

sammelte dreihundert Krüge Wein vom
Schaum der Masse, und seine Genossen

sammelten dreihundert Krüge Oel ^•om

Satz der Masse; da brachten sie es zu den

Schatzmeistern [des Tempels] nach Jeru- *'

salem. Darauf sprachen diese zu ihnen:

Ihr habt dies nicht nötig gehabt. Jene er-

widerten: Wir wollen davon nichts haben.

Da sprachen diese: Da ihr es mit sich so

es darf, wenn in dasselbe eine Scholle oder

ein vSpan gefallen ist. Ein Schüler lehrte

vor Rabina: Alan darf am Festtag kein

Mehl zum zweiten Mal sieben; ist eine

Scholle oder ein Spau hineingefallen, so

suche man sie mit der Hand heraus. Dieser

sprach zu ihm: Dies ist um so eher ver-

boten, da es den Anschein des Klaubens •

hat. Raba b. R. Hona, der Kleine"', trug an

der Pforte zu Nehardeä vor: Man darf am
Festtag Mehl zum zweiten Mal sieben.

Darauf sprach R. Nahman : Gehet, saget

dem Abba'': Deine Güte ist fortgenommen

und auf Dornen geworfen; sieh doch, wie

95. Käßog, Getreidemass. Q6. Cf. Bd. I S. 488 Z. 20 ff, 97. Rieht, nan zu lesen, 'alt ist nicht mit

der Jüngere zu übersetzen. (So LEW, NHWB. i 521 und von D.\i-m.\n [im "Wörterbuch") nachge-

schrieben). 98. Rabba ist ein Compositum von R. .A.bba.
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viele Siebe in Xehardea im rmlaiif siiull

Die Frau R. Josephs siebte das Melil auf

der Rückseite des Siebs; da spracli er zu

ihr: Merk dir, ich will gutes Brot haben.

Die Frau R. Asis siebte das IMehl in die :>

Rückseite des Tisches; da sprach R. Asi:

Diese ist eine Tochter des Ranii b. Hauia,

der ein Mann |frommer| Thätigkeit war,

tmd wenn sie dies nicht in ihrem elter-

lichen Haus gesehen hätte, würde sie es lo

nicht gethan haben.

AX DARF zu EINEM BEK.\XNTEX KrÄ-

I WER GEHEN UND VON IHM EINE BE-

STIMMTE Anzahl von Eiern oder Nüssen
VERLANGEN, DENN AUCH PRIVATLEUTE IJ
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PFLEGEN SOLCHE ZU HaUS ZU Z.\HLEN.

GEMARA. Die Rabbanan lehrten: Man
darf /.u einem bekannten Hirten gehen

und ein Zicklein oder ein Schaf verlangen;

zu einem bekannten Schlächter, und eine

Hüfte oder eine Keule verlangen; zu einem

bekannten Geflügelzüchter, und eineTurtel-

taube oder junge Taube verlangen; zu

einem bekannten Bäcker, und ein Brot

oder eine Semmel verlangen; zu einem be-

kannten Krämer, und zwanzig Eier, fünfzig

Nüsse, zehn Pfirsiche, fünf Granatäpfel und

einen Ethrog verlangen, nur darf man
kein Mass nennen; R. Simon b. Eleäzar

sagt, man dürfe auch keinen Preis nennen.

VIERTER ABSCHNH T

iJTCTaiENX MAN Weinkrüge von Ort zu

IbMII Ort bringt, so darf man sie nicht

in EINEM Korb oder in einer Tasche
tragen, sondern auf der Schulter
ODER vor sich [iN DER HaND]; EBENSO
DARF DERJENIGE, WELCHER StROH TRÄGT,

DAS BÜNDEL NICHT AUF DEM RÜCKEN
HERABHÄNGEN LASSEN, SONDERN ES NUR
IN DER Hand tragen. Man darf einen

[abgesonderten] Strohh.aufen anhe-

ben, NICHT ABER T>AS |fÜR DEN WINTER]
fgespeichte Holz.

GEMARA. Es wird gelehrt: Ist eine

Veränderung nicht möglich, so ist es er-

laubt. Raba führte in Mehoza ein, dass

man das, was man sonst mit Mühe [in

der Hand] trägt, [am Fest] auf einer Trag-

gabel trage, was man sonst auf einer Trag-

gabel trägt, auf einem Joch trage, was
man sonst auf einem Joch trägt, auf Trä-

gern trage und auf das, was man sonst

auf Trägen trägt, breite man ein Gewand
aus; ist es aber nicht möglich, so ist es

ohne dem erlaubt, denn der Meister sagte.

es sei erlaubt, wo eine \'erändening nicht

möglich ist.

R. Hanau b.Raba sprach zu R. Asi: Die

Rabbanan sagten ja, dass man am Festtag

20 [jede Arbeit], sowteit es möglich ist, auf

ungewöhnliche Weise verrichte, — weshalb

sagen wir nichts dazu, wenn die Frauen am
Festtag ohne jede Veränderung mit ihren

Krügen Wasser schöpfen!? Dieser, erwiderte:

-'.'. Weil es anders nicht möglich ist; wie

sollten sie es denn anders machen? sollte

etwa diejenige, die gewöhnlich mit einem

grossen Krug schöpft, es mit einem klei-

nen thun, so würde sie ja mehr zu gehen

30 haben; sollte etwa diejenige, die gewöhn-

lich mit einem kleinen Krug schöpft, es

mit einem grossen thun, so würde sie ja

schwerere Last zu tragen haben; sollte sie

[den Krug] mit einem Deckel zudecken,

3.5 so könnte sie ja, wenn er herabfällt, ver-

- anlasst werden, ihn zu tragen; sollte sie

ihn festbinden, so könnte sie ja, wenn
er sich loslöst, veranlasst werden, ihn fest-

zubinden; sollte sie |über den Krug] ein
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Tuch ausbreiten, so könnte

es nass wird, veranlasst werden, es auszu-

drücken; es ist daher nicht anders möglich.

Raba b. R. Hanin sprach zu Abajje:
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sie ja, wenn aber das [für den Winter] aufgespeicherte

Holz. R. Kaliana sprach, dies besagt, man
dürfe den [abgesonderten] Vorrat nicht an-

heben, demnach ist hier die Ansicht R.

Es wird gelehrt, man dürfe (am Festtag] s Jehudas vertreten, der [das Gesetz] vom
weder in die Hüften schlagen, noch in Abgesonderten anerkennt, — wie nun der

die Hände klatschen, noch tanzen, — wes- Anfangsatz: Man darf einen [abgesonder-

halb sagen wir nun nichts, wenn wir ten] Strohhaufen anheben, dies vertritt

Manche dies thim sehen!? Dieser erwiderte: ja die Ansicht R. Simons, der [das Gesetz]

Und auch nach deiner Ansicht, — Raba lo vom Abgesonderten nicht anerkennt!? —
sagte ja, dass man sich nicht an den Pfosten Hier handelt es von verfaultem Stroh. —
eines Durchgangs setze, weil man, wenn

ihm ein Gegenstand fortrollt, veranlasst

werden könnte, vier Ellen auf öffentlichem

Gebiet zu tragen, und wir sehen ja, dass i

Frauen ihre Krüge nehmen und sich an

den Durchgang setzen, ohne dass mau
ihnen etwas sagt! Lasse Jisrael lieber un-

wissentlich übertreten, nur sollen sie es

nicht wissentlich thun. (Ebenso auch hier- -

bei: Easse Jisrael lieber unwissentlich über-

treten, nur sollen sie es nicht wissentlich

thun.) Dies nur bei Rabbanitischem, nicht

aber bei [Verboten] der Gesetzlehre. Das

ist jedoch nichts, sowol bei einem [Verbot] 2

der Gesetzlehre als auch bei einem rabba-"

nitischen sagen wir nichts; die Hinzu-

fügung des Versöhnungstags' ist ja Gebot

der Gesetzlehre, dennoch essen und trinken

Dies ist ja zu Lehm verwendbar!? — Wenn
sich darin Dornen befinden.

AN DARF NICHT VOM HOLZ DER [ii,l]

Laubhütte nehmen, wol aber von
dem an dieser lehnenden.

GEMARA. Weshalb nicht von dem der

Laubhütte? — Da man dadurch ein Zelt

niederreisst, — ebenso reisst man ja auch

ein Zelt nieder, wenn man von dem an

dieser lehnenden nimmt!? R. Jehuda er-

widerte im Namen Semuels: Unter "lehnen-

den" ist dasjenige zu verstehen, das an

den Wänden lehnt. R. Menasja erklärte:

Du kannst sogar sagen, wo es nicht an den

Wänden lehnt, denn hier handelt es von

ganzen Gebunden. R. Hija b. Joseph lehrte

vor R. Johanan: j\Ian darf nicht vom Holz

der Laubhütte nehmen, wol aber von dem
manche bis es finster wird, ohne dass wir 30 an dieser lehnenden; R.Simon erlaubt dies;

darin stimmen sie jedoch überein, dass esihnen etwas sagen.

Man darf einen [abgesonderten
|

Strohhaufen anheben. R.Kahna sprach:

Dies besagt, man dürfe einen [abgeson-

derten] \"orrat anheben, demnach ist hier

die Ansicht R. Simons vertreten, der [das

Gesetz| vom Abgesonderten nicht aner-

kennt, — wie nun der Schlussfatz: Nicht

aber das [für den Winter] aufgespeicherte

bei einer Festhütte am Hüttenfest verboten

ist, hat man es sich aber vorbehalten, so

hängt alles von seinem Vorbehalt ab. —
R.Simon erlaubt dies>, man reisst ja ein

Zelt nieder!? R. Nahman b. Jichaq erwi-

derte: Hier handelt es von einer hinfälli-

gen Laubhütte, R. Simon vertritt nämlich,

seine Ansicht, indem er [das Gesetz | vom
Holz, dies vertritt ja die Ansicht R. Je- 40 Abgesonderten nicht anerkennt; d^n es

hudas, der [das Gesetz] vom Abgesonderten wird gelehrt: Das Oel, das in einer Lampe
anerkennt!? Hier handelt es von Cedern oder einer Schüssel zurückbleibt, ist [am

und Cypressen, bezüglich deren auch R. Sabbath] verboten, nach R. Simon erlaubt.

Simon zugiebt, dass sie, wegen des Geld- — Ist es denn gleich? da kann man ja das

Schadens, als Abgesondertes gelten. Manche 45 Ausgehen der Lampe abwarten, kann man
beziehen dies auf den Schlussfatz: Nicht aber hier das Einfallen der Hütte abwar-

1. Die Feier des Versöhnungstags beginnt am Rüsttag vor Einbruch der Dunkelheit.
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teil!? — R. Nahman b. Ji(;haq erwiderte: seiner Pflicht entledigen und ihn am näch-

Hier handelt es von einer ganz verfalle- sten Tag verzehren. — Da werden die Tage

nen Laubhütte, wo man schon den Tag durch die Nächte getrennt', somit ist es

vorher darauf gerechnet hat. an jedem Tag ein besonderes Gebot, hier

^ Darin stimmen sie jedoch überein, s aber werden die Tage nicht durch die

dass es bei einer Festhütte am Hüttenfest Nächte getrennt, somit werden alle Tage

verboten ist, hat man es sich aber vorbe- als ein langer Tag betrachtet.

AN DARF Holz vom Feld holen, [ü.i]halten, so hängt Alles von seinem Vorbc'

halt ab^>. ;;A-ber hilft denn dabei der \'or WENN ES AUFGEHÄUFT IST; AUS El-

behalt, R. Seseth sagte ja im Namen R. Aqi- u) ner Hürde, auch wenn ES auseinan-

bas: Woher, dass das Holz der Festhütte dergestreut ist. Welche heisst eine

während der ganzen sieben Tage verboten Hürde?— wenn sie sich nahe der Stadt

ist? — denn es heisst: 'Sirhrn Tage Hüften- befindet — Worte R. Jehudas; R.Jose

fest für den Herrn. Ferner wird auch sagt: in welche m.an durch eine Pforte

gelehrt: R.Jehuda b. Bethera sagte: Woher, is gelangt, selbst innerhalb desSabbath-

dass wie das Festopfer den Namen Gottes Gebiets.

trägt, so auch die Festhätte? — denn es GEMARA. R.Jehuda sagte im Namen
heisst: Sieben Tage Hüttenfest für den Semuels: Man darf Holz nur dann holen,

Herrn. R.Joseph erwiderte: Der Schluss- wenn es sich zusammengehäuft in einer

Satz bezieht sich auf eine gewöhnliche äo Hürde befindet. — Wir haben ja aber ge-

Laubhütte, während bei der Festhütte ein lernt: Aus einer Hürde, auch wenn es aus-

\'orbehalt nicht nützt. — ijAber nützt etwa einandergestreut ist!? — Die Misnah ver-

bei der Festhütte ein Vorbehalt nicht, es tritt die Ansicht eines Einzelnen; es wird

wird ja gelehrt: Hat man [die Festhütte] nämlich gelehrt: R. Simon b. Eleäzar sagte:

vorschriftsmässig überdacht, mit Tapeten 25 Die Schule Sammajs und die Schule Hillels

und gewirkten Teppichen verziert und da- streiten nicht, dass man das auf dem Feld

rin Nüsse, Mandeln, Pfirsiche, Granatäpfel, zerstreute nicht holen, und das in einer

Weinreben, Weine, Oele, feines Mehl und Hürde zusammengehäufte wol holen darf;

Aehrenkränze ausgehängt, so ist es ver- der Streit besteht vielmehr bezüglich des

boten, bis zum Ablauf des letzten Festtags 30 in einer Hürde zerstreuten, und des auf

davon zu geniessen; hat man es sich aber dem Feld zusammengehäuften: die Schule

vorbehalten, so hängt alles von seinem Sammajs ist der Ansicht, man dürfe es

Vorbehalt ab. — Abajje und Raba erklär- nicht holen, während die Schule Hillels

ten beide: wo man gesagt hat: Ich trenne der Ansicht ist, man dürfe es wol holen.

mich davon während der ganzen Dämme- 3.0 Raba sprach: Rohrblätter und Weinlaub

rung [am Vorabend des Festes] nicht, so- sind verboten, auch wenn sie zusammen-

mit haftet an diesen die Heiligkeit über- gehäuft liegen, denn da, wenn ein Wind

haupt nicht; das Holz der Festhütte, an sich erhebt, er sie auseiuanderweht, so wer-

der die Heiligkeit haftet, gilt aber während den sie als zerstreut betrachtet; hat man

der ganzen sieben Tage als Abgesondertes. 40 aber am Tag vorher auf diese ein Gewand
— tjWomit ist es aber hierbei anders als gelegt, so ist es erlaubt,

in folgender Lehre: Hat man sieben Ethro- Welche heisst eine Hürde ö. Sie

gim für die sieben Festtage abgesondert, fragten: Meint er: wenn sie sich nahe der

so kann man sich wie Rabh sagt, mit je-
,
Stadt befindet, und zwar, nur wo sie eine

dem seiner Pflicht entledigen und ihn so- v> Pforte hat, und hierzu sagte R. Jose, wenn

fort verzehren, wie R. Asi sagt, mit jedem sie nur eine Pforte hat, ist es [erlaubt], auch

2. Lev. 23,34. 3. Da das Gebot vom Ethrog nur am Tag statt hat.
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wenn sie sich innerhalb des Sabbathgebiets

befindet, oder meint er es folgendermassen:

wenn sie sich nahe der Stadt befindet,

einerlei ob sie eine Pforte hat oder nicht,

nnd hierzu sagte R.Jose, selbst innerhalb

des Sabbathgebiets, jedoch nur, wenn sie

eine Pforte hat, hat sie aber keine Pforte,

so ist es verboten, selbst wenn sie sich

nahe der Stadt befindet. — Komme imd

wol aber mit einem Hackmesser'!? — Man
könnte glauben, dies gelte lediglich von

einem Hackmesser, bei einem aus Axt und
Hackmesser bestehenden Gerät sei aber

auch mit dieser Seite verboten, damit jener

verboten ist, so lässt er uns hören. Manche
beziehen dies auf den Schlussfatz: wol aber

mit einem Hackmesser; R. Henana b. Sal-

mija sagte im Namen Rabhs: Dies wurde

höre: Da er lehrt: R. Jose sagt: in welche lo nur bezüglich der männlichen Seite gelehrt,

man durch eine Pforte gelangt, selbst inner- mit der weiblichen ist es aber verboten. —
halb des Sabbathgebiets, so ist zu schliessen. Selbstredend, es heisst ja: nicht aber mit

dass es R. Jose in beiden Fällen erleich- einer Axt!? — ; Man könnte glauben, dies

ternd sagt; schliesse hieraus. R. Sala sagte gelte nur von einer Axt, bei einem aus

im Namen R. Jirmejas: Die Halakha ist i'^ Hackmesser und Axt bestehenden Gerät

wie R.Jose, erleichternd.
'

sei es auch mit dieser Seite erlaubt, da es

AN D.\RF KEIN Holz von einem Bal- mit jener erlaubt ist, so lässt er uns hören.

ENN [die Wand] einer mit Früch- [iii,2]KEN ABSPALTEN, AUCH NICHT VON
EINEM AM Fest zerbrochenen Balken. \^Mi\ ten gefüllten Stube durchbro-
^IaN darf weder MIT EINER AnT, NOCH äo CHEN WURDE, SO DARF MAN DURCH DIE

durchbrochene Stelle [von den Früch-
ten] nehmen; R. Meir sagt, man dürfe
SIE VON vornherein DURCHBRECHEN UND
DAVON NEHMEN.

GEMARA. Warum denn, man reisst ja

ein Zelt nieder!? R. Niliumi b. Ada erwi-

derte im Namen Semuels: [Hier handelt

es von einer Schicht von Ziegeln. — tjDeni

ist ja aber nicht so, R.Nahman sagte ja, man

MIT EINER S.\GE, NOCH MIT EINER SiCHEL

SPALTEN, WOL ABER MIT EINEM H.\CK-

MESSER.

GEMARA. Du sagtest ja im Anfang-

satz, man dürfe überhaupt nicht spalten!? ä

R. Jehuda erwiderte im Namen Semuels:

|Die IMisnah] ist lückenhaft und muss wie

folgt lauten: ]\Ian darf kein Holz von ei-

ner Balkeuschicht abspalten, auch nicht

von einem am Fest zerbrochenen Balken, so dürfe die von einem Bau zurückgebliebe-

wol aber darf man vorf einem am Vor- nen Ziegelsteine am Sabbath fortbewegen,

abend des Festes zerbrochenen Balken ab- da man sich auf diese setzen kann; hat

spalten; jedoch darf man weder mit einer man sie aber aufeinander geschichtet, so

Axt, noch mit einer Sichel, noch mit einer gelten sie als Abgesondertes. R. Zera er-

Säge abspalten, sondern mit einem Hack- 30 widerte: Dies sagten sie auch nur vom
messer. Ebenso wird auch gelehrt: Man Festtag, nicht aber vom Sabbath. Ebenso

darf kein Holz von einer Balkenschicht wird auch gelehrt: R. Meir sagt, man dürfe

abspalten, auch nicht von einem am Fest sie von vornherein durchbrechen und da-

zerbrochenen Balken, weil diese kein \'or- von nehmen; dies sagten sie aber nur vom
banden es sind. 40 Festtag, nicht aber vom Sabbath. Semuel

Weder mit einer Axt. R. Henana sagte: Knoten an am Boden [befindlichen

b. Salmija sagte im Namen Rabhs: Dies Thüren, darf man lösen, nicht aber los-

wurde nur bezüglich der weiblichen' Seite flechten noch zerschneiden; an Geräten,

gelehrt, mit der männlichen Seite ist es darf man lösen, losflechten und zerschnei-

aber erlaubt. — Selbstredend, es heisst ja: 4r, den, sowol am Sabbath als auch am Fest-

4. Weibl. dh. die breite, scharfe Seite, männl. die schmale, spitze Seite; cf. Suk. I N. 145. 5. Dieses

hat gewöhnlich keine breite, scharfe Seite.
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tajj;. Man wandte ein: Knoten am Hoden

|befindlicher Thnren| darf man am Sabbath

leisen, nicht aber losflechten noch zerschnei-

den, am Festtag sowol lösen als anch los-

flechten oder zerschneiden. •— Hier ist die

Ansicht R. Mei'rs vertreten, welcher sagt,

man dürfe anch von vornherein [die Wand]

dnrchbrechen nnd [von den Früchten] neh-

men, die Rabbanan streiten aber gegen

ihn, nnd ich sage dies nach den Rabba- lo

nan. — £;Aber streiten denn die Rabbanan

gegen ihn bezüglich Knoten am Boden

[befindlicher Thüren|, es wird ja gelehrt:

Die Rabbanan geben R. Mek zn, dass man
Knoten am Roden [befindlicher Thüren] i'.

am Sabbath lösen, nicht aber losflechten

noch zerschneiden, nnd am Festtag sowol

lösen als auch losflechten oder zerschnei-

den darf. - Er ist der Ansicht des folgen-

den Tanna; es \vird nämlich gelehrt: Kno- so

ten am Boden [befindlicher Thüren] darf

man lösen, nicht aber losflechten noch zer-

schneiden, sowol am Sabbath als auch am
F'esttag; an Geräten befindlicher, darf man
am Sabbath lösen, nicht aber losflechten 2.'.

nodi zerschneiden, am Festtag sowol lösen

als auch losflechten oder zerschneiden. —
Du hast also den Anfangsatz erklärt, gegen

den Schlusslatz ist ja aber einzuwenden!?

— Da ist die Ansicht R. Nehemjas ver- •«

treten, welcher sagt, man darf die Geräte

nur zu ihrem eigentlichen Gebrauch fort-

bewegen. — Nach R. Nehemja sollte dies

ja auch vom Festtag gelten, weshalb ge-

rade vom Sabbath? wolltest du indess ein- •'"'

wenden, R. Xehemja unterscheide zwischen

dem Feiern des Sabbaths und dem des Fest-

tags, so ist dies ja nicht der Fall; das Eine

lehrt nämlich, man dürfe mit Geräten, nicht

aber mit Bruchstücken von Geräten heizen, ^"

während ein Anderes lehrt, man dürfe so-

wol mit Geräten als auch mit Bruchstücken

von Geräten heizen, nnd ein Drittes wieder,

man dürfe weder mit (jcräten noch mit>

6. Man darf das Messer nicht zum Zerschneiden des Knotens verwenden. 7. Nach dem das Neu-

entstandene verboten ist. 8. Nach dem das Xeuentstandene erlaubt ist. 9. Nach dem das Gerät zu

seinem eigentl. Gebrauch' fortbewegt werden darf. 10. Ungeformt und ungebrannt.

Taimu« Bd. III. 23
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Bruchstücken von (Geräten heizen, und wir

erklärten, dies sei kein Widerspruch, indem
das Eine die Ansicht R. Jehudas', das An-
dere die Ansicht R. Simons", und das Dritte

die .Ansicht R. Nehemja.s" vertrete!? — Zwei

Tannaim streiten über die .Vnsicht R. Ne-

hemjas.

XWf|.\X 1).A.RF .\M FeSTT.AG kein LiCHT- I

lifflül NÄPFCHEN EINDRÜCKEN, WEIL MAN
DADURCH EIN GeRÄT BEREITET; FERNER
DARF MAN KEINE KüHLEN BEREITEN, AUCH
KEINEN Docht durchschneiden; R. Je-

huda sagt, max dürfe ihn durch das

Feuer teilen.

GEMARA. Welcher Tanna lehrt, das

(Emdrücken eines) Näpfchen sei ein Gerät?

R. Joseph erwiderte: Es ist R. Meir; es wird

nämlich gelehrt: Wann wird das Thonge-

fäss verunreinigungsfähig? — sobald es an-

gefertigt wird — Worte R. Meirs; R. Je-

hosuä sagt: sobald man .es im Ofen ge-

brannt hat. Abajje sprach zti ihm: Wieso?

vielleicht ist R. Meir nur da dieser Ansicht,

weil [Gefässe] manches aufnehmen können,

wozu ist hier aber das |Eichtnäpfchen| ver-

wendbar!? — Diese kann Kupfermünzen

aufnehmen. Manche lesen: R. Joseph erwi-

derte: Es ist R: Eleäzar b. R. Qadoq; es

wird nämlich gelehrt: Die thönernen Dorf-

kasserollen'" sind durch die gemeinsame

Ueberzeltung mit einem Leichnam nicht

verunreinigungsfähig, wol aber durch das

Berühren des Samenflussbehafteten; R. Ele-

äzar b. R. Cadoq sagt: auch nicht durch

das Berühren des Samenflussbehafteten, da

solche noch nicht fertig sind. Abajje sprach

zu ihm: Vielleicht ist R. Eleäzar b. R. ^a-

doq nur da dieser Ansicht, weil solche

manches aufnehmen können, wozu ist hier

aber [das Lichtnäpfchen] verwendbar!? —
Diese kann Kupfermünzen aufnehmen.

Die Rabbanan lehrten: Man darf am
Festtag kein Lichtnäpfchen eindrücken,

ferner darf man keine Dorfkasserollen an-
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fertigen; R. Simon b. Gamaliel erlanbt |die

Anfertigung von] Dorfkasserollen. — Was
heisst Hironijoth? R. Jehnda erwiderte:

ironijoth. -- Was heisst Ironijoth? Abajje

erwiderte: Schüssel der Dörflinge.

Man darf keine Kohlen bereiten.

Selbstredend, «wozu sind sie verwendbar!?

— R. Hija lehrte, dies sei für den Fall

nötig, wo man sie den Badedienern am

heisst: '^L'iid er -dnrd dir Erhnniirii vehen

und sich deiner erbarmen: wer sich seiner

Mitmenschen erbarmt, von dem ist es ge-

wiss, dass er zu den Kindern unseres Va-

ters Abraham gehört, wer sich seiner Mit-

menschen nicht erbarmt, von dem ist es

gewiss, dass er nicht zu den Kindern un-

seres Vaters Abraham gehört.

Ferner sagte R. Nathan b. Abba im

selben Tag geben will. — Ist denn am w Namen Rabhs: Wer auf den Tisch Anderer

wartet, dem ist die Welt finster, denn es

heisst: " Rr schaut nach Brot uiiihrr. er

weiss, dass ilnij ein finstrer Tag bereit ist.

R. Hisda sagte: Auch sein Leben ist kein

Leben.

Die Rabbanan lehrten: Das Leben von

Dreien ist kein Leben, Folgende sind es:

wer auf den Tisch seines Nächsten wartet;

den seine Frau beherrscht; und dessen

selben Tag [das Baden] erlaubt. — Wie

Raba erklärt hat: nur um zu .schwitzen,

und zwar, vor dem \'erbot", ebenso auch

hier: um zu schwitzen, und zwar, vor dem

Verbot.

Man darf den Docht nicht durch-

schneiden. Weshalb nicht mit einem

Messer? — weil man ein Gerät bereitet",

— auch wenn es durch das F^euer geschieht,

bereitet man ja ein Gerät!? — R. Hija -'o Körper Züchtigungen beherrschen; Manche

lehrte, man trenne ihn zwischen zwei Leuch-

ten durch das Feuer". R. Nathan b. Abba

sagte: im Namen Rabhs; Man darf am

Festtag den Docht schnauzen. — Was heisst

schnauzen? R. Henana b. Salmija erwi-

derte im Namen Rabhs: Die Schnuppe

entfernen.

Bar-Oappara lehrte: vSechs Dinge wur-

den vom Docht gelehrt, drei erschwerend

sagen, auch wer nur ein Hemd besitzt.

-

Und der erste Tanna!? — Ein solcher kann

ja sein Gewand untersuchen.

AN DARF keine Scherben zerbre-[v]

chen, AUCH kein Papier zerschnei-

den, UM einen Salzfisch zu braten.

M.AN darf Ofen und Herd nicht aus-

raffen, woL aber darf man |die Asche]

glattdrücken. Max darf nicht zwei

und drei erleichternd; erschwerend: man so Fässer aneinandersTELLEn, um auf

darf ihn am Festtag von- vornherein nicht diese einen Topf aufzusetzen. Man

flechten, nicht im Feuer ansengen und darf einen Topf nicht mit einem Span

nicht entzweischneiden; erleichternd: man stützen, noch eine Thür. Man darf

darf ihn mit der Hand zusammendrehen, das \'ieh nicht mit elnem Stock trei-

in Gel weichen und durch das Feuer zwi- » ben; R. Simon b. Eleäzar erlaubt dies.

sehen zwei Leuchten trennen. GEMARA. Aus welchem Grund? —
Ferner sagte R. Nathan b. Abba im Weil man ein Gerät herstellt.

Namen Rabhs: Die Reichen Babyloniens Man darf Ofen und Herd nicht.

steigen in das Fegefeuer. So kam einst ausraffen. R. Hija b. Joseph lehrte vor

Sabbathaj b. Mariuos nach Babylonien und « R. Nahman: Wenn man nicht eher backen

bat um Beschäftigung; sie gaben ihm aber kann, als wenn man ihn ausgerafft hat,

nicht, und auch Verpflegung gewährten so ist es erlaubt. Der Frau R. Hijas fiel

sie ihm nicht. Da sprach er: Diese. ent- am Fest ein Ziegel in. den Ofen, da .sprach

stammen der fremden Rotte", denn es R. Hija zu ihr: Merke, ich will Gutes Brot

n. Cf. Bd. I S. 411 Z. 15 ff. 12. Aus einem Licht entstehen zwei. 13. Wenn die beiden

Enden des Dochts in 2 Bassins münden, so darf man ihn in der Mitte anstecken, da man nicht merkt,

dass dies vvesen der Teilung geschieht. 14. Cf. Ex. 12,38. 15. Dt. 13,13. 16. Ij. 15.23.



349 JOM-TOB IV.v vj 350

haben. Raba sprach zu seinem Diener: Simon erlanbt dies. R. Eleäzar b. R.

Brate mir eine Ente, passe aber auf, dass Simon wäre also der Ansicht seines Vaters,

sie nicht anbrenne. Rabina sprach zu R. der nämlich [das Gesetz) vom Abgeson-

Asi: R. Aha aus Hu<;al erzählte uns, dass derten nicht anerkennt. — Nein, bei diesem

man für den Meister am Festtag den Ofen ' Fall giebt es auch R. Simon zu, da es den

zu verkleben pflegt. Dieser erwiderte: Wir Anschein hat, als ginge man zum Markt.

\erlassen uns auf das Ufer des Euphrath'

.

Der Dornstrauch ist nach R. Nahman
Dies aber nur, wenn man bereits am vor- verboten, nach R. Seseth erlaubt. Niemand
hergehenden Tag angezeichnet hat. Rabina streitet; ob der feuchte verboten ist, der

sagte: Asche [knetenl ist erlaubt. lo Streit besteht nur bezüglich des trocknen.

^Ian darf nicht zwei Fässer an- Derjenige, nach dem es verboten ist, sagt,

EIN.\NDERSTELLEN. R. Nahman sagte: Die das Holz sei nur zum Heizen bestimmt.

Steine des Aborts darf mau am Festtag derjenige, nach dem es erlaubt ist, sagt, es

zurechtlegen. Raba wandte gegen R. Nah- sei einerlei, ob man mittelst dessen" oder

man ein: Man darf zwei Fässer nicht an- is mittelst der aus diesem entstandenen Kohle

einanderstellen, um auf diese einen Topf brate. Manche lesen: Niemand streitet, ob

aufzusetzen!? Dieser erwiderte: Anders ist der trockne erlaubt ist, der Streit besteht

es da, weil man ein Zelt errichtet'*. Rabba nur bezüglich des feuchten; einer verbietet,

der Kleine sprach zu R. Asi: Demnach da ein solcher zum Heizen nicht verwend-

wäre also erlaubt, am Festtag einen Sitz -'o bar ist, der andere erlaubt, da man ihn

herzustellen, da man kein Zelt errichtt-tl? ja zu einer grossen Flamme verwenden

Dieser erwiderte: Die Gesetzlehre hat nur kann. Die Halakha ist, dass der trockne

den bleibenden Bau verboten, nicht aber erlaubt und der feuchte \erboten ist.

den zeitweiligen, nur haben die Rabbanan Raba trug \or: Die Frau darf nicht

auch beim zeitweiligen Verbot angeordnet, ss in den Holzstall gehen, um von da ein

mit Rücksicht auf den bleibenden, hierbei" Schürholz zu holen; ferner darf man ein

aber haben sie kein Verbot angeordnet, am Festtag zerbrochenes Schürholz nicht

des .-\.nstands wegen. R.Jehuda sagte: Einen zum Heizen verwenden, da man wol mit

Holzhaufen darf man von oben nach un- Geräten, nicht aber mit Bruchstücken von

ten anrichten, nicht aber von unten nach m Geräten heizen darf. — ^jDemnach wäre

oben'""; dasselbe gilt auch von einem Ei, Raba also der .\nsicht R. Jehudas, der

einem Topf, einem Bett und einem Fass; [das Gesetz] vom Abgesonderten -anerkennt,

man darf den Topf nicht mit einem Span Raba sprach ja aber [am Festtag] zu sei-

stützen, ebenso nicht mit einer Thür. — nem Diener: Brate mir eine Ente und wirf

Mit einer Thür, wie kommst du darauf!? a.-i die Därme vor die Katze. — Da hat er

— Sage vielmehr: ebenso die Thür. schon Tags vorher daran gedacht, da sie

Die Rabbanan lehrten: Man darf den sonst verstinken w'ürden.

Topf nicht mit einem Span stützen, ebenso

nicht die Thür, weil das Holz nur zum
IPJ ElIEZER sagt, man DÜRFE EINEN |vjj

Span nehmen, der vor einem liegt,

Heizen verwandt wird; R. Simon erlaubt 4ü um damit in die Zähne zu stochern.

dies. Man darf das Vieh am Festtag nicht Man darf im Gehöft befindliche Späne
mit einem Stock treiben; R, Eleäzar b. R. auflesen und Feuer machen,, denn

17. Da sich Thon befindet, u. die Bereitung demselben nicht erforderlich ist. 18. Da der 3. Topf

ein Dach bildet 19. Beim Zurechtlegen der Steine im .\bort. 20. Man darf nicht zwei Holzscheite

nebeneinander legen u. oben ein drittes auflegen, da dies einem Zeltbau gleicht, vielmehr halte man das

eine und lege zwei unter; ebenso bei den weiter genannten Gegenständen. 21. Der Dornstrauch wird

als Bratspiess benutzt.
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Alles, was sich im Gehöft befindet,

wird als \'orhandenes betrachtet; die

Weisen sagen, man dürfe nur das vor
IHM liegende zusammenlesen und an-

"i.iJ zünden. Man darf kein Feuer hervor-

bringen, weder aus Holz noch aus

Steinen noch aus Erde noch aus Back-

steinen NOCH AUS Wasser". Man darf

keine Ziegel glühen, um auf diesen

ETWAS zu braten.

GEMARA. R- Jehuda sagte: Bei Vieh-

futter giebt es [am Sabbath] keine Zube-

reitung von Geräten-'. R. Kahana wandte

gegen R. Jehuda ein: Man darf Gewürz-

\on weichem, das Andere von hartem. R.

Aha b. Jäqob wandte ein: Weshalb nicht

bei hartem? womit ist es hierbei anders,

als bei folgender Lehre: Man darf d'as

•i Fass zerbrechen, um von den getrockneten

Feigen zu essen, nur darf man nicht be-

absichtigen, es zum Gefäss zu machen"'.

Ferner erzählten ja auch Raba b. R,. Ada
und Rabin b. R. Ada: Als wir bei R. Je-

III huda waren spaltete er für uns Aeste ab

und gab uns, obgleich diese ja als Stiele

zu einem Beil oder einer Axt verwendbar

sind!? — Das" ist kein Einwand; das Eine

vertritt die Ansicht R. Eliezers, das Andere

holz bewegen, um daran zu riechen, oder i'i die der Rabbanan; Es wird nämlich ge-

damit einem Kranken zu fächeln; man lehrt: R.Eliezer sagt, man dürfe einen Span

darf es zerreiben und daran riechen, jedoch nehmen, der vor einem liegt, um damit

nicht abkneifen, um daran zu riechen; hat in die Zähne zu stochern; die W'eisen sagen,

man aber abgekniffen, so ist man frei, wenn man dürfe dazu nur [einen Strohhalm] aus

es auch verboten ist; man darf es nicht 20 der Krippe (des Tiers) verwenden. Darin

abkneifen, um damit in die Zähne zu sto- stimmen Alle überein, dass man ihn nicht

ehern, hat man abgekniffen, so ist man
ein Sündopfer schuldig. Dieser erwiderte:

Auch [eine Lehre[ man sei deswegen frei,

jedoch sei es von vornherein verboten,

wäre ein Einwand gegen mich, und um
so mehr [eine, welche lehrt, [ man sei ein

Sündopfer schuldig, — diese Lehre handelt

aber von ganz hartem [GewürzholzJ. —

abkneifen darf. Hat man ihn abgekniffen,

um damit in die Zähne zu stochern oder,

um damit die Thür zu öffnen, so ist man,

wenn dies uuvorsätzlich am Sabbath ge-

schah, ein Sündopfer schuldig, wenn vor-

sätzlich am Festtag, so erhält man die

vierzig [Geisselhiebe] — Worte R. Elie-

zers; die Weisen sagen, sowol in dem einen

Kann man denn hartes zerreiben!? -- [Diese 'm als auch in dem andern Fall sei es nur

Lehre] ist lückenhaft und muss wie folgt des Feierns wegen verboten. Nach R.

lauten: Diese Worte gelten nur, von wei- Eliezer, nach dem man hierbei ein Sünd-

chem [Gewürzholz[, hartes darf man jedoch opfer schuldig ist, ist [das Abkneifen von

nicht abkneifen, hat man es abgekniffen, Gewürzholz] straffrei, jedoch verboten, nach

so ist man frei, wenn es auch von \-orn- '' den Rabbanan, nach denen es hierbei straf-

herein verboten ist; man darf solches nicht frei, jedoch verboten ist, ist es da von vorn-

abkneifen, um in die Zähne zu stochern, hat herein erlaubt. — ti^'^bsr hält denn R. Eli-

man es abgekniffen, so ist man ein Sund- ezer nicht von folgender Lehre: Man darf

opfer schuldig. — Das Eine lehrt, man das Fass zerbrechen, um von den getrock-

dürfe es abkneifen, um daran zu riechen, ^" neten Feigen zu essen, nur darf man nicht

während ein Anderes lehrt, man dürfe es beabsichtigen, es zum Gefäss zu machen,

nicht abkneifen, um daran zu riechen!? R. Asi erwiderte: Hier handelt es von ei-

R. Zera erwiderte im Namen R. Hisdas: nem zerbrochenen"."

Das ist kein Widerspruch, das Eine handelt Man darf im Gehöft befindliche

22. Ueber ein Verfahren Feuer aus Wasser hervorzubringen vgl. Donnolo, Hakhmoni, ed. Castei,!,!

p. 28. 23. Stroh, Stoppeln udgl. dürfen als Zahnstocher verwendet werden. 24. Dh. die Oeffnung

sorgfältig herstellen, um das Fass als Gefäss zu verwenden. 25. »proia nach Rsj. Mastix, Harz,
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Topf aufstellt, Pviner das Wasser einschüttet

und Einer durchrührt, so sind sie Alle

schuldig. - Es wird ja aber gelehrt, der

Letzte sei schuldig und alle übrigen frei!?

— Das ist kein Widerspruch, das Eine,

wo das Feuer zuerst gebracht wurde, das

Andere, wo das Feuer zuletzt gebracht

wurde. — Einleuchtend ist es bezüglich

aller übrigen, die eine Arbeit verrichten.

Sr.\NE AiFi.RSKN. Die Rabbanan lehrten

:

Man darf im Gehöft befindliche Späne auf-

lesen und anzünden, denn Alles, was sich

im Gehöft befindet, wird als \'orhandeues

betrachtet, nur darf man sie nicht haufen-

weise aufsanimeln; R. Simon erlaubt dies.

— Worin besteht ihr Streit? — Einer ist

der Ansicht, dies hat den Anschein, als ob

man es für morgen und übermorgen sam-

melt, während der Andereder Ansicht ist, da- i" welche Arbeit verrichtet aber der, der den

gegen zeuge ja der |bereitsteheude| Topf.

Man darf kein Feuer hervorbrin-

gen ft. Aus welchem Grund? — Weil man
etwas am Festtag erzeugt.

Man darf keine Ziegel glühen, i-

Was thut man da!? Raba b. Bar-Hana er-

widerte im Namen R. Johanaus: Hier han-

delt es von neuen Ziegeln, da man sie

noch untersuchen muss'. ^Manche erklären:

Da man sie noch härten muss. -'u

Dort wird gelehrt: Hat jemand auf

(ein Geflügel] heraufgetreten oder es an

die Wand geschlagen oder hat es ein Tier

zertreten und es zappelt, so ist es, wenn

Topf aufsetzt!? R. Simon b. Laqis erwi-

derte: Hier handelt es von einem neuen

Topf, und zwar ist hier [das Verbot] des

Glühens \on Ziegeln in Betracht gezogen.

Die Rabbanan lehrten; Neue Oefen

und Herde gleichen allen anderen Geräten,

die man im Gehöft umhertragen darf; man
darf sie aber nicht mit Oel schmieren,

noch mit einem Lappen putzen, noch durch

kaltes [Wasser] kühlen, um sie zu härten,

wenn aber, um zu backen, so ist es erlaubt.

Die Rabbanan lehrten: Man darf Kopf

und Füsse abbrühen und sie im Feuer

sengen, man darf sie aber nicht mit Thon,

es einen vollen Tag"' gelebt und man es s.t Erde oder Kalk bestreichen, auch nicht

dann geschlachtet hat, rituell geniessbar.

R. Eleäzar b. Janaj sagte im Namen des

R. Eleäzar b. Antigonos: Man muss es je-

doch untersuchen. R. Jirmeja fragte R.Zera:

[das Haar] mit einer Scheere abschneiden;

ferner darf man Kräuter nicht mit der dazu

bestimmten Scheere beschneiden, wol aber

darf man den Kindos" und die Kordone

Darf man es am Festtag schlachten? setzen so beputzen. Man darf einen Stubenofen hei-

wir am Festtag eine Schadhaftigkeit vor-

aus oder nicht? Dieser erwiderte: Wir haben

es gelernt: Man darf keine Ziegel glühen,

um auf diesen etwas zu braten; wir frag-

ten, welche Arbeit man da verrichte, und
Rabba b. Bar-Hana erwiderte im Namen
R. Johanans, es handle von neuen Ziegeln,

da man sie noch untersuchen muss. Jener

entgegnete: Wir lehren aber: da man sie

noch härten muss.

Dort wird gelehrt: Wenn Einer das

Feuer holt, Einer das Holz, Einer den

zen und darin backen, und Wasser in ei-

nem Antiche" aufwärmen; man darf aber

nicht in einem neuen Stubenofen backen,

da er platzen könnte.

Die Rabbanan lehrten: Man darf das

1 Feuer] nicht mit einem Blasebalg aufbla-

sen, wol aber mit einem Rohr; man darf

ferner keinen Spiess geradebiegen noch

schärfen. Die Rabbanan lehrten: Man darf

' das Rohr nicht zerspalten, um einen Salz-

fisch zu braten, wol aber darf man eine

Nuss in einem Lappen aufknacken, nud

<ih. zerbrochene, mitteUst Harz verklebte Geräte; viell. aus piD, priD spulten. 26. Ob sie das Brennen

aushalten, u. falls sie platzen, würde man am Fest nutzlos gearbeitet haben. 27. Wörtl. von Stunde

zu Stunde, dh. volle 24 .Stunden. 28. Viell. Kivdoi, eine wolriechende Pflanze, wahrscheinl. aber verderbt

aus DiJ'p Cynara /;.; auch die Uebers. von n'asp ist nur vermutlich. Genes, rabba Absch. 20 wird ]'ip

-nni erklärt: nvasy \hi< niiT on:p n» ]'ip. 29. Eine Art Kessel; cf. Bd. I S. 414 Z. 14.
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man berücksichtigt nicht, es könnte zer- man dürfe im Brachjahr am Vorabend des

reissen. Sabbaths am Trockenplatz stehen ft. Also

ERNER SAGTE R. Eliezer, man dür- nur im Brachjahr, in dem der Zehnt nicht

FE IM Brachjahr am Vorabend des entrichtet wird, in jedem anderen Jahr ist

Sabbaths am Trockenplatz stehen und s es demnach verboten; aus welchem Grund?

bestimmen: Davon werde ich morgen — wahrscheinlich also, weil der Sabbath

essen; die Weisen sagen, man müsse zum Zehnt verpflichtend ist! — Nein, anders

genau bezeichnen: von da bis da. ist es hierbei, da man bestimmt hat: hier-

GEMARA. Dort wird gelehrt: Wenn von werde ich morgen essen, so hat man
Kinder am \'orabend des Sabbaths Feigen lo es zehntpflichtig geiriacht. — Weshalb lehrt

verwahrt und zu \erzehnten vergessen er es demnach vom Sabbath, dies sollte

haben, so darf man sie am Ausgang des ja auch am Wochentag der Fall sein!? — Er
Sabbaths nur dann essen, wenn man sie lässt uns Folgendes hören, dass nämlich

verzehntet hat. Ferner wird auch gelehrt: das Unverzehntete am Sabbath als Vor-

Wenn jemand durch sein Gehöft Feigen !'' handenes gilt, denn wenn man übertreten

zum Trocknen führt, so dürfen seine Kin- und den Zehnt abgesondert hat, so ist es

der und Familienangehörigen gelegentlich rituell zubereitet. — ^i-'^^^'' ^^^ Uebrig-

davon zehntfrei essen. Raba fragte R. Nah- bleibende bringt man ja zurück, und wir

man: Ist der Sabbath bei einem Gegen- wissen ja, das R. Eliezer der Ansicht ist,

stand zum Zehnt verpflichtend"", der noch -'o wo das Uebrigbleibende zurückgebracht

nicht vollständig zubereitet ist? sagen wir, wird, es zur Verzehntung nicht bestimmt

er verpflichte auch bei einem Gegenstand, werde; es wird nämlich gelehrt: Wenn je-

der noch nicht vollständig zubereitet ist, mand Oliven aus dem Behälter nimmt, so

da es ja heisst: "ß/i sollst den Sabbath darf er sie einzeln unverzehntet in Salz

eine Wonne nennen^ oder ist er nur bei -' tunken und essen; wenn er aber zehn ein-

einem Gegenstand verpflichtend, der voll- tunkt und vor sich legt, so sind sie zehnt-

stäudig zubereitet ist, nicht aber bei einem pflichtig. R. Eliezer sagt, wenn er sie

Gegenstand, der nicht vollständig zube- aus einem reinen Behälter nimmt, seien

reitet ist? Dieser erwiderte: Der Sabbath sie zehntpflichtig; wenn aus einem un-

verpflichtet |zvim Zehnt] sowol bei einem so reinen, zehntfrei, weil er das Uebrigblei-

Gegenstand, der vollständig zubereitet ist, bende zurück [in den Behälter] bringt. Da-

als auch bei einem, der nicht vollständig gegen wandten wir ein, womit sei es im

zubereitet ist. Jener entgegnete: Melleicht Anfangsatz anders, als im Schlussfatz'', und

ist es aber beim Sabbath ebenso wie beim R. Abahu erklärte, der Anfangsatz handle

Gehöft, wie das Gehöft nur solche Feld- ss von einem reinen Behälter und einer un-

früchte zum Zehnt verpfhcht, die vollständig reinen Person, die [die Früchte in den Be-

zubereitet sind, ebenso auch der Sabbath!? hälter] nicht zurückbringen kann und der

Dieser erwiderte: Wir haben eine festge- Schlussfatz handle von einem unreinen Be-

setzte Lehre, der Sabbath sei zum Zehnt hälter und einer unreinen Person, die sie

verpflichtend, sowol bei Feldfrüchten die 40 zurückbringen kann. - - Unsere Misnah

vollständig zubereitet sind, als auch bei sol- handelt ebenfalls von einem reinen Trocken-

chen, die nicht vollständig zubereitet sind, platz und einer unreinen Person, die sie

Mar-Zutra b. R. Nahman sprach: Auch wir nicht zurückbringen kann. — Sie sind ja

haben gelernt: Ferner sagte R. Eliezer, aber bereits zurückgebracht"!? Vielmehr, er-

30. Die Feldfrüchte werden zehntpflichtig, sobald man sie für den Sabbath bestimmt hat. '31.

Jes. 58,13. 32. Auch in einem rituell reinem Behälter kann man ja die Früchte zurücklegen. 33. Da

die Mi.^nah von dem Fall handelt, wo man sie nicht angefasst, sondern nur für den S. bestimmt hat.
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widerte R. Siiiii i). Asi

Eliezer? er vertritt hierin seine Ansicht,

dass nämlich sclion die Hebe zum Zehnt

verpflichtet, nnd nm so mehr derSablialh;

es wird nämhch gelehrt: Wenn man \on

Früchten die Hebe abgesondert hat, bevor

sie vollständig zubereitet wurden, so ist

es nach R. Eliezer verboten, \on diesen

gelegentlich [unverzehntet] zu essen, nach
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lu beweist von R. der Sabbath, als auch die Hebe, als auch
das Gehöft, als ancli der Kauf sind sämt-

lich nur bei Feldfrüchten, die vollständig

zubereitet sind, zum Zehnt verpflichtend.

Der Sabbath, dies schliesst die Ansicht

Hillels aus; es wird nämlich gelehrt:

Wenn jemand Früchte von einem Ort

nach einem anderen führt", und die Hei-

ligkeit des ISabbathjTags bricht herein,

den Weisen erlaubt. — Komme nnd höre lo so sind sie. wie R. Jehuda sagt, nach
[eine Stütze | \om Schlussfatz: Die Weisen

sagen, man müsse genau bezeichnen: von

da bis da. Also nur am \'orabend im Brach-

jahr, in dem der Zehnt nicht entrichtet

Hillel verboten. Das Gehöft, dies schliesst

die Ansicht R. Jäqobs aus; es wird nämlich

gelehrt: Wenn jemand durch einen Hof
Feigen zum Trocknen führt, so dürfen seine

wird, in jedem anderen Jahr, in dem der i.. Kinder und Familienangehörigen gelegeut-

Zehnt entrichtet wird, ist es demnach ver-

boten; aus welchem Grund? — wahrschein-

lich also, weil der Sabbath zum Zehnt ver-

pflichtend ist. — Nein, anders ist es hier-

bei, da man genau bestimmt hat: \on da :

bis da werde ich morgen essen, so hat

man es zehntpflichtig gemacht. ~ Weshalb
lehrt er es demnach -vom Sabbath, dies

sollte ja auch am Wochentag der Fall sein!?

lieh davon zehntfrei essen; hierzu wird ge-

lehrt, man sei nach R. Jäqob [zum Zehnt]

verpflichtet, nach R. Jose b. R. Jehuda frei.

Die Hebe, dies schliesst die Ansicht R.

Eliezers aus; es wird nämlich gelehrt: Wenn
mau von Früchten die Hebe abgesondert

hat, bevor sie fertig zubereitet sind, so ist es

nach R. Eliezer verboten, von diesen ge-

legentlich zu essen, die Weisen erlauben

— Er lässt uns Folgendes hören, dass -'.'i dies. Der Kauf, wie nämlich gelehrt wird:

nämlich das Unverzehntete am Sabbath Wenn man Feigen von einem Mann aus

als Vorhandenes gilt, denn wenn man über- dem gemeinen X'olk kauft, in einer Ort-

treten und den Zehnt abgesondert hat, so schaft, wo sie nicht gepresst werden, so

ist es rituell zubereitet. — Ich will auf darf man gelegentlich davon essen, und
einenWiderspruch hinweisen: Wenn jemand 30 rnan verzehnte sie als Demaj". Hieraus

eine Traube e.ssend aus dem Garten in das sind drei Dinee zu entnehmen: es ist zu

Gehöft geht, so soll er [das Essen], wie R.

Eliezer sagt, beenden, wie R. Jehosuä sagt,

nicht beenden. Wenn [beim Essen[ die

Dunkelheit des Sabbaths eintritt, so soll

:

er [das Essen], wie R. Eliezer sagt, been-

den, wie R. Jehosuä sagt, nicht beenden.

— R. Nathan sagte ja: Was R. Eliezer sagt,

er beende, ist nicht gemeint, er beende im

entnehmen, dass der Kauf nur Feldfrüchte,

die vollständig zubereitet sind, zehutpflich-

tig macht; es ist zu entnehmen, dass die

meisten Leute aus dem gemeinen Volk

den Zehnt entrichten; und es ist zu ent-

nehmen, dass man das, was man von

einem Mann aus dem gemeinen Volk er-

hält, verzehnte, auch wenn es nicht voU-

Gehöft, sondern, er verlasse das Gehöft 4o ständig zubereitet ist, und zwar schliesst

und beende, und was er sagt, er beende, dies folgende Lehre aus: Wenn jemand
ist nicht gemeint, er beende am Sabbath, mit seinem Nächsten Früchte tauscht, Einer

sondern, er warte bis zum Ausgang des um sie sofort zu essen und der Andere
Sabbaths und beende dann. Als Rabin kam, ~ ebenfalls. Einer um sie zu trocknen und
sagte er im Namen R. Johanans: Sowol 45 der Andere ebenfalls. Einer, um sie sofort

34. Das iispS, das übri^. in Cod. M fehlt, giebt keinen Sinn; P hat ')S|;': wahrscheinl. mspS aufzu-

lösen. 35. Früchte, von denen man nicht weiss, ob sie. verzehntet wurden; cf. Bd. I S. 250 N. 1.
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zu essen und der Andere, um sie zu trock- R. Jehuda sagt, der sofort zu essen tauscht,

neu, so sind sie [zum Zehnt] \'erpflichtet; sei verpflichtet, der zum Trocknen, sei frei.

FÜNFTER ABSCHNITT.

AN DARF Früchte am Festtag gehen; oder auch, aus folgender Lehre:

DURCH EINE Luke herabwerfen', Was heisst Nachlese? — was beim Mähen
NICHT aber am Sabbath. Man DARF ^-.herabfällt [noser]. — Es wird gelehrt:

Früchte wegen der Traute mit Ge-

FÄSSEN ZUDECKEN, EBENSO Kr.ÜGE WEIN
UND Krüge Oel. Man darf.am Sabbath

ein Gefäss unter die Traufe steixen.

Man darf am Festtag F'rüchte durch eine

Luke herabwerfen; wieviel? R. Zera erwi-

derte im Namen R. Asis, nach Anderen,

R. Asi im Namen R. Johanans: Wie in

GEMARA. Es wurde gelehrt: R. Jehu- lo folgender Lehre: Man darf wegen der Gäste

da und R. Nathan [streiten], Einer liest

masilin' ,
der Andere liest mashilin .

iMar-Zutra sprach: Wer *masilin > liest, irrt

nicht, und wer •; mashilin • liest, irrt nicht.

Wer masilin liest, irrt nicht

heisst: 'Dniii diii/r Oliven falhii [jisal]

ab) wer «mashilin» liest, irrt nicht, denn

es wird gelehrt: Der sahul und der kasul;

"sahul" heisst [ein Tier], dessen Hüfte her-

oder wegen der Störung des Studiums vier

bis fünf Haufen Stroh oder Getreide fort-

räumen. — Vielleicht aber ist es da anders,

wo es sich um die Störung des Studiums

denn es i' handelt, nicht aber hier, wo eine Störung

des Studiums nicht vorhanden ist; oder

auch, da liegt ja kein Geldschaden vor,

hier aber, wo ein Geldschaden vorliegt, ist

auch mehr erlaubt; oder umgekehrt, da

abhängt, "kasul" heisst [ein Tier], dessen -'o sind nur vier bis fünf Haufen erlaubt, da

eine Hüfte höher ist als die andere. R. Nah- der Sabbath streng ist, man würde also

man b. Ji9haq sprach: Auch wer masirin > nicht verleitet werden, ihn geringzu-

liest, irrt nicht, wer mashirin liest, irrt schätzen, am Festtag aber, der leichter ist,

nicht, und wer ; mansirin = liest, irrt nicht, den geringzuschätzen man also verleitet

Wer ^masirim liest, irrt nicht, denn es wird -^' werden würde, sei gar nicht erlaubt. Fer-

gelehrt: R. Jismäel sagt, der Naziräer ner: da wird gelehrt: nicht aber die Tenne,

dürfe den Kopf nicht mit Erde reiben, da was Semuel erklärte, mau dürfe sie nicht

dies das Haar ausfallen [masir] macht; ganz forträumen, da man \'ertiefungen

wer "mashirin» liest, irrt nicht, denn es ebnen könnte; wie ist es nun hier? ist es

wird gelehrt: Die Rasirzange* und die •'" nur am Sabbath verboten, weil er streng

Haarschneidescheere sind verunreinigungs- ist, nicht aber am Festtag, der leichter ist,

fähig, auch wenn sie geteilt wurden; wer

mansirinv liest, irrt nicht, denn es wird

gelehrt: Wenn jemandem [am Sabbath

|

oder aber, wenn es schon da verboten ist,

wo eine Störung des Studiums zu berück-

sichtigen ist, um so mehr hier, wo eine

seine Kleider ins Wasser gefallen [masru] a-'' solche nicht zu berücksichtigen ist? Ferner:

sind, so darf er mit ihnen ohne Bedenken hier wird gelehrt: Man darf am Festtag

1. Vom Dach, wegen des Regens,

(leiituug /lerabfnllen. 3. Dt. 28,40. 4

2. All die folgenden Verba hv\ '^r\v, i!r:, "inc haben die Be-

Hebr. iinty, dass das Haar abwirft.
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Früchte durch eine Luke herabwerfeii, und

hierüber sagte R. Nahinan, nur vom selben

Dach, nicht aber von einem Dach nach

einem anderen, und ebenso wird auch ge-

lehrt, man dürfe keine (Früchte] von einem

Dach nach einem anderen fortschaffen,

selbst wenn die Dächer gleichmässig sind;

wie ist es nun da? ist es nur hierbei ver-

boten, da der Festtag leichter ist, somit

362

F^benso Krüge Wein und Krüge

Hier handelt es von l'uverzehn-

Dies ist auch einleuchtend, woll-

sagen, Krüge Wein und Krüge

Oel, die erlaubt sind, so lehrt er ja schon

im Anfangsatz von Früchten. — Von Krü-

gen Wein und Krügen Oel muss er beson-

ders lehren; man könnte glauben, sie hätten

nur für einen erheblichen Schaden' Sorge

würde man \-erleitet werden, ihn gering- m getragen, nicht aber für einen unerheb-

zuschätzen, am Sabbath aber, der streng

ist und den geringzuschätzen man nicht

verleitet werden würde, ist es erlaubt, oder

aber, wenn es schon hier verboten ist, wo
eine Beschädigung der Früchte vorliegt,

um so mehr da, wo keine Beschädigung

der Früchte vorliegt. Ferner: Hierbei wird

gelehrt, mau dürfe |die Früchte] weder

mit Stricken durch Fenster herablassen

liehen Schaden, so lässt er uns hören. —
^iEs wird gelehrt: Man darf am Sabbath

ein Gefäss unter die Traufe stellen. — Wenn
die Traufe brauchbar ist. — ^iKomme

' und höre: I\Ian darf am Sabbath Matten

über Backsteine ausbreiten. — Wenn sie

von einem Bau zurückgeblieben sind und

man sich auf sie lehnen kann. — ii^^omme

und höre: Man darf am Sabbath Matten

noch mittelst Leitern herabbringen; wie ist -« über Steine ausbreiten. — Wenn die Steine

es nun da? ist es nur hier, am Festtag,

verboten, wo eine Störung des Studiums

nicht zu berücksichtigen ist, da aber, am
Sabbath, wo eine Störung des Studiums

zu berücksichtigen ist, ist es erlaubt, oder

aber, wenn es schon hier, wo eine Beschädi-

gung der Früchte vorliegt, verboten ist

um so mehr da, wo keine Beschädigung der

Früchte vorliegt? — Dies bleibt dahinge-

stellt.

M.\x D.-\RF Früchte zudecken. Üla

sagte, selbst Schichte Ziegelsteine; R. Jip-

haq sagte ,nur Früchte, die selbst man fort-

bewegen darf. R. Ji9haq vertritt hiermit

seine Ansicht; er sagte nämlich, man dürfe

ein Gefäss nur zum Behuf eines Gegen-

stands fortbewegen, den selbst man am
Sabbath fortbewegen darf. — Es wird ge-

lehrt: Man darf Früchte mit Gefässen zu-

decken, also nur Früchte, nicht aber Schichte

Ziegelsteine!? — Dasselbe gilt auch von

Schichten Ziegelsteine, da er aber im An-

fangsatz lehrt, man dürfe Früchte herab-

eckig und zum Abort verwendbar sind. —
^jKomme und höre: Man darf am Sabbath

eine Matte über einenBienenstock ausbreiten,

bei Sonnenschein, wegen der Sonne, bei

Regen, wegen des Regens; jedoch darf man
nicht beabsichtigen,] die Bienen] einzufangen.

— Hier handelt es, wo da Honig vorhanden

ist. R. Üqaba Mesanenser sprach zu R. Asi:

Richtig ist dies bezüglich des Sommers,

wo Honig vorhanden ist, wie ist es aber

bezüglich der Regenzeit zu erklären!? —
Dies bezieht sich auf die zwei Honigschei-

ben'. — Diese zwei Honigscheiben sind ja

aber ein Abgesondertes!? — Hier handelt

es, wo man deren Gebrauch sich vorbe-

halten hat. — ^jDemnach ist es verboten,

wenn man es sich nicht vorbehalten hat,

— weshalb lehrt er nun, man dürfe nicht

beabsichtigen, [die Bienen] einzufangen, er

könnte ja bezüglich des ersten Falls selbst

einen Unterschied machen: diese Worte

gelten nur, wo man sich deren Gebrauch

vorbehalten hat, wenn aber nicht, so ist

es verboten. — Folgendes lehrt er: selbstwerfen, so lehrt er auch im Schlussfatz,

man dürfe Früchte zudecken. — i\Es wird « wenn man sich deren Gebrauch vorbehal-

5. Der Regen fügt ja Früchten einen erheblicheren Schaden zu, als Krügen mit Wein und Oel.

6. Die man als Nahrung für die Bienen zurücklässt.

Talmud e«. III.
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teil hat, darf man nicht beabsichtigen, |die übertreten habe. Seniuel sagte: Das Steck-

Bienen] einzufangen. — i\Du hast es also backen und das Nachtgefäss darf man nach

nach R. Jehuda erklärt, der [das Gesetz] dem Misthaufen bringen, und wenn man
vom Abgesonderten . anerkennt, — wie nun es zurückbringen will, so thue man Wasser

der Schlussfatz: nur "darf man nicht beab- s hinein und bringe es zurück. Hieraus fol-

sichtigen, [die Bienen] einzufangen, — dies gerten sie, dass man das Steckbecken nur

ist ja nach R. Simon, welcher sagt, die un- wegen des Gefässes hinausbringen darf,

beabsichtigte Thätigkeit sei erlaubt!? — den Kot besonders aber nicht. — ^Komrae

Glaubst du, hier sei R. Simon vertreten? und höre: Einst fand man eine Maus im

Abajje und Raba sagten ja beide, dass R. n» Gewürz R. Asis, da sprach er: Fasst .sie

Simon bei [einem Fall ähnlich] dem Kopf- am Schwanz und bringt sie fort,

abschlagen [des TiersJ, ohne es zu töten, j^rälESWF^GEX man am Sabb.vfh [NACH|ijl

zugiebt! Thatsächlich vertritt das Ganze IMM Anordnujs'G der Schriftgelehr-

die Ansicht R. Jehudas, nur handelt es hier, ten[ slhuldig ist, ob des Feierns we-

wo [der Bienenstock] Luken hat, und lies i^' gen, ob es ein Freigestelltes ist, ob

(nach R. Jehuda) nicht: nur darf man nicht ES ein Gebot ist, deswegen ist man

beabsichtigen, [die Bienen] einzufangen, auch am Festtag schuldig. Folgendes

sondern: man darf sie nicht zum Fangnetz wegen des Feierns: m.\n darf nicht

machen. — Selbstredend!?— Man könnte auf einen Baum steigen, noch auf ei-

glauben, [das Einfangen] sei nur bei solchen -'o nem Tier reiten, noch auf dem Wasser
Tieren verboten, die man gewöhnlich ein- schwimmen, noch mit den Händen klat-

fängt, nicht aber bei solchen Tieren, die man .schen, noch in die Hüften schlagen,

gewöhnlich nicht einfängt, so lässt er uns noch tanzen. Folgendes als Freige-

hören. R. Asi erwiderte: Heisst es etwa: stelltes: man darf KpiNE Gerichts-

im Sommer und in der Regenzeit? es heisst -'f. Verhandlung abhalten, noch eineFrau

ja nur: bei Sonnenschein, wegen der Sonne antrauen, noch die Hali(;ah'erteilen,

und bei Regen, wegen des Regens; beides noch die Schwagerehe vollziehen.

kommt in den Tagen des Nisan und des Folgendes als Gebot: man darf nichts

Türe vor, wo sowol Sonne als auch Regen dem Heiligtumweihen, noch ein Schätz-

als auch Honig vorhanden ist. 30 gelübde thun°. Noch etwas verbannen,

Man darf ein Gefäss am Sabbath noch die Hebe und den Zehnt abson-

UNTER DIE Traufe stellen. Es wird dern. Dies Alles sagten sie bezüglich

gelehrt: Wurde das Gefäss voll, so darf des Festtags, und um so mehr gilt

man es ausschütten und wieder unter- DIES VOM Sabbath. Einen Unterschied

stellen, ohne Aufhör. In die Mühlen- ).=, zwischen dem Festtag und dem Sabbath

Stube Abajjes rieselte der Regen herein; giebt es nur bezüglich der Zuberei-

da kam er vor Rabba, und dieser sprach tung von Speisen.

zu ihm: Geh, bringe da dein Bett hin; da- GEMARA. Man darf nicht auf einen

mit [die Mühle] für dich einem Steckbecken Baum steigen, da man etwas abpflücken

gleiche, und du sie hinausbringen darfst. 40 könnte. Mau darf nicht auf einem Tier

Abajje sass und warf die Frage auf: Darf reiten, da man atisserhalb des Sabbathge-

nian denn etwas von vornherein zum Steck- biets hinauskommen könnte. — Hieraus

becken machen!? Währenddessen stürzte wäre zu entnehmen, das [Gesetz vom] Sab-

seine Mühle ein; da sprach er: Geschieht bathgebiet sei aus der Gesetzlehre!? —
mir recht, da ich die Worte meines Meisters ir. Vielmehr, weil man eine Gerte abscbnei-

7. Cf. Bd. I S. 492 N. 4. 8. Wörtl. Abziehen, da bei diesem Akt der Schuh abgezogen wird;

cf. IH. 25,5 ff. 9. Cf. Lev. 27,2 ff.
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dtn könnte Man darf

nicht schwimmen, da man einen Schwiinm-

apparat anfertigten könnte. Weder mit den

Händen klatschen, noch in die Hüften

schhijjen, noch tanzen, da man IMusikin-

strnmente anfertigen könnte.

Folgendes .\LsFREHiESTKLLTKs: m.\n

IX-VRF KEINE GERICHTSVERH.A.NDLUNG .AB-

HALTEN. Man übt ja aber ein Gebot aus!?

— Dies ist für den Fall nötig, wo ein Ge-

eigneterer vorhanden ist.

Noch eine Fr.\u .\ntr.\uen. Man
übt ja ein Gebot ansl? Dies ist für den

Fall nötig, wo man Frau und Kinder hat.
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auf dem Wasser boten! und selbstredend ist es des Feierns

wegen verboten, wo |die That| ein Frei-

gestelltes ist, aber auch, wo man dadurch

ein Gebot atisübt ist es verboten.

Dies Alles sagten sie bezüglich

DES Festtags. Ich will auf einen Wider-

spruch hinweisen: Man darf am Festtag

Früchte durch die Luke herabwerfen, nicht

aber am Sabbath!? R.Joseph erwiderte:

Das ist kein Widerspruch, das Eine ver-

tritt die Ansicht R. Eliezers, das Andere,

die R. Jehosuäs; es wird nämlich gelehrt:

Wenn [ein Vieh| und sein Junges in eine

Grube gefallen sind'", so hole man, wie R.

Noch die H.\li(,'ah erteilen, noch 15 Eliezer sagt, das Erste herauf, um es zu

DIE Schwagerehe vollziehen. Man übt schlachten, und schlachte es, für das An-

ia aber ein Gebot aus!? — Dies ist für dere aber bringe man Futter nach der be-

den Fall nötig, wo ein älterer [Bruder] vor- treffenden vStelle, damit es nicht verende;

handen ist, und es ist Gebot, dass der ältere R. Jehosuä sagt, man bediene sich einer

die Schwagerehe vollziehe. — Weshalb ist -m List: man hole das Erste herauf, um es

dies Alles verboten? — Da man zum Schrei- zu schlachten, schlachte es aber nicht, und

ben veranlasst werden könnte.

Folgendes als .Gebot: man darf

nichts dem Heiligtum weihen, noch ein

sch.ä.tzgelübde thun, noch etwas ver- i

B.\NNEN.]Mit Rücksicht auf KaufundVerkauf.

Noch die Hebe und den Zehnt ab-

sondern. Selbstredend!?— R.Joseph lehrte

dies sei für den Fall nötig, selbst, um
sie dem Priester am selben Tag zu ent- 2

richten. Dies aber nur bezüglich Früchte,

die seit dem vorhergehenden Tag zehnt-

pflichtig waren, von Früchten aber, die

jetzt zehntpflichtig werden, wie zum Bei-

spiel Teig, von dem man die Teighebe zu 3

entrichten hat, darf man absondern imd

dem Priester geben. — Aber sind denn

jene nur ein Freigestelltes und nicht des

Feierns wegen verboten, und sind diese

dann hole man das Andere herauf, alsdann

schlachte man, welches man wolle. Abajje

sprach zu ihm: Wieso? vielleicht ist R.

Eliezer nur da dieser Ansicht, wo mau ja

[für das Vieh| Futter besorgen kann, nicht

aber, wo man es nicht kann; oder auch,

vielleicht ist R. Jehusuä nur da dieser An-

sicht, wo mau sich ja einer List bedienen

• kann, nicht aber, wo man dies nicht kann.

Vielmehr, erwiderte R. Papa, das ist kein

Widerspnlch, das Eine vertritt -die Ansicht

der Schule Sammajs, das Andere, die der

Schule Hillels; es wird nämlich gelehrt:

Die Schule Sammajs sagt, man dürfe ein

Kind, eine Festpalme oder eine Gesetzrolle

nicht nach öffentlichem Gebiet hinaustra-

gen; die Schule Hillels erlaubt dies. —
Vielleicht ist dem aber nicht so, die Schule

nur ein Gebot und nicht des Feierns we- « Sammajs sagt dies nur bezüglich des Hin-

austragens, nicht aber bezüglich des P'ortbe-

wegens:.''P Geschieht etwa das Fortbe-
gen verboten!? R. Ji9haq erwiderte: Dies

ist nämlich selbstredend: selbstredend ist

das verboten, wodurch man das F'eiern

übertritt, aber auch wo [die That| ein F'rei-

gestelltes ist, ist es des Feierns wegen ver- ^

10, Am Festtag,̂ o man das Vieh nur zum Schlachten heraufholen darf, dagegen ist es aber ver-

boten, das Tier samt seinem Jungen an einem Tag zu schlachten; cf. Lev. 22,28.

wegen nicht wegen des Tragens!?

lEH und Geräte gleichen den l"j]

Füssen des Eigentümers". Wenn

II. Sie dürfen nur
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JEMAND SEINEM SOHN ODER EINEM HiRTEN

EIN Vieh übergiebt, so gleichen diese

DEN Füssen des Eigentümers. Geräte,

DIE FÜR einen der Brüder im Haus be-

stimmt sind, gleichen seinen Füssen,

DIE nicht bestimmt SIND, KÖNNEN [DA-

HIN gebracht werden, wo alle] hin

iv] DÜRFEN. Wenn jemand am Vorabend
DES Festes ein Gerät von seinem Ge-

erklärt, das Eine handle, wo nur ein Hirt

vorhanden i.st, das Andere, wo zwei vor-

handen .sind.

Die Rabbanan lehrten: Wenn zwei

zu.sammen ein Gewand borgen. Einer, um
in diesem morgens ins Lehrhaus zu gehen,

der Andere, um in diesem abends zum
Gastmahl zu gehen, der Eine bereitete einen

Erub in der Nordseite und der Andere in

Nüssen borgt, so gleicht dieses den lo der Südseite, so darf derjenige, der den

Füssen des Borgenden, wenn am Fest-

tag, so gleicht dieses den des Ver-

borgenden. Wenn eine Frau von ihrer

Genossin Gewürze, Was.ser oder Salz

Erub in der Nordseite bereitet hat, es nörd-

lich so weit tragen, wie derjenige, der den

Erub in der Südseite gelegt hat, und der-

jenige, der den Erub in der Südseite be-

zu ihrem Teig borgt, so gleicht diese 15 reitet hat, darf es südlich so weit tragen,

DEN Füssen beider"; R. Jehuda erlaubt

beim Wasser, weil nichtsWesentliches

D.\RAN IST.

GEMARA. Unsere Misnah vertritt also

nicht die Ansicht R. Dosas; es wird näm- :

lieh gelehrt: R. Dosa, nach Anderen, Abba-

Saül sagte: Wenn jemand am Vorabend

des Festes ein \'ieh von seinem Nächsten

kauft, so gleicht es den Füssen des Käu-

wie derjenige, der den Erub in der Nord-

seite bereitet hat; haben sie das Gebiet

geteilt", so dürfen sie es von der Stelle

nicht rühren.

Es wurde gelehrt: Wenn zwei zu-

sammen ein Fass und ein \'ieh gekauft

haben, so ist, wie Rabh sagt, das Fass

erlaubt'\ind das Vieh verboten, wie Semuel

sagt, das Fass ebenfalls verboten. — ijWel-

fers, obgleich jener es ihm erst am Festtag 25 eher Ansicht ist Rabh, ist er der Ansicht,

übergeben hat; wenn jemand ein Vieh ei-

nem Hirten übergiebt, so gleicht es den

Füssen des Hirten, obgleich er es ihm erst

am Festtag übergeben hat. — Du kannst

sogar sagen, sie vertrete die Ansicht R. :

Dosas, jedoch besteht hier kein Wider-

spruch, das Eine handelt, wo nnr ein Hirt

vorhanden ist, das Andere handelt, wo zwei

vorhanden sind. Dies ist auch zu erweisen:

es heisst ja: seinem Sohn oder einem :

Hirten; schliesse hieraus. Rabba b. Bar-

Hana sagte im Namen R. Johanans: Die

Halakha ist wie R. Dosa. — i;Aber kann

R. Johanan dies denn gesagt haben, er

es gebe eine ideelle Sonderung, so sollte

ja auch das Vieh erlaubt sein, ist er der

Ansicht, es gebe keine ideelle Sonderung, so

sollte ja das Fass ebenfalls verboten sein!?

} — Thatsächlich ist er der Ansicht, es gebe

eine ideelle Sonderung, anders ist es

aber bei einem Vieh, da die Gebiete" von

einander ihre Nahrung ziehen. R. Kahana

und R. Asi sprachen zu Rabh: Demnach
haben sie also auf das Verbot vom Abge-

sonderten keine Rücksicht genommen,

während sie auf das Verbot bezüglich

des Sabbathgebiets Rücksicht genommen,

haben!? Da schwieg Rabh.— Wie bleibt es

sagte ja, die Halakha sei wie die ge- w nun damit? — R. Hosäja sagt, es gebe

schlossene" Misnah, und eine solche lehrt eine ideelle Sonderung, R. Johanan sagt, es

ja, Vieh und Geräte gleichen den Füssen gebe keine ideelle Sonderung. — ^jR. Hosäja

der Eigentümer. — Haben wir etwa laicht ist also der Ansicht, es-gebe eine ideelle Son-

nach der Stelle gebracht werden, wohin der Eigentümer selbst gehen darf. 12. Der Teig darf nur da

gebracht werden, wo beide gehen dürfen. 13. Cf. Bd. I S. 91 N. 3. 14. Dh. jeder an der äusse'rsten

Grenze des Sabbathgebiets (2000 Ellen). 15. Jeder darf es nach seinem Erubgebiet bringen. 16. Dh.

die ideell getrennten Hälften des Viehs.
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denuig, - es wird ja aber gelehrt: Befindet dass R. Johanan xon der ideellen Sonde-

sich der Leichnam in einer Stube, die run« nicht liält!? — \'ielniehr, thatsächlich

mehrere Thüren hat, so ist [der Hohlraum | kehre man |die angezogene Lehre] nicht

aller Thüren nnrein, wurde eine derselben um, aber R. Hosäja hält nicht von der

später geöffnet, so ist diese nnrein, all ideellen Sonderung, nnr bei einem Gebot

übrigen sind aber rein; hat man bestimmt, der Gesetzlehre, wol aber hält er davon

ihn durch eine derselben oder durch eine bei Rabbanitischeni. Mar-Zutra trug vor,

vier auf vier | Handbreiten] grosses Fenster die Halakha sei wie R. Hosäja. Semuel
hinausznbringen, so beschützen diese alle sagte: Der Ochs eines Züchters gleicht den

übrigen Thüren. Die Schule Sammajs sagt: 10 Füssen jedes Menschen, der des Hirten

dies nnr: wenn man es noch bevor der gleicht den Füssen der Stadtleute.

Betreffende gestorben war, bestimmt hat; Wexx jem.a.nd am Vorabend des

die Schule Hillels sagt: selbst nachdem Festes \'0N seinem Nächsten ein Ge-
er schon gestorben war. Hierüber wurde ge- rät borgt. Selbstredend!? — Dies ist für

lehrt: R. Hosäja sagte, nur die Geräte, die 15 den Fall nötig, wo dieser es ihm erst am
nach derBestimmung hineinkommen, seien Fest übergiebt, man könnte glauben, es

rein; also nur nach der Bestimmung, rück- sei nicht in seinen Besitz übergegangen,

wirkend aber nicht!? -- Kehre es um: R. so lässt er uns hören. Dies ist eine Stütze

Hosäja sagt, es gebe keine ideelle Sonde- für R. Johanan; R. Johanan sagte nämlich:

rung, R. Johanan sagt, es gebe eine ideelle j» wenn jemand am \'orabend des Festes von

Sonderung.— ^jAber ist etwa R. Johanan der seinem Nächsten ein Gerät borgt, so gleicht

Ansicht, es gebe eine ideelle Sonderung, R. es den Füssen des Borgenden, auch wenn
Asi sagte ja im Namen R.Johanans: Brüder jener es ihm erst am Festtag übergiebt.

die [eine Erbschaft] geteilt haben, gleichen Wexx am Festtag, so gleicht es

Käufern und müssen im Jobeljahr einander 25 den FÜSSEN DES Verborgenden. Selbt-

[ihren Anteil) abraten''. Wolltest du indess redend!? — Dies ist für den Fall nötig,

sagen, R. Johanan halte von der ideellen wo er es oft von ihm zu borgen pflegt.

Sonderung nicht, nur bei einem Gebot der man könnte glauben, es sei in seinen Be-

Gesetzlehre, nicht aber bei Rabbanitischeni, sitz übergegangen, so lässt er uns hören,

so lehrte ja Ajo: R.Jehuda sagt, man könne .3(i [der Verborgende] denkt: da er nicht ge-

sich nicht zwei Dinge zugleich vorbehal- kommen ist, so hat er wahrscheinlich einen

teil"; vielmehr, kommt ein Gelehrter im anderen gefunden, von dem er es borgt.

Osten, so hat der östliche Erub Gültigkeit, Wenm eine Frau \"0X ihrer Ge-
wenn im Westen, so hat der westliche Erub nossin borgt. R. Abba pflegte bei seinen

Gültigkeit, nach beiden Richtungen aber :m Reisen" Folgendes zu sagen: Möge es der

nicht; dagegen wandten wir ein: wol nach Wille [Gottes] sein, dass ich etwas sage,

beiden Rieh cungen nicht, da es keine ideelle was angenommen werde! Als er da hin-

Sonderung giebt, ebenso sollte es ja keine kam, traf er R. Johanan, R. Hanina b. Papi

ideelle Sonderung geben, wenn man sich und R. Zera, nach Anderen, R. Abahu, R.

die Ost- oder Westseite vorbehält!? und 10 Simon b. Pazi und R. Jiiphaq den Schmied,

R. Johanan erwiderte, es handle, wo der die dasassen und sprachen: Weshalb denn.

Gelehrte bereits eingetroffen- ist; hieraus, sollten doch das Wasser und das Salz gegen-

17. Cf. I,ev. 23,10. 18. Wenn man am S. einen Gelehrten besuchen will, der von Ausserhalb nach

einer Stelle ausserhalb des S.gebiets kommen soll, jedoch unbestimmt in welcher Seite, so bereite man in

beiden Seiten einen Erub; sollen zwei kommen, so kann man sich — nach dem ersten Autor — das

Recht vorbehalten, den zu besuchen, den man morgen zu besuchen wünschen wird. IQ. X'ach Pal.Hstina,

das höher liegt als Babylonien.
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über dem Teig ihre Wesentlichkeit ver-

lieren!? Darauf sprach R. Abba zu ihnen:

Wenn ein Kab Weizen des Einen sich

unter zehn eines Anderen vermischt, würde

der Andere essen und sich freuen!? Da
lachteii sie über ihn. Er aber rief: Habe

ich eure Mäntel genommen!? Da lachten

sie wiederum über ihn. R. Hösäja sprach:

Sie hatten Recht, dass sie über ihn lachten,

es einen Eigentümer haben würde!? Woll-

test du sagen, dem sei auch so, so wird

ja gelehrt: R.Johananb.Nuri sagte: Herren-

lose Gegenstände erwerben ihren Ruhe-

i platz'^; und obgleich sie keinen Herrn haben,

ist es dennoch gleich, als hätten sie einen.

Jener erwiderte: Willst du etwa das ritu-

elle Verbot mit einer Geldangelegenheit

vergleichen!? bei einem rituellen Verbot

weshalb wandte er nicht von unter Gerste lo verliert [das Geringere] seine Wesentlich-

vermischtem Weizen ein? — da es verschie-

dene Arten sind und eine Art in eine andere

nicht aufgeht, dasselbe gilt auch von unter

Weizen vermischtem W^eizen; allerdings

geht er nach R. Jehuda nicht auf, nach

den Rabbanan aber wol". R. Saphra sjDrach

zu ihm: Moseh", willst du recht haben!?

jene hörten ja nicht das, was R. Hija aus

Ctesiphon im Namen Rabhs gesagt hat.

keit, bei einer Geldangelegenheit aber nicht.

— Was ist nun der Grund"? — Abajje

erklärte, sie könnten gemeinsam Teig be-

reiten, Raba erklärte, Gewürze werden des

i.i Geschmacks wegen verwendet, und was

einen Geschmack verleiht, verliert seine

Wesentlichkeit nicht. R. Asi erklärte, weil

es ein Gegenstand ist, der später erlaubt

wird, und ein Gegenstand der später er-

dass nämlich, wenn jemand aus der Tenne -'o laubt wird, verliert sogar unter tausend

seines Nächsten Sträucher heraTisliest, er

ihm den Wert des Weizens zu ersetzen

hat"; hieraus, dass das fehlende Mass in

Betracht gezogen wird, ebenso wird auch

hier das fehlende Mass in Betracht gezogen. :

Abajje sprach zu ihm: Unterscheidet denn

der Meister nicht zwischen Geld, das man
einfordern kann, und zwischen dem, das

man nicht einfordern kann!? Jener erwi-

derte: Und auch nach deiner Ansicht, R.

Hisda sagte ja, Aas gehe unter Geschlach-

tetes auf", weil beim Geschlachteten das

Gesetz vom Aas nicht angewandt werden

kann, das Geschlachtete gehe unter Aas

nicht auf, da beim Aas das Gesetz vom
Geschlachteten angewandt werden kann"',

— würde es etwa hierbei aufgehen, falls

seine Wesentlichkeit nicht.

R. Jehuda erlaubt beim Wasser.

Also nur Wasser, Salz aber nicht, — es

wird ja aber gelehrt: R. Jehuda sagt:

Wasser und Salz verlieren sowol im Teig

als auch in der gekochten Speise ihre

Wesentlichkeit!? — Das ist kein Einwand;

das Eine handelt vom Seesalz", das Andere

vom Steinsalz. — ^;Es.wird ja aber gelehrt:

R. Jehuda sagt: Wasser und Salz verlieren

ihre Wesentlichkeit im Teig, nicht aber

in der gekochten Speise, weil diese dünn

ist. — Das ist kein Einwand; das Eine

handelt von dichter, das Andere von dünner.

INE Kohle gleict den Füssen des [v,i]

Eigentümers, eine Flamme aber

2L Cf. Bd. I S. 555 N. 1.

I
gehört] überall hin. Bei einer Kohle

23.^ezügL22. Da diese mitverkauft werden.20. Cf. Men. 22a.

der Verunreinigung. 24. Wenn es ganz unbrauchbar wird, so verliert es die Eigenschaft des Aases.

25. Wer sie findet darf sie 2000 Ellen nach jeder Richtung bringen, nicht aber nach der Stelle, da er

einen Erub niedergelegt hat. 26. Dass nach unserer Misnah Wasser, Gewürze und Salz ihre Wesent-

lichkeit nicht verlieren. 27. n'tsnD und n'jpnriD« sind nach Ärukh u. A.\. Ortsnamen; unter n'miD

wird das bibl. Sedom (cf. Gen. 19,26) verstanden, dagegen sind die Ansichten über n'jpTinD« verschieden;

Lew (.VJ/IVß.i 135, auch nachgeschrieben von: Dai,m.\n im sog. "Wörterbuch'') -\^ermutet das gr. inroty.ny

istirisches, istrikonisches Salz, nach KOHUT (Ar. compl. i 208) und ZuCKERM.iNDEL (Tosc/ta Suppl. liii.) ist

hier das russ. Astrachan zu verstehen, nach Kr.\USS Gr. n. lat. Lchnu'örter etc. p. 187) 'Oomixlri^ in , Ar-

kadien. Wenn man die bezügl. Stelle in Men. 21a und die Erkl. Rsj.s das. berücksichtigt, ist hier an

Ortsnamen nicht zu denken. Unter n'ono nSo ist \-ielmehr das feinere (cf. R.SJ. zSt.) Seesalz und unter

.-inCK rh'O {ümoay.ov irden, thijnern) das gröbere Steinsalz zu verstehen.
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\()M Hkiligtum hat X'KKiNTKKri NC. " seiu!? — Bei einer Scherbe. — Er sollte

STATT, EINE Flammf. AHKR DARF MAN NICHT ja we<jeii der Scherbe schuldig sein!? —
NiESSHRAi'CHHN, jKuocH HAT BEI DIESER Wenn sie das Mass nicht hat; es wird nära-

KEINE VERVNTRErrNG STAin". Wenn JE- lich gelehrt: Eine Scherbe in der Grösse,

MAND eine Kohle nach öffentlichem •=> wie man sie zwischen Bretter legen kann

Gebiet hinausträgt, so ist er schuldig, — Worte R. Jehudas. — Wie kann nun
WENN aber eine Flamme, so ist er frei, der in der Misnah gelehrte Fall stattfinden,

GEMARA. Die Rabbanan lehrten: Fünf man sei frei, wenn man eine Flamme hin-

Dinge wurden von der Kohle gelehrt: eine austrägt? — Wenn man sie zum Beispiel

Kohle gleicht den Füssen des Eigentümers, i» hinausstosst.

eine Flamme aber [gehört] überbll hin; bei IFraSIIN Brunnen eines Privaten gleicht
[

einer Kohle vom Heiligtum hat Verun- liLsBl den Füssen des Privaten, ein

treuung statt, eine F'lanime aber darf man städtischer gleicht den Füssen der
nicht nutzniessen, jedoch hat bei dieser keine Stadtleute, und der für die nach Ba-

\'eruntreuung statt; eine Kohle vom Götzen- '= bylonien Reisenden bestimmte gleicht
dienst ist verboten, die Flamme aber er- den Füssen des Schöpfenden.
laubt; wenn jemand eine Kohle nach öffent- GEMARA. Raba wies R. Nahman auf

Hohem Gebiet kinausträgt, ist er schuldig, einen \\'iders2:)ruch hin: Hier wird gelehrt,

wenn aber eine Flamme, ist er frei; wenn der Brunnen des Pri\aten gleiche den

Jemandem von seinem Nächsten zu ge- -'u Füssen des Privaten, dagegen wird gelehrt,

niessen durch Gelübde verboten ist, so ist dass fliessende Ströme und sprudelnde

ihm seine Kohle verboten, seine Flamme Quellen den Füssen aller Menschen glei-

aber erlaubt. — Weshalb ist die Flamme eben!? Raba erklärte: [Unsere Misnah] han-

vom Götzendienst erlaubt und die vom delt von aufgesammeltem Wasser. Ebenso
Heiligtum \erboten? — Der Götzendienst -'' wird auch gelehrt: R. Hija b. Abin sagte

ist widrig und die Leute halten sich davon im Namen Semuels, sie handle \on aufge-

fern, daher haben die Rabbanan kein \'er- sammelten! Wasser.

bot angeordnet, das Heiligtum ist nicht Der für die nach Babvlonien Rei-

widrig, und die Leute halten sich da\on senden bestimmte gleicht den Füssen
nicht fern, daher haben die Rabbanan ein -w des Schöpfenden. Es wurde gelehrt:Wenn
Verbot angeordnet. jemand aufschöpft und seinem Nächsten

Wenn jemand eine Kohle nach giebt, so gleicht es, wie R. Nahman sagt,

öffentlichem Gebiet hinausträgt, ist den Füssen desjenigen, für den es geschöpft

ER schuldig, wenn ABER EINE Flamme, wurde, wie R. Seseth sagt, den Füssen

ist er frei. Es w^ird ja aber gelehrt, wer a-' desjenigen, der es geschöpft hat. — Worin
eine Flamme irgendwelcher Grösse hin- besteht ihr Streit? — Einer ist der An-
austrägt, sei schuldig!? R. Seseth erwiderte: sieht, der Brunnen sei herrnloses Gut'',

Wenn er sie mit einem »Span hinausträgt, der Andere ist der Ansicht, der Brunnen
— Er sollte ja wegen des Spans schuldig sei gemeinsames Eigentum. Raba wandte
sein!? — Wenn er das Mass nicht hat; « gegen R. Mahman ein: [Spricht jemand:]

es wird nämlich gelehrt: Wenn man Holz «Das Meinige sei für dich Banngut , so

hinausträgt, soviel, dass man damit ein darf dieser vom Gelobenden nichts ge-

leichtes'^ Ei kochen kann. Abajje erklärte: niessen. «Das Deinige sei für mich Bann-
Weim er zum Beispiel einen Gegenstand ~ gut*, so darf der Gelobende von jenem
mit Oel bestreicht und es ansteckt. — Er « nichts geniessen. « Das Meinige sei für

sollte ja wegen des Gegenstands schuldig dich und das Deinige sei für mich [Bann-

28. Cf. Lev. 5,15 ff. 29. Cf. Bd. I S. 506 Z. I. 30. Das Wasser wird also Eigentum des Schöpfenden.
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gut]», so dürfen sie von einander nichts

geniessen; Dinge, die für die nach Baby-

lonien Reisenden bestimmt sind, ist ihnen

erlaubt, die der Stadt gehören, sind ihnen

verboten. Dinge, die für die nach Baby-

lonien Reisenden bestimmt sind, sind fol-

gende: der Tempelberg, die Tempelzellen,

die Tempelhöfe und ein Brunnen auf offener

Strasse; Dinge, die der Stadt gehören, sind

einen Fund aufhebt, ihn erwirbt oder

nicht; Einer ist der Ansicht, er erwerbe

ihn, während der Andere der Ansicht ist,

er erwerbe ihn nicht.

iJENN JEMAND SEINE Früchte in Ei-|\j]

xer anderen stadt hat, und die

Stadtleute einen Erub bereitet ha-

ben, UM IHM Früchte bringen zu dür-

fen, so dürfen sie es nicht; hat er

folgende: Der Marktplatz, das Bethaus w SELBST EINEN Erub bereitet, so glei-

nnd die Badestube. Wieso ist nun der

Brunnen, wenn du sagst er sei gemein-

sames Eigentum, erlaubt, es wird ja ge-

lehrt: Wenn Gesellschafter gelobt haben,

chex seine Früchte ihm selbst.''- Wenn
jemand Gäste zu. sich lädt, so dürfen
sie keine Speisen mitnehmen, es sei

denn, dass er sie bereits am vorabend

sie nicht in den Hof gehen, um im Brunnen

zu baden!? — Baden allerdings nicht, hier

aber handelt es vom Wasserschöpfen, denn

Einer schöpft das Seinige und der Andere

so hat jeder seinen Anteil bekommen, der

ihm von vornherein zukam; R. Nahman
aber sagte, auch wenn sie Ziegen gegen

Ziegen und Lämmer gegen Lämmer teil-

ten, sage man nicht, es sei sein Anteil, :

der ihm von vornherein zukam. — Viel-

mehr, Alle sind der Ansicht, der Brunnen

sei herrnloses Gut, der Streit besteht viel-

mehr, ob jemand, der für seinen Nächsten

vn,ll

von einander nichts zu geniessen, sq dürfen i-^ des P'estes die Speisen erwerben LIESS.

GEMARA. Es wurde gelehrt: Wenn
jemand bei seinem Nächsten Früchte ver-

wahrt, so gleichen diese, wie Rabli sagt,

den Flüssen desjenigen, bei dem sie ver-

das Seinige. — ^R. Nahman ist demnach -'o wahrt werden, wie Semuel sagt, den Füssen

der Ansicht, es gebe eine ideelle Sonderung,

— es wird ja aber gelehrt: Brüder, die

zugleich Gesellschafter sind, sind vom Blut-

zehnt frei, wenn sie zum Colh'bus" ver-

pflichtet sind'"", und vom Collybus frei, wenn

sie zum Blutzehnt verpflichtet sind. Hierzu

sagte R. Änan, dies sei nur der Fall, wo

sie Ziegen gegen Lämmer und Lämmer
gegen Ziegen teilten, wenn aber Ziegen

des \'erwahrenden. — Rabh und Semuel ver-

treten somit ihre Ansichten; es wird näm-

lich gelehrt: Hat er mit Erlaubnis herein-

gebracht", so ist der Eigentümer des Ge-

höfts verantwortlich; Rabbi sagt, er sei nur

dann ^•erantwortlich, wenn er übernommen
hat, [die Gegenstände] zu bewachen. Hier-

über sagte R. Hona im Namen Rabhs,

die Halakha sei wie die Weisen, während

gegen Ziegen und Lämmer gegen Lämmer, m Semuel sagte, die Halakha sei wie Rabbi;

Rabh ist also [auch hierbei] der Ansicht

der Rabbanan, und Semuel der Rabbis. —
Rabh kann dir entgegnen: meine Ansicht

stimmt auch mit der Rabbis überein, denn

nur da ist Rabbi dieser Ansicht, wo er ihm

nichts gesagt hat, hier aber hat er ja die

Bewachung übernommen. Semuel kann dir

ebenfalls entgegnen: meine Ansicht stimmt

auch mit der der Rabbanan überein, denn

31. K6}./.vß<K kleines Geldstück, Aufgeld. Zum ^l., Seqel, den jeder für den Opferfonds beizutragen

hatte, wurde noch ein K., eine kleine Kupfermünze als Wechselgebühr erhoben ; auch wenn Zwei gemein-

schaftlich ein Seqelstück entrichteten, hatten sie zwei solche Münzen beizufügen, dagegen hatte ein

Vater, der für zwei Söhne ein S. entrichtete, nur eine Münze beizufügen. -32. Gesellschafter sind vom

Blutzehnt frei, Brüder dagegen verpfhchtet. Wenn Brüder die Erbschaft ihres Vaters gemeinsam antreten^

so werden sie in beiden Beziehungen als Brüder (Nachfolger des einem Einzelnen gehörenden Verniögens)

betrachtet, wenn sie die Erbschaft teilen u. sich nachher associiren, so werden sie in beiden Beziehungen

als Associes betrachtet. 33. Seinen Ochsen, bezw. andere Gegenstände, durch welche Schaden ange-

richtet wurde.
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mir da sind die Rabbaiiaii dieser Ansiclu,

weil CS der Eii»;eiitüiner wünsclit, dass sicli

sein Üchs im (iebiet seines Nächsten auf-

halte, damit er nicht verantwortlicli sei,

wenn dieser einen Schaden anrichtet; hierbei

aber, wünscht denn jemand seine Früclile

im Gebiet seines Nächsten zu halten!? —
^;Es wird g'clehrt: Hat er selbst einen Erub

bereitet, so gleichen seine Früchte ihm

jene auf<ieh;ini;t haben würden, Rabba
1). Har-llana sai^teja im Namen R.Juhanans,
die Halakha sei wie R. üosa!? R. Asi

sprach zu R. Kaliana: Weshalb dürfte er

es nicht mitnehmen, falls es jene aufge-

hänt^t haben würden, es wird ja .gelehrt:

N'ieli und (ieräte trleichen den Füssen des

Eigentümers!? — \'ielmehr, anders war es

bei R. Hana b. Hanilaj, der ein bedeuten-

selbst; was nützt ihm nun sein Erub, wenn m der Mann, und nur in sein Studium ver-

du sagst, sie gleichen den Füssen desje- tieft war; und zwar sprach er zu ihm fol-

nigen, bei dem sie verwahrt werden'? R. geudermassen: Hast du es selbst aufge-

Hona erwiderte: In der Schule erklärten hängt, so hast du es dir gemerkt und
sie: wenn er eine Ecke für sich bestimmt daran nicht \ergessen, somit darfst du es

hat. — ^jKomme und höre: Wenn jemand i'i mitnehmen, haben es jene für dich aufge-

Gäste zu sich lädt, so dürfen sie keine hängt, so hast du es vergessen, somit darfst

Speisen mitnehmen, es sei denn, dass er du es nicht mitnehmen.

sie bereits am Vorabend des Festes die

Speisen erwerben Hess; was nützt nun
•\N D.\RF KEINE F^ELDTIERK TRÄNKEN fvii,2|

l'ND SCHLACHTEN, WOL ABER DARF
das Erwerbenlas.sen durch einen Anderen, -" man Haustikre tränken und schlach-

wenn du sagst, sie gleichen den Füssen TEN. H.austiere HEISSEN diejenic;en, die

desjenigen, bei dem sie aufbewahrt werden!? in der Stadt übernachten, Feldtiere
"- Hier ist es ebenso: da er sie durch heissen diejenigen, die auf dem Anger
einen Anderen erwerben Hess, so ist es übernachten.
gleich, als hätte er für diese eine Ecke -':^ GEMARA. Wozu braucht er zu lehren:

bestimmt; wenn du aber willst, sage ich: tränken und schlachten? — Er lässt uns

anders ist es, wo er sie erwerben Hess, etwas nebenbei hören, dass man nämlich

Bei R. Hona b. Hanilaj hing Fleisch am das Tier vor dem Schlachten tränke, wegen
Thürriegel, da kam er \or R. Hona. Dieser der Anschunegung der Haut,

sprach: Hast du es selbst aufgehängt, so w Die Rabbanan lehrten: Folgende heis-

gehe und nehme es nnt, haben jene es

aufgehängt, so darfst du es nicht mitneh-

men.— Wieso aber dürfte er es mitnehmen,

wenn er es selbst aufgehängt haben würde,

— R. Hona war ja ein Schüler Rabhs, und

Rabh sagte ja, sie gleichen den F'üssen

desjenigen, bei dem sie verwahrt werden!?

Anders ist es, wo man es an den Thür-

riegel aufhängt, dies gleicht, als hätte man

sen F'eldtiere und folgende heissen Haus-

tiere: F^eldtiere heissen diejenigen, die am
Pesahfest ausgetrieben werden, auf dem
Anger weiden und zur Zeit des ersten

Regeufalls eingetrieben werden; Haustiere

heissen diejenigen, die zur Weide ausser-

halb des Stadtgebiets ausgetrieben werden

und zum Ueberuachten innerhalb des .Stadt-

gebiets zurückkonnnen. Rabbi sagt, diese

dafür eine Ecke bestimmt. R. Hillel sprach m auch jene heissen Haustiere; Feldtiere

zu R. Asi: Weshalb dürfte er es nicht mit- heissen vielmehr diejenigen, die zur Weide
nehmen, wenn es jene aufgehängt haben auf den Anger ausgetrieben werden und

würden, Semuel sagte ja, der Ochs des weder im Sommer noch in der Regenzeit

Züchters gleiche den h'üssen eines jeden , nach einer bewohnten Gegend zurück-

Menschen!? Rabina sprach zu R. Asi: W'es- is kommen. Aber hält denn Rabbi [vom

halb dürfte er es nicht niilnehmen, falls es Gesetz] des Abgesonderten, R. Simon b.

Talmud ii. III. 24.i
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Rabbi fragte ihn ja, welcher Ansicht R.

Simon bezüglich unreifer Feigen ist, und

er erwiderte, nach R. Simon habe |das Ge-

setz
|
vom Abgesonderten nur bei Trocken-

feigen und Rosinen statt!? —Wenn du willst, •"

sage ich: diese gleichen hierin Trocken-

feigen und Rosinen; wenn du willst, sage

ich: er sagte jenes nur nach der Ansicht

R. Simons, während er selbst nicht dieser

Ansicht ist; wenn du aber willst, sage ich: u>

B V.vij 380

er sage dies nur nach der Ansicht der

Rabbanan: ich erkenne [das Gesetz] vom
Abgesonderten überhaupt nicht an, aber

auch ihr müsst mir ja zugeben, dass solche,

die zur Zeit des Pesalifestes zur Weide
ausgetrieben und zur Zeit des ersten Re-

genfalls eingetrieben werden , Haustiere

heissen, worauf die Rabbanan erwiderten:

Nein, solche heissen Feldtiere.
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